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Di Charte wird beim dritten Bande nachgelieſert 
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Weunn es uͤberhaupt ein Verdienſt der neuern 
Zeiten iſt, daß den Wiſſenſchaften eine mehr prakti⸗ 
ſche Richtung gegeben wurde, ſo gilt dieſes auch 
beſonders von der Alterthumskunde. Lange Zeit 
hindurch blieb dieſe entweder bloße Sprachfor⸗ 
ſchung, oder beſchaͤftigte ſich auch mit ſo gering⸗ 
fuͤgigen Unterſuchungen, daß ſie ſich ſelber da⸗ 
durch herabſetzte. Allein der Geiſt der Zeit, der 
ſo vieles umformte, gab auch ihr eine andere 
Geſtalt. Man fing an einzuſehn, daß es außer 
den. Worten auch Sachen gebe, welche. die Auf: 
merffamfeit verdienten; und daß nur auf dieſem 
Wege die Wiffenfchaft in Achtung. erhalten wer: 
den koͤnne. | 

Das gegenwärtige Wert fol dazu einen 
Beitrag liefern. Die egenflände, mit denen 
es fich befchäftigen fl, Staatsverfaffun: 
gen und Handelsverbältniffe der alten 
Welt, find auf dem. Titel bezeichnet; und ich 
brauche nicht zu beforgen, daß man fie zu den 
geringfügigen zaͤbſen wird; wofern ich nur: hoffen 
darf, fle ihrer würdig behandelt zu haben, 
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Ich ſchreibe alſo keine Geſchichte der alten 
Voͤlker; weil ich nicht wieder erzaͤhlen mag, was 
von andern, zum Theil ſchon vortrefflih, er: 
zahle worden iſt; ich fehreibe aber auch, wie 
gleichfalls der Titel es ausfagt, Feine allgemeine 
Gefchichte der Politik und des Handels; und 
mache mich keineswegs anbeifchig, Alles zu er 
örtern, was darauf Beziehung haben möchte. 
Es fehlt uns, was befonders den leßtern Ges 
genftand berrift, noch zu fehr dazu an Vorar⸗ 
beiten verfchiedener Art, die nicht dae Merk 
. Eines Mannes feyn koͤnnen. Ueber alte Va: 
turgefchichte, und befonders ber alte Waarens 
funde, muß noch vorber ein belleres Licht vers 
breitet werden, als bisher dariiber verbreitet 
worden ift. 

Mein Plan wird fih alfo darauf befchrän; 
Pen, außer den vorauf zu ſchickenden allgemeinen 
Anfihten, Schilderungen einzelner Na— 
tionen zu geben, die ich von denjenigen Geiten 
betrachten werde, welche ich ſchon angedeutet 
babe. Aber fchon durch die Auswahl der Voͤl⸗ 
fer, indem ich mich nicht auf die von Einem 
Welttheile, und von Einer Himmelsgegend, be 
Schränke, fondern fie aus allen nehme; indem 
ich ferner diejenigen aushebe, die durch ihre 
Staatsverfaffung, oder durch ihren Handel, oder 
durch beides, am merfwürdigfien waren, mird 
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ſich unſer Geſichtskreis nicht nur bis zu den 
aͤußerſten Grenzen der Geſchichte und Erdkunde 
erweitern, ſondern auch eine Mannigfaltigkeit 
von Gegenſtaͤnden darbieten, wodurch bie Uns 
terſuchungen nothwendig an Intereſſe gewinnen 
muͤſſen. 

Alles haͤngt hier aber von den Geſetzen ab, 
nach welchen, und von dem Geiſt in welchem, 
dieſe Schilderungen entworfen werden. Wenn 
reiner Sinn für Wahrheit die erſte Tugend des 
Hiftorifers ift, fo hoffe ich, follen die Leſer bie 
fen nicht darin vermiffen. Ich Hatte durchaus 
Peine Hypotheſe zu begründen, feinen tieblingsfag 
zu vertheidigen, feinen Gegner zu widerlegen. " 
Ich gab flets das, was ich fand, fo wie ich es 
fand; das Gewiſſe als gewiß, das Wahrſchein⸗ 
liche als bios wahrfcheinlih. Dazu bedurfte es 
aber einer firengen Auswahl, und Fritifchen Ges 
brauchs der Quellen, aus denen ich fchöpfte. 
Ich machte es mir daber zum erſten Gefeß, 
nicht blos glaubwuͤrdige, fondern fo viel 
möglich auch gleichzeitige, Schriftſteller als 
Zeugen aufzuführen; und fpätere nur in fo weit 
zu gebrauchen, als es ſich erweifen ließ, daß 
fih ihre Nachrichten fchon auf die Zeiten bezo⸗ 
gen, von benen ich redete. Ihre Zeugniffe find 
jedesmal nachgewiefen; und die Citate aufs 
Treue einer genauen Revifion unterworfen. Un⸗ 
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noͤthiges Unbäufen derſelben habe ich ſorgfaͤltig 
vermieden; aber, ſo weit ſie noͤthig ſind, ſie 
beizuſetzen, halte ich fuͤr die heilige Pflicht jeden 
Hiſtovikers; der keinesweges dns Recht hat zu 
fordern, daß die Leſer ibm auf kin bioßes Wort 
glauben follen. | 
Allerdings mußten alfo- gefeßere Forſchungen 
die Grundlage meines Werks bilden, wenn es 
uͤberhaupt eine ſolche haben ſollte; es war aber 
zugleich- mein ernſtlichſtes Streben, daß fie. auch 
nue dieſe bilden follten. . Es iſt eine fchon oft 
wiederholte Klage, daß. unfere gitteratur nach 
Peinesweges reich an hiſtoriſchen Werfen fey, bie 
durch mehr. als bloße Forſchung ich auszeichne: 
ten. Iſt nun gleich meine Arbeit Feine Gefchichte 
im ſtrengſten Sinne des Worts, fo gehört fie 
doch gänzlich der- Geſchichte an; und ich glaubte, 
daß eine Reihe von Voͤlkergemaälden, 
treu und ugleich lebendig dargeſtellt, wohl dazu 
beitragen koͤnnte, jenem Mangel abzuhelfen. Es. 
war alſo mein Wunſch, ein Werk zu ſchreiben, 
das jeden nicht ganz ungebildeten Leſer, der nur 
Sinn fuͤr Geſchichte mit braͤchte, bas beſonders 
die jungen Freunde diefer Wiſſenſchaft, anziehen 
und feſthalten koͤnnte. Ich ſah ein, daß die 
groͤßte Klarheit und Deutlichfeit der Darſtellung 
dazu die erfte Bedingung ſey. Dieſe zu errei: 
hen, mar daher mein fletes Bemühen; und 
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gern opferte ich ihr jene Verzierungen und jenen 


Prunk ber Dede auf, durch die fo manche bie 


Geſchichte entftellen, indem fie fie auszuſchmuͤcken 
glauden. 

In wie fern ich num jene Zwecke erreichte, 
kommt mir nicht zu, zu beſtimmen. Wohl aber 
darf ich’ die gänftige Aufnahme, die diefe Ders 
ſuche 'Feid ihrer erſten Erſcheinung fortdauernd 
bei dem gebildeten Publikum des Vaterlands 
und auch des Auslands fanden, als einen Bes 
weis anfeben, daß ich fie nicht gänzlich verfehlte, 
Ich darf diefes um fo mehr, da ich glücklich 
genug bin, binzufeßen zu koͤnnen, daß das ſelbſt⸗ 
ftändige Urtheil deffelden allein darüber entſchie⸗ 
Den bat, und unfere Ariftarchen- Maran gar 
feinen Antheil hatten. Diefer Beifall war es, 
neben den großen Aufflärungen, welche durch 
die geographifchen Entdeckungen auch auf das 
Alterthum zurückfielen, und deren Früchte durch 
die edle Freigebigkeit einer Megierung, die als 
die beftändige Pflegerin jeder nüßlichen Wiſſen⸗ 
fchaft ſchon längft in Deutſchland und Europa 
befannt war, mir zu Gebote flanden, der mich 
aufmunterte, fchon Bei der zweiten Ausgabe, im 
Jahr 1805., fo wie bei der dritten im Jahr 
1815., alle meine Kräfte aufzubieten, ihr die: 
jenige Vollendung zu geben, welche ich ihr geben 
konnte, Es liegt aber in-der Natur diefer Un: 
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terfuchungen, daß fie nie beendigt werden koͤn⸗ 
nen. Alle Fortfchritte in der Länder: und Voͤl⸗ 
kerkunde, und den damit zufammenhängenden 
Wiffenfchaften, werfen eim neues Licht auf fie. 
Und wie groß find nicht in’ dem Deeennium feit 
der Erfcheinung der dritten Ausgabe diefe Fort: 
fchritte gewefen! Wie find nicht die Länder des 
innern Aften’s, Perfien und Indien, wie vollends 
die des nördlichen Afrika’s, Aegypten, Aethio⸗ 
pien bis zu dem fernen Meros hin, aus dem 
Dunkel hervorgehoben! 

Daß auch bei diefer vierten Ausgabe, 
welche zugleich die zweite Hälfte meiner Hiſto⸗ 
rifhen Werke ausmacht, Nichts von mir 
verſaͤumt worden ift, mit dem Zeitalter fortzus 
gehen, wird, wie ich mit Zuverficht hoffe, die 
Einſicht deffelben beſſer lehren, als meine Ver: 
fiherung es kann. Was für Afien die Werke 
eines Kinneir, KersPorter, Portinger, 
Elphinſton, Stamford: KRaffles und Ans 
derer, was die gelehrten Forfchungen eines Rhos 
de, Gefenius, Brehmer darboten, ift treu 
benußt worden Selten ift ein Blatt one Zus 
ag und Verbeſſerung geblieben; einzelne Abs 
'hnitte, wie über Perfepolis, Babylon u. a, 
Ind ganz oder großentheils umgearbeitet worden, 
Wo ih im Einzelnen eines Beſſern belehrt 
vurde, Habe ich geändert; für das Allgemeine 
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ward mir der Sohn, daß die fortfchreitenden Ents 
deckungen meine fruͤhern Anſichten nicht wider⸗ 
legten, ſondern — oft uͤberraſchend — beſtaͤ⸗ 
tigten. Wollen dann die Leſer nach Vollendung 
dieſer Ausgabe einen Blick ruͤckwaͤrts auf den Zus. 
ſtand werfen, in welchem vor dreißig Jahren, als 
dieſe Forſchungen zuerſt anfingen zu erſcheinen, 
unſere Alterthumskunde ſtand, fo darf ich viel: 
leicht bei denen, die nach eigener Anſicht zu ent: 
feheiden gewohnt find, das Urtheil erwarten, nicht 
ganz umfonft gefchrieben zu haben, 

Seinem urfprünglichen Plan gemäß fol 
diefes Werk aus den, .in der Einleitung angeges 
benen, Gründen zunächft den Zeitraum vor 
Alerander dem Großen umfaflen, fo daß bie 
Hauptvoͤlker der drei Welttheile in diefer Periode 
in eben fo ‚vielen Theilen, die jeder wiederum 
zwei oder drei Bände enthalten, abgehandelt 
werden. Ein vierter kann darauf ſehr gut noch 
den Macedoniſch-Roͤmiſchen Zeitraum, und mit 
ibm alfo das ganze Alterthum, einſchließen. 

An der äußern Einrichtung des Werks ift in 
diefee Ausgabe nichts weiter geändert wor: 
den, als daß der Abfchnite über die Inder, 
der vorher noch zu dee zweiten Abtheilung 
gehörte, jeßt eine eigene Abtheilung ausmacht, 
welche den Dritten Band ausfuͤllt. Die vorge: 
fegte Einleitung fol die allgemeinſten Anſichten 
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der Politif und des Welthandels, aber abſicht⸗ 
lich auch nur diefe, dem $efer barbieten, um 
ihm eine vorläufige Bekanntſchaft mit dem Ge⸗ 
biet zu verſchaffen, das er zu durchwandern bat. 
Bon den Völkern von Aften find von mir bie 
Perſer, die Babylonier, die Phönicier, 
und die Scythen behandelt; neu binzugekom⸗ 
men find fehon in der dritten Ausgabe die Inder: 
Die Unterfuchung über die Perfer giebt die 
Schilderung eines großen befpotifhen Reichs, 
wie fie Aften zu allen Zeiten enthielt; und wird 
daher als Einleitung in den größten Theil ber 
Geſchichte dieſes Welttheils dienen koͤnnen. 
Die bier eingeſchalteten Erlaͤuterungen über Per: 
fepolis gehörten aber notbwendig in meinen 
Plan, da biefe Denkmäler für Perfifches Alters 
thum und Perſiſche Verfaſſung fo fehr wichtig 
find, wenn fie auch nicht fhon an und für fi 
ein. fo großes Intereſſe hätten. Die Abfchnirte 
der Zweiten Abtbeilung, über die Phönis 
cier, Babpylonier und Scythen, enthals 
ten Dagegen vorzüglich die Auffchlüffe über den 
älteften Handelsverkehr und Die Wege deſſelben 
duch Aſien. Was ich für die Unterfuchung 
über die Inder im voraus zu erinnern habe, 
behalte ih mir vor in der Vorrede zu dem 
Bande, der ihnen gewidmet if, zu bemerken. 
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Die beigelegten Charten von Aflen und 
Afrika ſtellen dieſe Welttheile in den Zeiten vor 
Alexander dar; und werden durch die auf ih— 
nen mit Genauigkeit zum erflenmal verzeichneten 
Handelsftraßen noch einen befondern Werth ba: 
ben. Im Uebrigen verſteht fih, Daß fie zus 
naͤchſt nur für mein Werk berechnet find; und nach 
diefem Maaßſtabe bitte ich fie zu beurtheilen. 
Auf den Titeloiguetten habe ich eine Anficht der 
Monumente vom Perfepolis, Babylon, Ellore, 
und dem Aegyptiſchen heben gegeben; deren 
Vergleichung nicht anders als angenehm und be: 
lehrend feyn fann. 

Einen befondern Dank bin ich aber noch, 
und iſt mit mir das Publikum, meinen beiden 
gelehrten Freunden, Hrn. Hofrath Tychfen 
alhier, und Hrn. Grotefend (vormals in 
Frankfurt, jetzt Direktor des Gymnaſiums iu 
Hannover); ſchuldig, die durch ihre, in den 
Beilagen hinter dem zweiten Bande abgedruck⸗ 
ten, Beitraͤge dieſem Theil meines Werks keine 
geringen Zierden gegeben haben. Den ausgebrei⸗ 
teten orientaliſchen Sprachlenntniſſen des erſtern 
verdanken bie Leſer Die Erklaͤrungen der Yndi: 
fhen Wörter bei den alten Schriftielleen aus. 
dem Perfifhen; wodurch neue Lichtfiralen 
auf die Sprachenkunde des alten Afiens fallen. 
Durch die gütige Mittheilung des Hrn. Gros: 
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tefend's aber erhalten fie, auf mein Bitten, 
den Auffaß: über die Keilfchriften, und 
feine Berfuche zu der Erflärung der In⸗ 
fhriften von Perfepolis; dem auch noch 
ein zweiter: über Pafargadd, und das 
Grabmal des Kyros, beigefügt iſt. Die 
Leſer werden dadurch in den Stand gefeßt, dies 
fe fo böchft intereffanten Entdeckungen felber zu 
beurteilen. Beigelegt aber find denfelben zwei‘ 
Schrifttafeln, die das neu entzifferte Zend: 
Alphabet, nebft dem übrigen Apparat zum 
gefen, und die Erklärung enthalten, fo weit 
die bisherigen Entdeckungen reichen. . 

Es giebt Fein größeres Vergnügen für den 
forfchenden Geift, als wenn er da Licht werden 
fiebt, wo er vorher Dunkel fah! Mehr wie 
Ein mal ward mir diefes Gefühl bei den gegen: 
wärtigen Unterfuchungen; und ich darf fie in 
diefee neuen Ausgabe, — wahrfcheinlich der 
legten von meiner Hand — mit befto größerm 
Zutrauen den Händen meiner Leſer übergeben, 
da ich fo glücklich bin verfichern zu dürfen, 
daß fie Manches von dem, was ich früher if: 
nen nur in zweifelbafter Dämmerung zeigen konn⸗ 
te, jeßt in voller Klarheit erblicken werden, 


Göttingen den 5. April 1824, 
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Allgemeine 


Borerinnerungen 


———— ——— 


PILZ die neuere Gefchichte burch die Nähe ber Bege⸗ 
benheiten, und ihre vielfachen Beziehungen auf die Ges 
genwart, ihre Wichtigkeit erhält, fo hat Dagegen die bes 
Alterthums gewiſſe ihr eigene Vorzüge, welche ihr trotz 
des Zwiſchenraums ſo vieler Jahrhunderte dennoch ein nie 
verſchwindendes Intereſſe, welche ihr gewiſſermaßen einen 
Glanz von ewiger Jugend geben. Die vielen her⸗ 
vorſtechenden Charaktere von Maͤnnern, die als Buͤrger, 
als Staatsmaͤnner und Feldherren, glaͤnzten, werben in 
allen Zeiten ihre Bewunderer, und hoffentlich ihrer wire 
dige Nachfolger finden; follten fie aber einen heil ihrer 
Größe dem ehrwuͤrdigen Dunkel verdanken, in welches 
die Nacht der Vergangenheit fie einhuͤllt, fo bleibt her 
alten Gefchichte doch noch ein anderer Vorzug vor der 
neuen, ben auch bie ſchaͤrfſte Critik ihr nicht wird abe 
fprechen Fönnen; die viel größere Mannigfaltigfeit der poli⸗ 
tiſchen Formen, welche ſie uns aufſtellt. Die neuere Ge- 
ſchichte, die ſich faſt bloß auf Europa und die Nieder 


laſſungen ver Europäer außerhalb desſelben befchränfen 
Heeren's hiſt. Schrift. Th. 10. <q 
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muß, wenn fie von gebildeten Völkern fprechen will, er⸗ 
hält dadurch eine Einförmigfeit, die aus der Achnlichkeit 
der Gultur dieſer Voͤlker nothwendig hervorgehen muß, 
Durch diefe Aehnlichkeit des Kunftfleißes, der Sitten, der 
Religion, bat fich hier die Menfchheit gewifjermaßen zu 
Einer großen Nation gebildet, die, ungeachtet der Ver⸗ 
fchievenheiten einzelner Voͤlker, faft ald ein Ganzes an- 
gefehen werben kann. Einen ganz andern Anblick bietet 
uns die alte Welt dar! Die Völker, welche fich in ihr 
zu einem höhern Grade der Cultur erhoben, waren nicht 
die Glieder eines ſolchen Staatenſyſtems, ald das‘ Euro- 
paſche iſt; waren nicht auf Einen Welttheil befchränkt, 
ſondern in allen damals bekannten zerſtreut; waren end» 
Yich nicht durch die Bande einer gemeinfchaftlichen Reli⸗ 
gion unter einander verbunden. Jedes Volk bildete ſich 
alfo weit meht zu dem, was es durch fich und für ſich 
werben konnte; Staaten ber verfchiebenften Art bluͤhten 
auf; und fo erzeugte fich jene Marinigfaltigkeit der For- 
men, welche bie alte Geſchichte, indem fie unfern Ge- 
fi chtskreis erweitert, wenn gleich manche unſerer kuͤnſtli⸗ 
hen Staatseinrichtungen damals noch unbekannt waren, 
dennoch zur praktiſchen Lehrerin der Politik macht. 

Die Unterſuchungen uͤber den Verkehr der Voͤlker 
ſcheinen zwar mit denen fiber die Staatöeinrichtungen in 
der’ alten’ Welt, wo der Handel noch nicht in einem fol- 
chen’ Grade die Aufmerkſamkeit der Regierungen erregte, 
wie‘jebt, weniger genau verbunden zu feyn. Allein auch 
bereits damals gab ed Staaten, die mehr oder weniger 
auf den Handel gegründet waren, und die man daher 
nur unvollkommen kennen wuͤrde ‚ wenn man fi ie nicht 
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auch von biefer Seite betrachtete. Das Einzelne läßt fi 
'aber auch bier nicht eher auflläven, als bis man fich zu 
einem hoͤhern Standpunkt erhebt, von dem herunter man 
den alten Welthandel in feinem ganzen Umfange und 
nach feinen Haupteinwichtungen, fo weit das Licht der 
Gefchichte reicht, überficht. Der Umfang, der daher den 
gegenwärtigen Unterfuchungen gegeben ‚wird, indem fie 
zugleich die. Politif und den Handel umfaflen, wirb hof 
fentlich Feiner weitern. Rechtfertigung beduͤrfen. Beide 
Segenftände werden, dem: Plane des gegenwärtigen 
Werks gemäß, durch die Unterfuchung ‚uber die einzel 
nen Voͤlker, welche die Aufmerkſamkeit vorzüglich auf fich 
ziehen, erläutert werden; indeſſen bedarf e& doch ſowohl 
über. ven einen ald den andern berfelden im voraus eini⸗ 
ger allgemeinen Eroͤrterungen, weiche die leitenden Haupt⸗ 
ideen enthalten, und: demnädhft. für die Aufklärung bes 
Einzelnen. von: Wichtigkeit. ſeyn merben, 

Die Stage über den Urfprung der Staaten oder der 
bürgerlichen. Gefelfchaften, (Austrüde, die wir hier als 
gleichbedeutend 'nehmenz;) und: die Verfchiebenheit der For⸗ 
men, welche fie annahmen, muß ſchon wegen der Ents 
fernung der Zeiten, und des Mangeld glaubwuͤrdiger 
Nachrichten, zu den fchwierigften gehören; allein man er⸗ 
fchwert fi die Beantwortung gewoͤhnlich noch mehr das 
duch, daß man zu vieles von unfern jegigen Ideen über 
Staaten und Staatenverfalfungen ſchon auf jene Zeiten 
überträgt, fuͤr welche : dasſelbe doc) unmöglich paſſen 
kann. Je weiter man zuruͤckgeht, um deſto deutlicher 
wird es, daß der Urſprung der buͤrgerlichen Geſellſchaft 
ſehr einfach, und, weit entfernt nach gewiſſen Regeln 

A2 


} 


4 Allgemeine Vorerinnerungen. 


geformt zu ſeyn, vielmehr ganz das Werk der Umſtaͤnde 
und der Beduͤrfniſſe war. Aber ſelten reicht die Geſchichte 
der Voͤlker bis zu jenen Zeiten hinauf; jedoch die Beob- 
achtung ſolcher Voͤlkerſchaften, bei denen die bürgerliche 
Verbindung noch jebt in ihrer Kindheit ift, — und wel- 
ches Zeitalter. gab. mehr Stoff zu ſolchen Beobachtungen, 
als das jegige? —. legt dariiber viel Deutlichere Zeugniffe 
ab, ald die Gefhichte des Alterthums fie ablegen kann *), 
Welche. allgemeine Nefultate gehen daraus. hervor, und 
wie verhalten fie ſich zu denjenigen. Nachrichten, welche 


die Gefchichte. der Vorwelt uns aufbewahrt hat? 


Die erſten Bande unter den. Menichen waren ohne 
Zweifel Diejenigen, ‚welche. die Natur felber knuͤpfte, vie 
Familienbande. Ob es irgend ein Volk oder Voͤlkchen 
gebe, bei dem: fich :gar Feine Spur von Ehe, d. i. von 


dauernder ‚häuslicher Verbindung beiber Gefchlechter findet, 


ift. eine fehr zweifelhafte Sache; und. wenn es ſich findet, 


*) Unter ben .neuern Werken, burch welche erſt feit ber Er⸗ 
fheinung ber legten. Außgabe biefer. Unterſuchungen bie Län: 
| der = und. Völkerkunde bereichert it, ſteht bier oben an: 
| Mountstuart Elphinstons Account of the Kingdom of 
, Cabul and its dependencies, London 1815. . deſſen Verfaſſer 
bekanntlich al Geſandter an den Hof von Cabul nach Afgha⸗ 
niftan ging. Die Afghanen ſtehen gerade auf der Schei- 
dungslinie zwiſchen der Hirten- und Ackerbaukultur. Staͤm⸗ 
me der einen und der andern Art wohnen zwiſchen und unter 
einander; und nirgend hat man wohl mehr Gelegenheit als 
hier, die erſten Umriſſe der buͤrgerlichen Geſellſchaft in ihrem 


uUrſprunge zu beobachten; worüber ber Verfaſſer uns eben fo 


zuverlaͤſſige als intereffante Nachrichten mitgetheilt hat, | 
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ſo iſt e3 eher zu erwarten, daß diefer Zuftand fihon wies 
der ein Zuftand der Verwilderung fey. Bereits in dieſer 
Samilienverbindung entfleht aber eine Ungleichheit, aus 
der das Herrfchen und Gehorchen hervorgeht; der Mann 
ift unter jedem rohen Volke der Herr feines Weibes und 
feiner Kinder, fo lange diefe noch durch ihn erhalten wer⸗ 
benz; und da Feine oder nur fehr fchwache moralifche Trieb» 
federn dieſe Herrfchaft beſchraͤnken, fo artet fie gemöhn- 
ih in einen ungebundenen Despotismus aus. Weib: 
und Kind werden von dem Manne al fein Eigenthum 
betrachtet; und die fchwerften Arbeiten, in fo fern fie nur 
Kraft, aber nicht Muth erfordern, wie alle häuslichen 
Sefchäfte, werden gewöhnlich den Weibern aufgebürbet. 

Es kann keinem aufmerffamen Beobachter entgehen, 
daß diefer, fo früh gegründete, Familiendespotismus, 
die Duelle fo manchen Webeld, auch eins der wichtigften 
Hinderniffe ver Entftehung und Ausbildung einer guten 
Berfaffung werden muß. Wie und wodurch auch diefe 
immer entftebt, fo fest fie doch fletd eine Vereinigung 
mehrerer ober vieler, Familien voraus. * Wenn aber in 
den innern Berhältniffen von viefen fo große Mißbräuche 
fhon fo früh Wurzel faflen, darf man ſich wundern, 
wenn wir auch dergleichen in ben bürgerfichen Verfaſſun⸗ 
gen finden? 

Dieſe Bande der Verwandeſchaft reichen aber unter 
den Völkern in ihrer Kindheit, um vieles weiter, als in 
ihrem cultivirten Zuſtande. ı Die einzelnen lieber der 
Familien zerftreuen ſich dort nicht wie bei und, wenn fie 
herangewachſen ven mannigfaltigen Geſchaͤften; des Lebens 
fih widmen. Alte führen viefelbe Lebensart, ed ſey Jagd 
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oder Viehzucht. Die Familien :bleiben alfo beifammen; 
fie erwachfen zu Stämmen, die Stämme zu Voͤlkerſchaf⸗ 
ten. Stammabtheilung herrſcht baher allgemein, und an 
ihr hängt Alle, bei den Wilden in Nord» Amerika und 
Auftralien, wie bei den Halbwilden in Mittelafien und 
in den Arabifchen und Afrikanifchen Wuͤſten. Der Stamm 
lebt zufommen, und wandert zufammenz und wenn bie 
Natur diefed Band zuerft Enhpfte, fo muß das Beduͤrf⸗ 
niß der gemeinfhaftlihen Vertheidigung zu ihrer Sicher- 
heit in den befländigen Beinen Kriegen es noch erhalten 
und verſtaͤrken. Unter Völkern dieſer Art findet daher 
allerbingd eine Oberherrfchaft ftatt, die. ihrer Stamm- 
häupter, die, da fie aus den Familienverhaͤltniſſen 
entforang,:. eben beömegen bei einigen derſelben auch fo 
brüdenb-ift, daß fie in.eine wahre Leibeigenfchaft. aus⸗ 
arten konnte; : währent bei andern der perfönlichen Frei⸗ 
beit durch fie Fein Eintrag geſchieht. 

Wir unterſcheidenaber eine ſolche Stammherrſchaft, 
wie fie bei herumziehenden Voͤlkern ſich findet, von bür- 
gerlicher Berfaffung, die fefle Wohnfige, und mit 
Ihnen Landeigenthum, vorausfetzt. Das, herumziehende 
Hirtenleben findet zwar auch nicht ohne Eigenthum ſtatt; 
da wenigſtens die Heerden, zuweilen auch die Weiden, 
als Eigenthum, jene einzelner Perſonen, dieſe ganzer 
Staͤmme angeſehen werben: allein die Beſchaͤftigungen 
ſolcher Voͤlker, die ſich faſt ausſchließend auf die War- 
tung des Viehes beſchraͤnken, find fo einfach, und zu- 
gleich fo leicht, daß fie es gänzlich an Beweggruͤnden zur 
weitern Entwidelung ihrer Anlagen fehlen. laſſen; und 
ihre, aud dem Eigenthum entſpringende rechtliche Vers 
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hältniffe fo wenig verwidelt, daß dad Anfehen eines 
Stammhaupts völlig hinreicht, die unter ihnen über dad 
Mein und Dein entftehenden Streitigkeiten zu ſchlichten. 
Died Alles ändert fich aber, wenn die Menfchen zu feften 
Wohnfigen fortgegangen find, und dad Eigenthum ge⸗ 
wifler Ländereien, dad Eigenthum von Grund und Bo— 
den, für die einzelne Perfon eingeführt if. Wie und 
wann dies geſchah, läßt nicht leicht hiftorifch fich zeigen; 
theild weil Die Geſchichte der Voͤlker ſelten ſo weit hin⸗ 
aufreicht; theils weil dieſe Uebergaͤnge faſt nie auf ein- 
mal und ploͤtzlich, ſondern allmaͤhlig, und nach mehreren 
Abſtufungen geſchehen. Wohl aber laſſen eine Menge 
Urſachen, die in dem Clima, der Beſchaffenheit des 
Bodens, aͤußern Verhaͤltniſſen gegen andere Voͤlker la⸗ 
gen, ſich denken, die es bewirkten ober befoͤrderten, und 
dieß wird fuͤr uns hinreichend ſeyn. 

Bei dieſer Veraͤnderung der Lebensart, dieſem Ueber⸗ 
gange zu. feſten Wohnfigen, bilden ſich Ortſchaften und 
Stäbte; Die jede ihr Land oder ihr Gebiet, ‚bald von 
größerm bald geringerm Umfange, haben werten. Da 
aber,. wo durch dad Zufammenmwohnen ‚mehrerer ober 
vieler. Familien eine Ortſchaft ober eine Stadt entftand, 
mußten, unter den Einwohnern berfelben fich von felbft 
Verhaͤltniſſe erzeugen, aus denen eine buͤrgerliche Ver⸗ 
bindung hervorging, wenn es vielleicht auch nicht viel⸗ 
mehr als der bloße Umriß einer Verfaſſung war. Die 
gemeinſchaftlichen Angelegenheiten, die gemeinſchaftliche 
Vertheidigung, erfordern gemeinſchaftliche Berathung in 
Bürgerverfammlungen;. und Vorſteher, welche dieſelbe 
lenken. Die Herrſchaft der Stammhaͤupter dagegen muß 
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ſich von felbft verlieren: weil die Eintheilung nach Stäm- 
men nothwendig fich verliert, indem, je mehr ſolche Der- 
ter wachfen, auch deſto mehr Verfchiedenheit der Lebens⸗ 
art und det Gewerbe, und eben deßhalb deſto mehr 
Mifhung der Einwohner mit Fremden entfteht. 

Durch: wad für Urfachen alfo diefe Entftehung von 
Städten oder Gemeinheiten auch herbeigeführt wird, fo 
reicht für und die Thatſache hin, daß in vielen Ländern 
ber alten Welt, wie in Aegypten, Syrien, Stalien u. |. w. 
folche Städte bereitd fo früh entflanden find, ald unfere 
Unterfuchungen über den Urfprung der Staaten überhaupt 
zurückgehen können. 
| Diefe Entftehung von Städten ift aber die wichtigfte, 

ia hoͤchſt wahrfcheinlich die allgemeine, Quelle‘ aller derjes 
nigen Verfaffungen in dem Alterthum gemwefen, die wir 
unter ber Benennung der republifanifchen begreifen. 
Ich fage hoͤchſt wahrfcheinlich, weil alle Spuren ber 
ältern Gefchicht dahin führen; ohne deshalb irgend eine Hy⸗ 
| pothefe dadurch aufftellen zu wollen ‚ aus welcher, ald aus⸗ 
gemacht, weitere Schlüffe gezogen werben follten. Die Frei⸗ 
ſtaaten der alten Welt aber, fo weit wir fie Fennen, waren 
nur Städte mit ihrem Gebiet; wenn auch dad Verhältniß 
der Stadt zu dem Gebiet fehr verfchieden, mit Gleich⸗ 

heit oder Ungleichheit der Rechte der Bewohner, geformt 
feyn mochte; und behielten dieſen Charakter auch bei, 
wie hoch auch immer der Grad von Macht und Anfehn 
wurde, ben fie erffiegen. Die Phönicifhen, die Griechi— 
fhen, die Stalifchen Freiſtaaten gehören in dieſe Claſſe. 
Und wenn es nach dem oben Gefagten fehr leicht bes 
greiflich ift, wie in einer einzelnen Stadt, oder auch in 
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einer beſchraͤnkten Landſchaft, (die Doch aber wohl. immer 
einen Hauptort hatte, ober ihn doch bald erhielt); eine 
folhe Verfaſſung entflehen und ſich fortbilden mußte, fo 
möchte ed dagegen fehr fehwer zu erflären ſeyn, wie ein 
ganzes, über ein großes Land verbreitetes, Volk auf den 
Einfall gerathen follte, fi 9 eine freie bütgeriche Verfaſ⸗ 
ſung zu geben *). 

Bei ſolchen Stadtoerfaſſungen ſieht man aber den⸗ 
noch leicht ein, theils wie ſie ſehr verſchieden modificirt 
ſeyn, theils wie auch einzelne ſolcher Staaten ſehr maͤch⸗ 
tig werden konnten. Die Umriſſe ſolcher Verfaſſungen 
muͤſſen zwar ihren Hauptzuͤgen nach faſt nothwendig die⸗ 
ſelben bleiben. Da wo die Mitglieder derſelben Gemein⸗ 
heit den Staat ausmachen, werden auch gemeinſchaftliche 
Buͤrger-Zuſammenkuͤnfte ſtatt finden, um, über 
"Die gemeinſchaftlichen Angelegenheiten. zu berathichlagen. 
Weil alle Bürger Einwohner veffelben Orts, und feines 
Gebietes, Mitglieder derfelben Gemeinde find, werben 
auch alle perſoͤnlich erfcheinen Finnen; und die Frage, 
- weshalb dad Repräfentationd.« Syflem der Neuern ben 
Alten in feinem jebigen Umfange unbefannt ‚geblieben 
ſey, beantwortet fich daraus von felbft, weil die Form 
ihrer Republiten unmöglich dahin führen Eonnte, Weil 

aber diefe Berfammlungen nicht fo oft gehalten werben 


*) Man muß bier nicht etwa den: juͤdiſchen Staat in ber Ge: 
riode ber ſogenannten Republik als Gegenbeweis anführen. 
Seine Verfaffung war nur eine Stammperfaffung, die. fi 
in eine völlige Anarchie aufgelöfet hätte, wenn die Einfüh: 
rung der Töniglichen Regierung es nicht verhindert hätte, 
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koͤnnen; weil es eine Menge. Gefchäfte giebt, die nicht 
für fie gehören; weil die Gemeinde befonders fo oft der 
Berathſchlagung der Männer von gereifter Erfahrung be- 
darf: — fo wird fih eine Rathöverfammlung, ein 
Senat aus den angelehenften. und erfahrenften Bürgern 
bilden, der ein eigenes, für fich beſtehendes, Corps aus⸗ 
macht. Und weil endlich die verfchiebenen Zweige der 
Verwaltung einzelne Männer. erfordern, die damit beauf- 
tragt find, fo werden, unter welchem Namen ed auch) 
immer fey, Magiſtrate angeflellt. werben müffen, de⸗ 
nen eine größere. ober. geringere Gewalt in die Hände ges 
geben wird. | 

Dies iſt ſtets der allgemeine Umriß ber. vepublifani- 
ſchen  Stantögebaude des Alterthums, und mußte es 
ſeyn. Comitien, Senat, Magiſtrate machen: ihre Haupt⸗ 
theile aus. Aber ‚ungeachtet: dieſer allgemeinen Ueberein⸗ 
ſtimmung, welche Verſchiedenheit der Modifikationen laſſen 
ſich nicht: hier im voraus erwarten? Es iſt unmoͤglich, 
daß unter den Buͤrgern eine voͤllige Gleichheit fortdauern 
koͤnnte. Bereits die unvermeidlich entſtehende Ungleichheit 
des Vermoͤgens wird in den meiſten Faͤllen auch eine 
politiſche Ungleichheit zur Folge haben. Das Streben 
der angeſehenern Familien, ſich die hoͤhern Ehrenſtellen 
wo moͤglich ausſchließend zuzueignen, wird wenigſtens 
oft zu einem Familienadel, zu einem Patriciat führen, 
in deſſen Händen die Verwaltung der Öffentlichen Ange— 
legenheiten iſt. Die Verfaſſung wird alſo nach den, ſchon 
bei den Griechen gewoͤhnlichen, Ausdruͤcken mehr oder 
weniger bald ariſtokratiſch bald demokratiſch wer- 
den; fo wie man auch. leicht ‚fieht, wie Die. mehr oder 
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weniger. beſchraͤnkte Alleinherrſchaft eines Einzelnen ſich 
bilden konnte. Nicht geringere Verſchiedenheiten werden 
bei der Einrichtung des Senats, bei der Menge ſeiner 
Mitglieder, ſo wie bei der Zahl, den Geſchaͤften, der 
Macht und den Benennungen der Magiſtrate eintreten. 
Wie groß war nicht ſchon dieſe Mannigfaltigkeit bei den 
jetzt erloſchenen deutſchen Reichsſtaͤdten; und iſt fie es 
nicht nach. ſelbſt bei: den wenigen noch zuletzt vorhande⸗ 
nen? Keine, andere der neuen. Staaten haben: fo viel 


von den Formen ber Repuhliken des Alterthums; befon- 


ders wen man in ihrer. Geſchichte um- zwei ober brei 


Jahrhunderte zuruͤckgeht; wenn gleich allerdings auch 
‚wiederum. Verſchiedenheiten eintreten, deren Auseinander- 
‚fegung hier nicht ber, gehoͤrt. 


Staaten: Diefer. Art mußten. alfo in ihrem Urfpeun- 


. ge immer: Kleine Staaten feyn, und waren es auch; 
„allein : fie konnten, ohne ihren. urfprünglichen. Charakter 


zu ‚verläugnen, dennoch auf verſchiedene Weiſe ihre 


Macht und ihr Gebiet: vergrößern, und felbft, weltherr⸗ 


ſchende Staaten werden, wie Rom und Carxthago es 


wurden. Wo mehrere oder viele Staͤdte von derſelben 
Nation nehen einander ſich fanden, entſtanden ſehr na- 
tuͤrlich Verhindungen zwiſchen ihnen; beſonders wenn 
„der Druck von außen gemeinſchaftliche Vertheidigung 


nothwendig machte. Eben ſo natuͤrlich war es dann, 


daß die maͤchtigſte Stadt ſich an. die Spike der Ver⸗ 
bindung ſtellte, und einen: Principat über die an— 
dern erhielt, der faſt nothwendig in eine Art von 
Herrſchaft ausarten mußtes-. wie Rom uͤber die Latei⸗ 
niſchen, Tyxus uͤber die Phoͤniciſchen, Theben über..Die 
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Bhotifchen Städte, u.a. Auf diefem Wege entftanden 
die meiften verbündeten Sreiftaaten des Alterthums, 
Dabei dauerte doch aber immer eine gewiſſe Selbftftän- 
digfeit der einzelnen verbundenen Städte fort. Denn 
wenn auch felbft jener Principat in Rüdficht der ge= 
meinfchaftlichen Angelegenheiten, und ber Verhaͤltniſſe 
von Krieg und Frieden, eine wahre Oberherrſchaft 
werben mochte, ließ darum body der herrichende Staat 
den Verbündeten ihre Verfaflung, und kuͤmmerte fi) 
um ihre innern Angelegenheiten wenig, fo lange nur 
feinem Principat dadurch Fein Eintrag geſchah. Allein 
der Zuwachs an Macht, den ein folcher Principat 
gab, erklärt ed num auch leicht, wie dadurch der Geift 
der Eroberungen gewedt, und’ unter einem Zufammen- 
fluffe guͤnſtiger Umflände, wenn Maͤnner von Talent 
und Muth an der Spike flanden, wenn vielleicht 
Schifffahrt, Handel, Bergwerke, reiche Hülfsquellen 
darboten, felbft große Eroberungen gemacht werben 
Sonnten, von Staaten, bie an und- fin ſich nur äus 
ßerſt befchränkt waren. 

Allein außer diefer Einen Haupfklaffe der Stans 
ten, deren Urfprung und Bildung aus dem Bishe- 
rigen erhellt, zeigt und die alte Gefchichte eine ans 
dere, die der großen Reihe oder Monardien, 
die, in ihrer ganzen Entflehung und Fortbildung von 
jenen gänzlich verfchieben, oft chen fo ſchnell entftanden, 
ald fie weit fi ausbreiteten. Es gab einzelne unter 
diefen, von mäßigem Umfange, indem fie auf Ein 
Bolt ſich befchränkten, vie aus ber alten Stammherr⸗ 
haft hervor gingen; indem wie in Epirus, Macedo⸗ 


— — — — — —— —— — — — — 
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nien und andern, das Gefchlecht der alten. Stammfuͤr⸗ 
ften fih in der Herrſchaft behauptete; aber andere, 
welche für und die wichtigften find, die eine Menge 
von Nationen umfoßten. Daß indeß viele Völker ſich 
freiwillig zu Einem Reiche vereinigten, ift nicht leicht 
zu hoffen; und ed läßt ſich alfo im voraus erwarten, 
daß der Urfprung derfelben gewöhnlich in der ſchnellen 
Verbreitung erobernder Völker feinen Grund hat. 
Die weitere Fortfegung dieſer Unterfuchungen wird bei 
Aften es lehren, daß in den meiften Fallen dieſe Er⸗ 
oberer herumziehende Voͤlker, befonderd Hirtenvoͤlker 
waren, die ihre undankbaren Wohnſitze verließen, und 
gelodt durch die Schäge reicherer cultivirterer und 
glüdlicherer Länder, auf diefe fielen; fie ausplünberten, 
unterjochten, und ſich in venfelben feftfesten. Waren 
aber auch die Eroberer weniger rohe Voͤlker, fo mußte 
doch bie Ausbildung der Verfaſſung nothwendig hier eis 
nen ganz andern Gang nehmen, ald in den Staaten, 
wo alles von Ort⸗ und Stabtverfaflung audging. Im 
einem durch) Eroberung geftifteten Reiche kann die Herr 
haft nur durch die Gewalt der Waffen behauptet wers 
den, und wenn daher die Verfaſſung desſelben nicht 
bloß militäriih ift, fo wird fie doch flet3 davon einen 
Anfteich behalten. Unausbleiblich wird dadurch der Grund 
zu einem Despotismus gelegt, der es folchen Reichen 
unmögli macht, die Form einer freien Verfaſſung an⸗ 
zunehmen; und daraus wird ſich ſchon zum Theil die 
auffallende Erſcheinung erklaͤren laſſen, weswegen die 
Monarchiſchen Staaten des Alterthums in ihrer innern 
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Ausbildung weit weniger Fortfehritte machten, ald die 
Republikaniſchen. 

Wenn ſich aus dieſen Quellen auch nicht die Ent⸗ 
ſtehung aller‘ Staatsformen des Alterthums ableiten 
laͤßt, welches auf keine Weiſe geradezu behauptet werden 
ſoll; ſo iſt doch wenigſtens ſo viel gewiß, daß die meiſten 
und die wichtigſten Staaten jenes Zeitraums unter die 
eine oder die andere dieſer Categorien gehören. Allein, 
wenn man bedenkt, daß die bürgerliche Geſellſchaft, wenn 
ſie wirklich dieſen Namen verdient, eine Vereinigung 
freier Menſchen iſt; wenn man erwaͤgt, daß bei ihrem 
Urſprunge unmoͤglich philoſophiſche Principien zum Grunde 
liegen koͤnnen, und daß, wenn auch das Beduͤrfniß der 
Sicherheit und gemeinſchaftlichen Vertheidigung ſie er⸗ 
zeugte, doch dieſes Beduͤrfniß, wenn auch nicht bloß 
voruͤbergehend, doch nicht immer gleich dringend iſt, ſo 
muͤßte es in den Augen des forſchenden Freundes der 
Geſchichte noch immer unerklaͤrlich bleiben, wie ſolche 
Verbindungen in der Kindheit der Menſchheit dauernd 
ſeyn konnten, wenn es nicht noch ein anderes Band 
gaͤbe, welches ſie befeſtigte und zuſammenhielt; das Band 
der Religion. Aus der Geſchichte der Politik geht 
kaum ein anderes Reſultat ſo klar hervor, als dieſes: 
“daß die Religion ſtets einen hoͤhern Grad von politiſcher 
Wichtigkeit erhält, je weiter man in der Gefchichte der 
„Völker zurücigeht”; und die weitere Erläuterung: dieſer 
fruͤhen Verflechtung der Religion‘ und Politif wird hier 
fo viel nothwendiger, da mehrere der folgenden’ einzelnen 
Unterfuchungen nur dadurch ihr Licht erhalten Tönnen. 
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Unter Religion verftehen wir hier nur dad, was 
fie bei den wenig gebildeten Menfchen immer feyn wird, 
die Verehrung gewiller Gottheiten, wie man fich diefel- 
ben auch immer denken ober fie barftellen mag, durch 
gewiffe Gebräuche. Ob ed Völkerfchaften ohne alle Spur 
von Religion in dieſem Sinne ded Worted gab oder 
giebt, ift eine noch immer ungewifle, bier aber auch 
gleichgültige, Frage, da fie ohne Zweifel zu den felten- 
ſten Ausnahmen gehören würden. Um aber die Religion 
gefchidt zu machen ein politifches Band zu werden, ift 
nur erforderlich, daß fie bei einem Volke einen nationel- 
len Charakter erhält, welches von felbft zu gefchehen 
pflegt; indem jeded Volk, wie eine Menge Beifpiele es 
zeigen, leicht dahin kommt, gewiſſe Gottheiten ald ihm 
eigenthümlich, als feine Schußgätter zu betrachten. Wer 
fieht aber nicht, daB die Idee eined gemeinfchaftlichen 
Schutzgottes fihon an und für ſich das unfichtbare Band 
einer Nation werden muß? Allein feine eigentliche Stärfe 
erhält es dadurch, daß ed zugleich fo fehr gefchict iſt, 
ein fihtbares Band zu’ werden. So bald die öffent- 
liche Verehrung der Nätionalgottheit an einen gewiffen 
Ort gebunden ift, fo bald fie in einem Nationalheilig- 
thum, in einem Tempel, gefchieht, fo bald um ober ne 
ben diefem Tempel Feſte gefeiert werden, an denen bie 
Nation, und nur die Nation Antheil nimmt, fo: wird 
dadurch zugleich eine Einheit hereingebracht, die nicht 
mehr von aͤußern zufälligen Umſtaͤnden abhängt, weil 
fie in dem Innerſten des Menfchen felber' gegründet ift. 
Man braucht nur einen Blid in die Annalen des Alter 
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thums zu werfen, um faſt auf jedem Blatt derſelben die 
Beſtaͤtigung davon zu finden. 

Ein Staat, der nur aus einer einzelnen Stadt mit 
ihrem kleinen Gebiet beſteht, wo alſo das unmittelbare 
Zuſammenwohnen ſchon eine feſte Einheit giebt, bedarf 
vielleicht des Bandes der Religion weniger; (wiewohl 
auch Er deſſelben kaum wird entbehren koͤnnen; allein 
der hohe Werth, oder vielmehr die Unentbehrlichkeit des⸗ 
ſelben zeigt ſich in der Geſchichte erſt da im vollen Lichte, 
wo auf dem oben bezeichneten Wege Verbuͤndungen ent⸗ 
ſtehen. Verbuͤndungen ſetzen ſchon urſpruͤnglich eine Tren⸗ 
nung voraus, und bier bedarf es daher außerordentli⸗ 
ber Mittel, um die Auflöfung ded Bundes, um dad 
Zurudfallen in jene Trennung zu verhindern. Ja, ba 
bei jeder Verbindung auch gewiffe gemeinfchaftliche La⸗ 
ſten zu tragen find, fo entſteht dadurch von felber ein 
Streben fich davon los zu machen, fo bald die Umftände 
ed ‚verftatten. Was Tann aber eine folche Verbindung 
auf die Dauer zufammenhalten? Der äußere Drud, 
dad Bedürfnis. des gemeinfchaftlichen Widerftandes, kann 
ed auf eine Zeitlang; allein äußerer Drud ift voruͤber⸗ 
gehend; der Zwang des Uebermaͤchtigen, der an der 
Spitze ſteht, kann es nur unvollkommen, eben weil er 
Zwang iſt; nur die Religion, nur ein gemeinſchaftliches 
Heiligthum, und die damit verbundenen Feſte koͤnnen 
es, indem ſie dem Volke etwas Eigenthuͤmliches geben, 
das in die Sinne faͤllt, das zu dem Herzen und zu der 
Empfindung ſpricht, das von allen andern Voͤlkern es 
abſondert, und eben dadurch einen Nationalgeiſt ihm 
einfloͤßt. So wurde der Tempel des Tyriſchen Hercus 
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[ed der Mittelpunkt des Phoͤniciſchen Gtantenbundes, 
fo der des Jupiter Latialid des Lateinifchen, fo fühl 
ten fich die vielfach getrennten Griechen, felbft während 
. Ihrer Bürgerfriege ald Eine Nation, fo bald fie um ben 

Tempel des Zeus zu der Zeier der Olympiſchen Spiele 
fi, verfammelten;. fo. wurde die Einheit des jäbifchen 
Staats auf ben. geweinſchaftlichen Dienſt des Jehoya 
und die Feier ſeiner Feſte gegruͤndet. 

Fuͤr große, durch weite Eroberungen gebildete, 
Reiche, die eine Menge Voͤlker begriffen, deren Cultus 
wiederum verfhieben war, konntę hie Religion freilich, 
tein fo. allgemeines Band werben; (wiewohl fie es doch 
durch die Macht und die Verbreitung des herrſchenden 
Volks in einen hohen Grade werben Tonntes). fie wurde 
aber für folche Reiche, und für. dig Staaten bei Alter⸗ 
thums überhaupt, auch, auf ding andere Weiſe wichtig, 
indem, fie Geſetzgebungen möglich machte, welche 
dem’ Defpotiämys. einen Damm entgegenſetzten, her feine 
Gewalt zwar nicht vernichten, aber doch beſchraͤnken 
konnte. Geſetzgebungen, wenn. fie wirklich geltend ge⸗ 
macht werden ſollen, beduͤrfen einer hoͤhern Autoritaͤt, 
die ihnen Achtung und Folgſamfeit ſichert. Unter Voͤl⸗ 
kern, bei denen politiſche Verfaſſungen ſich ſchon ausge⸗ 
bildet haben, und ein gewiſſer Grad von philoſophiſcher 
Cultur verbreitet iſt, koͤnnen Geſetze ſich ihre Achtung 
durch ſich ſelbſt verſchaffen, weil die Ueberzeugung den 
Gehorſam gegen fie zur Pflicht macht. Aber wie ließe 
ſich Diefed hei rohen Voͤlkern erwarten, und melde an⸗ 
dere Sanktion wäre hier gedenkbar, als Pie der Religion, 
indem fie ald Befehle der Goͤtter angeſehen werden? 
Heeren’s hiſt. Schrift. B. 10. B 
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Daher im Alterthum die Erfcheinung, daß die politifchen: 
Gefeßgebungen zugleich den Stempel der religiöfen Ge⸗ 
feßgebungen trugen. Im ganzen Orient war und blieb 
diefe Verbindung unzertrennlich, bei den Aegyptern und 
Suden, wie bei den Perfern und Indern, und noch jebt 
bei allen den Wölfen, wo Muhameds Lehre herricht. 
Ja feibft die aͤlteſten Gefebgebungen ver Griechen und 
Römer, wie die des Lykurgs und Numa, erhielten ihre 
Beftätigung durch die Religion, Auf diefem Wege Eonnte 
die Eloffe der Priefter, da wo fie, wie gewöhnlich 
im Orient, (aber nicht in Griechenland und Rom), eine 
eigene Claſſe, einen eigenen Stand oder felbft eme Cafte 
bildete, einen fo großen Einfluß auf die politifchen An⸗ 
gelegenheiten fich verfchaffen, der, wenn er auch oft ge= 
mißbraucht wurde, doch auch gewiß fein Guted hatte, 
indem er die Allgewalt der Herrfcher befchräntte. Durch 
die Huͤlfe der Religion, durch die Beobachtung der Ce⸗ 
remonien, welche dieſe vorfchrieb, konnte man die Fuͤr⸗ 
ften an gewiffe Formen binden; und die Beobachtung 
diefer Formen gab’ eben fo biele Befchränkungen ihrer 
Gewalt. 

‚Die 'Hiöherigen Bemirkungen follten blos einige all- 
gemeine :Anfichten der Politik des Alterthums gewähren, 
wovon wir die Anwendung in ber Folge oft zu machen 
Gelegenheiten haben werden. Eine eigentliche Theorie 
der. Politik gehört nicht für ein Werk, in dem die Unter: 
fuhung durchaus den hiftorifchen Gang gehen foll; irre 
ich aber nicht, fo ergeben ſich ſchon aus dem bisher Ge- 
fagten einige Reſultate, wodurch die Dunkelheiten, im 
welche nach der Behauptung mancher unferer Theoretiker 
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der Urfprung der bürgerlichen Gefellfchaft gehuͤllt feyn 
fol, großentheild von felbft verfchwinden. Es ift bier 
von keinem förmlich abgefchloffenen gefellfchaftlichen Ver⸗ 
trage die Rede, deſſen Schließung in der Kindheit der 
Voͤlker fich fchmerlich begreifen laßt; der Staat erfcheint 
nicht ald eine, in einem beflimmten Zeitpunkt gemachte, 
Erfindung, fondern ald ein allmählig fich bildendes 
Inſtitut, das aus den Bebürfniffen und den Leidenſchaf⸗ 
ten der Menfchen hervorging ; bei dem anfangs an Feine 
Theorie gedacht wurde, wern man auch fpäter dahin 
fam, darüber nachzudenken; deflen Formen daher auf die 
mannigfaltigfte Art ſich unterſchieden und fich veränder- 
ten; und fich eben daher auch nicht in die Klaffen ge⸗ 
nau einzwängen laſſen, welche die neuere Theorie davon 
aufftellt. 

Der Urfprung ded Hand els verliert fich nicht we⸗ 
niger in die Nacht des Alterthums, als der Urfprung der 
Staaten. Laßt ſich berfelbe aber auch im Allgemeinen 
aus dem Beduͤrfniß, und dem baraud erzeugten wechfel- 
feitigen Austaufch der Produfte hinreichend begreifen, fo 
bleiben bier doch mehrere der wichtigften Fragen uͤbrig, 
die fich biftorifch keinesweges beantworten laflen. Wie, 
und wo man zuerfi dahin fam, den bloßen Zaufch in 
einen eigentlichen Handel zu verändern, indem man ben 
edlen Metallen ald Maaßſtaͤben des Preifed einen gewiſ⸗ 
fen Werth beilegte; wie fich diefe Einrichtung unter den 
Voͤlkern verbreitete, umd welche die erſten Folgen davon 
für den Verkehr und die Civilifation waren, wie man 
und wo man jene Metalle zuerft zu Geld ausprägte, 
und wie diefe Erfindung allgemeiner ward, — willen wir: 

B 2 
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entweder gar nicht, oder boch fo wenig und- mangelhaft, 
daß ed beinahe fo gut wie gar nicht iſt. Es liegt auch 
nicht m unferm Plan, und würde wahrfcheinlich von we⸗ 
nigem Nußen ſeyn, Unterfuchungen barüber anzuftellen, 
da das, was fich mit einiger Wahrfcheinlichkeit darüber ſa⸗ 
gen läßt, laͤngſt bereits gefagt iſt; deſto nothwendiger, 
und hoffentlich auch deſto Iehrreicher, wird es dagegen 
ſeyn, den Handel der alten Welt, indem wir ihn gleich) 
fo nehmen, wie er in feinen blühenden Zeiten war, 
nad) feinen Hauptumriſſen zu zeichnen; und vor allen 
diejenigen Eigenheiten darzulegen, durch welche er fich 
ſowohl in feinen Einrichtungen ald in feinen Gegenſtaͤn⸗ 
den von dem Handel der neuern Zeit wefentlich unter 

So lange von unferer Erde nur erft die drei großen 
Gontinente befannt waren, welche wir unter dem Namen 
der alten Welt begreifen, mußten die Wege nicht nur, 
fondern auch die Einrichtungen des Welthandels, weſent⸗ 
tich von denjenigen - verfchieden bleiben, welche ihm in 
unfern Tagen eigen find. Jene drei großen Gontinente 
waren durch Feine weiten Meere getrennt; fie .berührten 
ſich theils wirkllich, theils beinahe; und. dasjenige Meer, 
welches fie in ihrer Mitte einſchloſſen, das mitteländifche, 
war nur von einem befchränkten Umfange. Daraus ergiebt 
fih der Hauptcharafter des damaligen Handels, durch 
den er fih von dem neuern feiner ganzen Natur nach 
unterfcheibet; indem er der Hauptfache nad) Landhan⸗ 
del, der Seehandel aber nur Nebenfahe war. Sind 
wir alfo auch. gleich. gewohnt, Fortfchritte der Schifffahrt 
und Fortſchritte des Handel -ald unzertrennlich zu ders 
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ken, und die Fortſchritte von jener zum Maaßſtaabe der 
Fortſchritte von dieſem zu machen, ſo paßt dieſer Maaß⸗ 
ſtab doch ganz und gar nicht fuͤr jene Zeiten. Mochte 
die Schifffahrt auf dem Mittelmeer und an einigen Kuͤ⸗ 
ſten auch noch ſo lebhaft ſeyn, ſo diente ſie doch meiſt 
nur zu einer Fortſetzung und Erleichterung des Landhan⸗ 
dels, zu einer Ueberfahrt der Waaren. 

Großer Seehandel iſt erſt entſtanden und moͤglich 
geworden durch die Entdeckung von Amerika. Bis 
dahin, in den Jahrhunderten des Alterthums und der 
mittlern Zeit, blieb ſich der Gang des Handels im Gan⸗ 
zen genommen immer aͤhnlich; nur jene Begebenheit allein 
iſt allgemein epochemachend in feiner Geſchichte. Die 
große Hauptfiraße, die aud dem Drient nach Europa 
und Afrika führte, konnte im Eingelnen durch Kruͤmmun⸗ 
gen ihre Richtung veraͤndem; fie blieb aber doch im 
Ganzen diefolbe, fo wie der auf ihr geführte Handel auch 
‚immer der Haupthandel blieb, Auch iſt es erlaubt zu 
zweifeln, ob je bie Umſchiffung von Afrika allein jene 
große und allgemeine Veränderung hatte hervorbringen 
koͤnnen. Auch die Schifffahrt nach ‚Indien wäre noch 
vielleicht Iange bloße Küftenfchifffahrt geblieben, wie fie 
es im Anfange wirklich war. 

Aber die Entvedung von Amerika hätte allein den 
Welthandel verändern müffen, ‚wäre fie auch nicht durch 
jene Begebenheit unterflüst worden. Zu jener neuen 
Melt führte Fein Weg zu Lande, kein Schiffen an den 
Kuͤſten .oder von Inſel zu Inſel. Entweder mußte dieſe 
ganze Entdeckung, mit allen ihren unermeßlichen Folgen, 
aufgegeben werben, oder ber Menſch mußte es magen 
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dem Dean zu troßen. Die Häfen des Mittelmeerd 
ftanden nun bald oͤde, da die Küftenvälfer des weſtlichen 
Europas die ihrigen den Flotten beider Indien öffneten; 
und dad Weltmeer febte ſich in den Befi feiner urs 
fprünglichen Rechte, Hauptfiraße für den Welthandel zu 
werden. | 

Wenn aber der eigenthümliche Charakter des ältern 
Welthandels darin beftand, daß er der Hauptfache nad) 
Landhandel war, fo wird eine weitere Entwidelung der 
Natur von diefem und auch zugleich die Hauptideen zu 
der Handeldgefchichte jener Zeiten im Ganzen liefern, 

Es liegt in der Natur der Dinge, daß diejenigen 
Länder, welche am reichften an den Produkten find, vie 
am meiften gefucht werden, zumal wenn fie ihnen allein 
oder doch vorzugsweiſe eigen find, auch die wichtigften 
Länder der Ausfuhr werden muͤſſen, die aus ihnen nad) 
denjenigen, felbft weit entfernten, Ländern gehen wird, 
welche jene Erzeugniffe haben Fennen und fchäben Ternen. 
Unter den drei Xheilen der alten Welt blieb aber dad 
Innere von Europa bis auf die Zeiten der römifchen 
Monarchie herunter in einem folchen Zuſtande, daß es 
unmöglich fir den Handel von Wichtigkeit werden konnte. 
Nur einige der ſuͤdlichen Kuͤſtenvoͤlker in Griechenland 
und Italien gingen aus ihrer Barbarei hervor; die uͤbri⸗ 
gen waren zu roh, und hatten zu wenige Beduͤrfniſſe 
und Ermwerbömittel, ald daß der Handel mit ihnen, wenn 
ja einiger getrieben wurde, von folcher Erheblichkeit hätte 
feyn können, daß er einen Hauptzweig ded Welthanbels 
gebildet hätte. Selbſt der Handel von Griechenland und 
‚Rom was Eonnte er viel mehr feyn, ald Handel für den 
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eigenen Verbrauch? Denn welche ihrer Probucte, rohe 
oder verarbeitete, hätten biefe Länder dem Orient gegen 
‚die feinigen anbieten Tonnen? Dad füdlihe Spanien 
fchien hier faft allein eine Ausnahme zu machen, deſſen 
edle Metalle ihren Markt auf allen Pläten fanden. 

Es ergiebt ſich alfo hieraus fehon von felbft,; daß Aſien 
‚und Afrika, großentheild von Eultivirten Völkern bewohnt, 
und beide, vorzüglich das erflere, fo überreich an eigen- 
thuͤmlichen herrlihen Erzeugniffen, befonderd in feinen 
öftlichen Ländern, die Hauptſchauplaͤtze des damaligen 
Handeld werden mußten. Der unermeßliche Umfang der 
Länder diefer Gontinente, ihre natürliche Beſchaffenheit, 
die vielen Wüften welche fie umfaflen, die räuberifchen 
Voͤlker die in diefen umberziehen, legten hier aber dem 
‚wechlelfeitigen Verkehr große Schwierigfeiten in den Weg, 
‚die den Bewohnern policirter Länder, wie gegenwärtig 
Europa fie enthält, fremd find. Die Sicherheit des 
Handeld fchrieb ihm daher gewiſſe Formen vor, welde 
er in unfern Ländern nicht anzunehmen braucht. Bei 
der Unmöglichkeit, daß einzelne Neifende jene weiten 
und gefährlichen Wege zuruͤcklegen konnten, erforderte es 
dad Beduͤrfniß unumgänglih, daß fich zahlreiche Han⸗ 
delögefellichaften bildeten, die entweder flarf genug wa⸗ 
ten fich felber zu vertheidigen, oder auch ein zahlreiches 
bewaffneted Geleite zu bezahlen vermochten. Diefe Han- 
delögefellfchaften, welche wir mit einem verdorbenen Worte 
GCaravanen benennen *), Tonnten aber nicht zu jeder 


2) Gigentlih Kierwanen; id, folge aber ber einmal ange: 
nommenen Ausſprache. 
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Zeit und allenthalben fich verſammeln; es erforderte dies 
feſte Beltiminungen fowohl der Zeit ald des Orts, wann 
und wo bie Kaufleute darauf rechnen konnten, eine hin⸗ 
teithende Anzahl zufaminentommen zu ſehen. Es fand 
ferner nicht in ihrer Willkuͤhr, die Plaͤtze des Einkaufs 
ſowohl als des Verkaufs, wie es ihnen gut duͤnkte, zu 
veraͤndern, ſondern man mußte hier bei denjenigen blei⸗ 
ben ‚ die durch Ihre günftige Lage uiid andere Verhaͤlt⸗ 
niſſe, oder durch die Gewohnheit, dazu beſtimmt waren; 
weil man nur hier die Verkäufer fo wie die Käufer in 
hinreichender Menge erwarten durfte; endlich hing auch 
die Wahl der Straßen nicht von ihrer Wilikuͤhr ab. In 
den großen Stephen und Sandwiüſten, die hier zu durch⸗ 
reiſen fi nd, hat te Natur nür mit ſparſamer Hand ein⸗ 
zelne Kuheplaͤtze bereitet; wo der Wanderer und fein 
Laſtthier unter dem Schatten der Palmen, und bei ber 
Kühle ber Quellen bie Erquickung finden, deren fie bei 
fo großen Muͤhſeligkeiten nothwendig beduͤrfen. Man 
nehme hinzu, daß eben dieſe Stellen gewoͤhnlich wichtige 
Plaͤtze des Zwiſchenhandelns werben, daß hier Tempel 
und Heiligthuͤmer gegruͤndet wurden, ünter deren Schutze 
man handelte, und welche zugleich die Ziele der Wall- 
fahrten wurden, ja baß nicht felten eben dadurch hier 
mächtige und veiche Staͤdte erwuchſen, ſo ſieht man 
leicht, wie das Beduͤrfniß ſowohl als der eigene Vor⸗ 
theil der Kaufleute ſi ſie an gewiſſe Straßen binden mußte. 

Aus dieſem Allen erhellt alſo, wie der Caravanen⸗ 
handel nothwendig an gewiſſe Formen gebunden 
wurde, und dadurch feinen feſten und beſtimmten Gang 
erhielt. Es darf und nicht mehr wundern, wenn wir 
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ſehen, daß dieſer Gang Jahrhunderte, ja ſelbſt Jahr⸗ 
tauſende hindurch, im Ganzen genommen derſelbe blieb, 
wenn er auch durch die Abnahme oder ſelbſt die Zerſtoͤ⸗ 
rung gewiſſer Plaͤtze, und das Aufbluͤhen von anderen, 
die an ihre Stelle traten, im Einzelnen einigermaßen 
ſeine Richtungen veraͤndern konnte. Es wird ſich daraus 
ferner erklaͤren, wie gewiſſe Gegenden und Plaͤtze des 
Orients, die durch ihre Lage ſelber Haupfplaͤtze des Voͤl—⸗ 
kerverkehrs auf dem Continent werden mußten, wie z. B. 
Babylon 'und Aegypten, ſchon ſo fruͤh in der Geſchichte 
glaͤnzen, und trotz aller Revolutionen die ſie erlitten, 
doch dieſen Glanz im Alterthum fo wenig als im Mit« 
telalter verlieren konnten, wenn er auch zumeilen auf ei= 
nige Zeit verbunfelt ward. Es wird fich endlich von 
felber daraus das Refultat ergeben, "auf welches bereits 
oben aufmerkfam gemacht warb, daß im Altertum fo- 
wohl als Im Mittelalter der Gang des großen Welthan- 
dels im Ganzen genommen derſelbige blieb; weil er nicht 
umgefthäffen werden Eonnte, ‘fo lange er nicht fein gan- 
388 Mefen veränderte , und aus dem Landhandel See⸗ 
handel'ward. Bis dahin, d. i. bis auf die Entdeckung 
von Amerika, bezogen ſich ſelbſt die größten Veraͤnde— 
rungen des Welthandels nicht ſowohl auf die Art und 
Weiſe wie er, und die Laͤnder durch die er geführt ward, 
als auf die Völker die ihn führten. Ob die großen Han- 
delsſtraßen aus dem oͤſtlichen Afien in Alerändrien oder 
in Tyrus ſich endigten, Eonnte für das Wefen ded Han- 
dels von Zeiner fölhen Wichtigkeit ſeyn, daß daſſelbe 
gänzlich dadurch verändert worden wäre, 
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Die Natur des Caravanenhandels erfordert eine 
Menge von Laftthieren, vorzüglich von Camelen, bie 
fowohl zum Fortbringen großer Laften, als auch zum 
Ausdauern bei langen Reifen, befonderd durch waſſer⸗ 
arme Länder, vor allen andern geſchickt find; fo wie 
| Menfchen, die ihre Wartung verftehen, und gleichfalls 
zu der Ertragung diefer Mühfeligkeiten abgehärtet- find. - 
Wenn auch dad Pferd und der Maulefel zum Trans— 
port der Waaren zu gebrauchen find, fo find fie ed doch 
viel weniger ald das Camel; und Daher ift der große 
Garavanenhandel auch nur auf diejenigen Länder be- 
ſchraͤnkt geblieben, wo das Camel, dad Schiff der 
Müfte, fi findet, wie der Araber ed nennt. Wenn 
aber gleich dieſes Thier zu den gezähmten Hausthieren 
gehört, fo ift es doch viel weniger geſchickt in Ställen 
gezogen zu werben ald dad Pferd und der Maulefel. 
Es lebt vielmehr im Freien, und die Gamelzucht im 
Großen blieb daher auch ſtets dad Gefchaft nomadifcher 
Voͤlker. Schon daraus erflärt ed fih, — wenn auch 
die Lebensart ded Nomaden nicht ohnehin fo fehr für 
dad unftete Caravanenleben paßte, — wie gerade dieſe 
Voͤlker gewöhnlich einen fo großen Antheil an biefem 
Handel zu nehmen pflegten. Wenn fie auch felber nicht 
die eigentlichen Kaufleute find, fo find fie ed doch — 
wie einzelne Beifpiele in der Folge lehren werden — bie 
den Bewohnern der Handelöftäbte die Laftthiere herge- 
ben, und gewöhnlich auch felber die Waarenführer 
machen *). Wenn aber halb Aften und Afrika von die- 


*) Man vergleihe hierüber befonders Eiphinstons Accvunt 
of Cabul p. 2%. sq. 
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fen Völkern und ihren Heerden befegt ift *), Dürfen 
wir und wundern, wenn diefer Handel dort einen fol 
hen Umfang erhalten konnte? 

Wie groß aber auch die Kraft bed Camels ift, fo 
ift fie doch noch immer zu befchränft, als daß die Ruͤck⸗ 
wirkung davon auf ben Handel, ber durch feine Hülfe 
getrieben wird, nicht in die Augen fallend wäre. Meh—⸗ 
vere hundert Camele würden kaum hinreichen die Ladung 
eined einzigen unferer großen Oſtindiſchen Schiffe fort- 
zubringen. Es ergiebt fich daraus von felbft, daß ber 
Landhandel in Rüdfiht der Quantität der Waaren gro- 
Ben Beſchraͤnkungen unterworfen if. Die ſehr ſchwer 
wiegenden, die großen Raum einnehmenden, Waaren, 
Tonnen entweder gar nicht,‘ oder boch nur in geringen 
Quantitäten Gegenftände des Landhandels feyn; eine 
Bemerkung, die ein großes Licht auf. die Befchaffenheit 
des alten Handeld im Ganzen wirft, indem fie ed auf- 
klaͤrt, wie manche der nüglichfien Produkte, ungeachtet 
man fie Fannte, doch fo wenig in den Handel fommen 
Tonnten. Wenn das wichtigfte aller Indiſchen Erzeug- 


*) Das Camel lebt in ganz Suͤd⸗ und Mittelafien bis 
537 N. B, fo wie in ganz. Nord: Afrifa, Wie weit es 
fih in Süd: Afrife verbreitet hat, ift ungewiß; fo viel 
wir wiffen ift es ihm noch gänzlich fremd, Wahrſcheinlich 
macht die hohe Bergkette die es in der Mitte ducchfchneidet, 
hier eine Grenzſcheide. Wie wichtig die Verbreitung beffelben 
dahin für den Handel werben Fönnte, iſt an einem andern 
Orte, in einem befonbern Aufſatze von mir gezeigt, Hiſt o⸗ 
rifhe Werte B. 11, 8. 420: Weber die Verpflanzung 
bed Camels nach dem Vorgebirge der guten Hofnung. 


28 Allgemeine. Vorerinnerungen. 


nifle,. der Reis auch im Decident befannt war, wie 
hätte man große Quantitaͤten deſſelben herichaffen wol⸗ 
len? Wie wuͤrde man den Zucker und Salpeter aus 
Bengalen nach Europa bringen koͤnnen, wenn es zu 
Lande geſchehen muͤßte? Leichte dagegen, und zugleich 
koſtbare Waaren, wie Gewuͤrze, Raͤuchwerke, Kleidungen 
aus leichten Stoffen, Edelſteine und edle Metalle waren es, 
welche ven Ztandport am verflen erlaubten; und daher 
auch die wichtigften Gegenflände des Handels wurden, 

‚Diefe Bemerkungen erden zugleich dazu dienen, 
die Wichtigkeit des Taravanenhandels für die alte Welt 
zu zeigen Inſofern Cultur überhaupt wine Folge des 
Verkehrs der Nationen ift, iſt es nicht zu verfennen, 
daß Die Eultur der Boͤlker von Afion und Afrika vor- 
‚zugöweife an dieſem Handel hing; und die Natur bef- 
felben zeigt auch "deutlich, wie er auf eine Doppelte Wei- 
fe recht dazu geeignet war, dieſelbe zu grüriben und zu 
verbreiten. Denn wrfilih bringt es die Befchaffenheit 
des Caravanenhandels mit fi, DaB er winen ſtarken 
Zwiſchenhandel erzeugt. Der Weg der Caravanen 
gebt durch viele Länder und viele Bölkerfchaften, 
und die Bevuͤrfniſſe von dieſen, To wie Die Vortheile 
"des Kaufmanns, heiſchen einen wechfelfeltigen Verkehr. 
Unftreitig indeß Tann diefer Jahrhunderte lang fehr ein- 
fach bleiben; und es würde ein fehr voreiliger Schluß 
feyn, annehmen ‚zu wollen, daß dadurch nothmendig 
und in jedem Fall eine fortfchreitende Cultur der Theil⸗ 
‚nehmer befördert würde; da ſich dieß zunaͤchſt auf den 
Eintauſch gewiſſer Beduͤrfniſſe und Bequemlichkeiten des 
Lebens beſchraͤnken wird, Gleichwohl iſt doch ſchon dieſe 
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eine Bervolllommnung ded häuslichen Lebens, fo bald 
e3 fein Eintaufch fchädlicher, fondern wahrhaft nuͤtzlicher, 
Gegenftände iſt. Allein bei mehr gebildeten Völkern 
geht auch dieſer Eintaufch ind Große; und wenn gleich 
der Caravanenhandel Feine gleiche Eultur allgemein ver 
breiten Tann, fo wird er doch dadurch ferner fir dieſelbe 
böchft wichtig, daß gewiſſe Pläge im Imnern ber Laͤn⸗ 
der, wie bereitd oben gezeigt ift, die Hauptplaͤte bed 
Zwifchenhandeld, die großen Märkte werben, wo ein 
Zufammenfluß der Nationen. entflehet, wo viele, durch 
die Leichtigkeit ded Gewinns bewogen, fich nieberlaffen, 
und große Städte aufblühen, wo durch die Men- 
fchenmenge, bie aufgehäuften Reichthiimer, die Ueppig⸗ 
feit und den Luxus die fie erzeugten, auch unausbleib« 
lich eine gewiffe höhere Bildung, mit der ganzen Be⸗ 
gleitung der guten und uͤblen Folgen fich ergeugt, bie 
davon ungertrennlich find, Der Gang des Welthandels 
im Großen knuͤpft ſich von felbft an den Zwiſchenhandel; 
und die Wichtigkeit von biefem wird dadurch alfo ſchon 
im voraus einleuchtend werben. 

Menn aber gleich. der Landhandel im Alterthum der 
wichtigere, und der Seehandel ihm nur untergeorpnet 
war, fo darf diefer deshalb doch nicht aus der Acht ge⸗ 
laffen werden, und erfordert bier um fo mehr eine ges 
nauere Darftellung, da man fich oft fehr falfche, bald 
zu große, bald zu geringe Ideen davon macht. Es gab 
Schriftfteller, die kein Bedenken trugen ſchon Phönicier 
oder Garthager nach Amerika fchiffen zu laſſen; wenn 
andere dagegen nicht einmal zugeben wollen, daß 
fie im Stande geweien feyn, ſelbſt diejenigen Schifffahr- 
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ten auszufuͤhren, woruͤber ſich ausdruͤckliche Zeugniſſe 
erhalten haben. 

Der Hauptcharakter der alten Schifffahrt laͤßt ſich 
in dem einzigen Satze zuſammenfaſſen, daß ſie Kuͤ— 
ſtenſchifffahrt war und blieb; und das Schiffen uͤber 
das offene Meer nur in ſo fern ſtatt fand, als entweder 
natuͤrliche Hinderniſſe, wie beſonders heftige Stroͤmun⸗ 
gen, es noͤthig machten, ſich von den Kuͤſten entfernter 
zu halten, oder als von einer maͤßigen Ueberfahrt die 
Rede ſeyn mochte. Es iſt die gewoͤhnliche Meinung, 


daß der Mangel des Compaſſes dieſe Unvollkommenheit 


erzeugt habe. Allein der Grund davon lag gewiß um 
vieles tiefer, naͤmlich in der Beſchraͤnkung der Erdkunde, 
welche nur die drei Continente der alten Welt umfaßte. 
Wo Schifffahrt uͤber das offene Meer ſtatt finden ſoll, 
muß ein Ziel derſelben vorhanden ſeyn; wo haͤtte man 
aber vor der Entdeckung Amerikas dieſes Ziel ſuchen 
wollen? Man bedurfte ſolcher Schifffahrten nicht; und 
ſelbſt die Erfindung des Compaſſes haͤtte ſie ſchwerlich 
erzeugt, ſo lange nicht ein kuͤhner Entdecker zu den Lan⸗ 
den jenſeit des Weltmeers durch denſelben gefuͤhrt worden 
waͤre. Hatte man den. Compaß nicht bereits über ein 
Sahrhundert gekannt, ehe Columbus, von ihm geleitet, 
den offenen Ocean befchiffte? 

Menn aber gleich die alte Schifffahrt dieſem zufolge 
Küftenfchifffahrt blieb, fo huͤte man fich darum fogleich 
die Ideen von Unvolffommenpeit daran zu knuͤpfen, die 
man gewöhnlich daran zu knuͤpfen pflegt. Wenn es 
vielmehr auf der einen Seite befannt iſt, daß gerabe 
diefe Schifffahrt mit den meiften Schwierigfeiten ver⸗ 


. 
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knuͤpft iſt, ſo iſt es dagegen auf der andern auch nicht 
minder gewiß, daß eben durch ſie die geuͤbteſten Seeleute ge⸗ 
bildet werden. Sind nicht noch jetzt die Fiſchereien bei Neu⸗ 
foundland und die Kohlenſchifffahrt die eigentlichen Schu⸗ 
len der brittiſchen Marine? Giebt es irgendwo Gelegen⸗ 
heit mehr mit den Gefahren vertraut zu werden, und ſie 
beſiegen zu lernen? Es iſt alſo ein ſehr voreiliger 
Schluß, den man aus der Kuͤſtenſchifffahrt auf die Un— 
geſchicklichkeit der Seeleute jener Voͤlker, und auf einen 
ſehr begrenzten Umfang ihrer Schifffahrten zieht. Fan⸗ 
den denn ſelbſt die Portugiſen nicht durch lange fortge⸗ 
ſetzte Kuͤſtenſchifffahrt den Weg nach Oſtindien? Die 
Lage der drei Continente der alten Welt macht es un⸗ 
moͤglich, hier irgend ein Ziel zu beſtimmen, bis wie weit 
man habe ſchiffen koͤnnen oder nicht? Eben dad Forts 
fchiffen Yangft ven Küften, durch einen langen Zeitraum 
fortgefet, ift den allmähligen Fortichritten am meiften 
guͤnſtig; es ift hier Fein Punkt wo man gerade aufhören 
müßte; Gewinnſucht und Entdedungögeift führen von 
dem Belannten ſtets zu dem Unbelannten; und wenn 
wir und Völker denken wie die Phönicier und Garthas 
ger, die Jahrhunderte hindurch ihre Schifffahrten ruhig 
und ungeftört trieben, — was hätte dieſe verhindern 
ſollen almählig weiter zu kommen, und felbft fehr ent- 
fernte Reifen anzuflellen? Weit entfernt hierauf im 
voraus irgend eine Behauptung gründen zu wollen, wird 
wenigftend fo viel daraus folgen, daß eine gefunde Cri⸗ 
tit es keineswegs erlaubt, Nachrichten über entfernte 
Schifffahrten längs den Küften von Europa und Afrika, 
oder auch rund um dad lehtere, für erdichtet zu halten, 
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bloß weil fie unfern vorgefaßten Ideen von der Ges 
ſchicklichkeit der Seeleute des Alterthums nicht angemef- 
fen find, Und wenn ed dazu noch eines fichern hiſtori⸗ 
fchen Beweiſes bedarf, geben und vielen nicht die Nor⸗ 
mannen im Mittelalter? Wird man ed bezweifeln 
wollen, daß fie Europa umfcifften? Und wird man 
auch bei ihnen. jede: entferntere Schifffahrt fofort weg⸗ 
leugnen wollen, bei benen fie doch mach der Lage ihrer 
Länder mit noch viel größern Hinderniffen zu kaͤmpfen 
hatten, ald die Anwohner ded Mittelmeers? 

Gleichwohl blieb die Schifffahrt der Alten nicht in 
dem Maaße Kuͤſtenſchifffahrt, daß fie nicht bei maͤßi⸗ 
ger Entfernung, und auf: befchranften Seen, eine Ues 
berfahrt über dad offne Meer geworden wäre, Ein 
Blick auf eine harte, welche. die öftliche Hemiſphaͤre 
unſerer Erde mit ihren drei Gontinenten enthält, wird 
zeigen, daß ed hier beſonders zwei folche Meere giebt, 
die von Wichtigkeit find; dad meittelländifche Meer 
mit feinen einzelnen heilen, wozu. .ich auch das 
ſchwarze Meer rechne; und den Indiſchen Dcean 
zwifchen ben Küften von Oft» Afılla, Arabien, und ber 
bieffeitigen Indiſchen Halbinſel, mit feinen. beiden Bus 
fen, dem Arabifchen und dem Perfifchen, 

Das Mittellaͤndiſche Meer mußte nach ſeiner 
Lage der Hauptſchauplatz der Schifffahrt der alten Welt 
werden, da es von allen drei Continenten, und zwar 
von den fruchtbarſten und cultivirteſten Theilen derſelben, 
eingeſchloſſen war. Die vielen Juſeln mit denen es bee 
füet ift, die allenthalben als Halbinfeln hervorragenden 
Länder, und der mäßige Umfang deſſelben mußten bie 
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Beſchiffung außerordentlich erleichtern. Es wurde bie 
Straße der Communikation zwiſchen den Bewohnern der 
drei Welttheile, die ohne Zweifel Barbaren geblieben 
waͤren, wie die Bewohner des mittlern Aſiens, waͤre 
die Flaͤche, welche dieſes Meer ausfuͤllt, ein Steppen⸗ 
land gleich der großen Mongoley geweſen. 

Der Indiſche Ocean, in dem vorher befchriebes 
nen Umfange, erleichtert die Schifffahrt nicht nur gleich- 
falls durch die mäßige Entfernung der Küften, und die 
Inſeln mit denen er bedeckt ift, fondern auch noch durch 
“vie regelmäßig halbjährig wechfelnden Winde. Wenn in 
den Sommermonaten vom Mai bis zum Oktober bie 
“ hier herrſchenden Suͤdweſtwinde die Schiffe von den Küı- 
ſten Afrika's, oder diejenigen welche die gleichzeitigen 
Nordwinde im Xrabifchen Meerbufen durch die Straße 
von Babelmandeb brachten, nach den Küften von Ma- 
labar und Ceilon binüberführen, fo geleiten fie dagegen 
. die. Nordoſtwinde, welche in eben diefem Meere in ven 
Wintermonaten herrfihen, wieder nach ihrer Heimath 
zuruͤck, und’ gleichzeitige übliche Winde im Xrabifchen 
Meerbufen führen fie bis in den innerften Winkel deffel- 
ben *). Die Folge diefer Unterfuchungen wirb zeigen, 


*) Das Indiſche Meer und der Xrabifhe Meerbufen haben 
beide yalbjaͤhrig wechſelnde Winde, oder Monſuns, aber 
nicht dieſelben. Waͤhrend der Sommermonate herrſchen in 
dem Arabiſchen Meerbuſen Nordwinde, mit denen man ihn 
hinunter ſchifft, im Indiſchen Meer aber Suͤdweſtwinde; die 
man. gerade braucht, wenn man bie Straße Babelmandeb 

paſſirt ift, um nach Malabar zu gelangen. Umgekehrt herr: 

Seeren’s hiſt. Schrift. Th. 10. G 
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‚wie fruͤh die Voͤlker des Südens dieſe Vortheile, welche 
die Natur ihnen darbot, zu nutzen wußten; und aus 
. den eben gemachten Bemerkungen ift Elar, daß eine folche 
. Schifffahrt-fehr, gut flatt finden Tonnte, ohne daß bie 
Schifffahrtskunde des Alterthums deshalbe ihren Charak⸗ 


ter veraͤndert haͤtte. 
Wenn dieſe allgemeinen Anßchten des alten Welt: 


handels ſchon im voraus dazu dienen. können, feine gro- 
‚ Ben Verſchiedenheiten von dem neuern zu zeigen, fo wird 


eine Vergleichung beider in Rüdficht ihrer Art und ihrer 
Gegenflände vielleicht dazu beitragen, biefe vo in. ein 


helleres Licht zu feßen. 


‚Die Einrichtung des . alten Sande wer im San- 
zen genommen um vieles einfacher, ald bie. des neu⸗ 


ern; da die meiften ber kuͤnſtlichen Einrichtungen noch 


nicht vorhanden waren, ohne welche. der .neuere Handel 
jegt nicht würbe beſtehen Fönnen. Sein Zwed im Gan- 


. zen blieb befchrankt auf die Stilung gewifler Bebürfniffe, 


mochten ed nun Bebürfnifle der Nothwendigkeit oder des 


Luxus ſeyn. Der Kaufmann, der fie herbeifchaffte, 


fuchte fie theurer zu verkaufen ober zu vertauſchen als 


er fie eingekauft oder eingetaufcht hatte befonderd wenn 


fie durch feine Induſtrie veredelt waren. Auf diefe 
Weite bereicherte er ſich; aber über biefen Kreis gingen 


"auch feine Spekulationen nicht hinaus. Der Handel de 
Alterthumd blieb alfo feinem Hauptcharafter nach Waa⸗ 


fchen im Winter im Indifhen Ocean NRorboftwinde , im Ara- 
bifchen Meerbufen aber fühliche Rinde, ‘die a für die Rüde: 
kehr guͤnſtig find, 
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renhandel. Im vielen, vielleicht, wenigſtens im hoͤ⸗ 
bern Atertbum, in den meiften, Faͤllen wurben diefe 
Waaren gegen andere eingetaufcht; wo aber auch edle 
Metalle ald Maaßſtab des Werths gebraucht wurden, 
gelchah es gewiß mehr nach dem Gewicht, ald nach dem 
Gepräge. Wir wiſſen von ven Phöniciern, den Perſern 
und andern Voͤlkern, daß fie Geld prägten; wir wiffen 
auch von einigen Beldarten, daß. fie auch in fremden 
Ländern im Umlauf waren, wie die Dariken bei ben 
Griechen; aber wie weit dieß im Ganzen der Fall war, 
daruber ‘find wir faft gar nicht umterrichte. Wie dem 
aber auch feyn mag, fo ift doch fo viel gewiß, daß ber 
Geldhandel, der einen Hauptzweig bed neuern Han⸗ 
dels ausmacht, im Altertyum zwar nicht gänzlich unbe⸗ 
kannt, aber doch in feiner Kindheit blieb. In den gro⸗ 
Gen Städten, wie in Athen, Rom, Alerandrien und an⸗ 
dern, wo ein beftändiger Zufammenfluß von Fremden 
war, mußte zwar auch Geldumfag flatt finden, und es 
gab Wechsler, die ſich damit beichäfftigten; aber fo lange 
es noch Feine Wechfel gab, konnte jener Geldumſatz Fein 
Hauptzweig des Handeld werden. Die Spuren, bie 
man in ein paar Stellen alter Schriftfieller zu finden 
glaubt, find zweifelhaft, und deuten fchwerlich auf etwas 
weitered ald auf bloße Anweiſungen. Daß dergleichen 
häufig auf einen Dritten auögeflellt wurden, war na= 
türlich; allein man Fannte die Kunſt noch nicht, dieſe 
durch eine weitere Girculation wieber zu Gegenfländen 
ded Handels zu machen. Der Geldhandel im Großen, 
wie er gegenwärtig ift, fteht außerdem in einer zu ge⸗ 
nauen Verbindung mit dem öffentlichen Grebit der Staa⸗ 
C 2 


36 Allgemeine. Vorerinnerungen. 


ten, befonderd der großen Handelsſtaaten; und ift erft 
eine Folge der Kunſt geweien, auf.die.ber menfchliche 
Geiſt vielleicht am meiften vaffinirt hat, Öffentliche Schul⸗ 
den auf die möglichft vortheilhafte Art zu machen und. 
wieder abzufragen. Diefe Kunft blieb unbekannt in ber 
alten Welt, weil fie überflüffig war. Die. damals fo 
viel geringen Staatsausgaben wurden entweder burch 
qufgelegte Tribute beflritten, oder auch in außerorbentlis 
chen Zallen, wenigſtens in Sreiflaaten, burch freiwillige 
Anleihen von Bürgern, die man zuruͤckzahlte; aber die 
fein Gegenſtand einer Faufmännifchen, Speculation wer 
den Eonnten. Der eigentliche Wechfelhandel aber fest 
ein Wechſelrecht voraus; und Tann jchwerlich ohne regel 
mäßig eingerichtete Poften beſtehen; weil Alles dabei 
auf eine fichere,. fehnelle, und häufige Correſpondenz an⸗ 
fommt. Es iſt zwar fehr verkehrt, wenn man eine plöß- 
liche Aufhebung unferer Pofleinrichtungen annimmt, . und 
aus der Stodung, die alddann. entfliehen müßte, auf bie. 
geringe Lebhaftigfeit ded alten Handels zurüdichließen 
will; (denn die Aufhebung einer fchon beftehenden Ein- 
richtung ift immer mit weit. größern Unbequemlichkeiten 
verbunden, als ihr gänzlicher Mangel, wo fich von, felbft. 
andere Erſatzmittel zu finden pflegen); aber daß gewiffe- 
Zweige unferd Handels lediglich von den Poſteinrichtun⸗ 
gen abhangen, und durch fie erſt möglich geworden find, 
bleibt darum nicht minder .eine ausgemachte. Sache. 

Die größere Einfachheit ded alten Handels, indem 
er nur im Kauf und Verkauf der Waaren befland, zeigt 
fi) auch darin, daß nicht fo viele. und fo verfchiedene: 
Claſſen ‚von. Xheilnehmern dabei beſchaͤftigt waren, wie 


®. u, 
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gegenwärtig. Zwar muß man auch. hier nicht. zu abs. 
Iprechend in feinen Behauptungen feyn. Wer kann und 
noch mit Gewißheit darüber belehren, wie ed in einem 
großen Phönicifhen oder Carthagiſchen Handelöhaufe 
ausfah? Daß in ben großen Danbeldländern ber Handel 
auch außer den eigentlichen Kaufleuten eine große Men- 
ge von Menfhen, von Bwifchenhänblern u. ſ. w. be⸗ 
fchäftigte, fieht man an mehreren Beifpielen, wie z. B. 
der Gafte der Dollmetfcher oder Mäder in Aegypten; 
und ‚überhaupt bürgt und die Unveränderlichkeit der Sit⸗ 
ten und. ded ganzen gefelichaftlichen Lebend im Orient 
wohl dafür, daß auch bie Einrichtungen ded Handels 
ſich hier wenig geändert haben. - Die Verſchiedenheit fin- 
det - fih alfo nur. hauptfächlich zwifchen ber Form des 
jetigen und des alten Europaͤiſchen Handels. Wahr: 
ſcheinlich indeß brachten es doch die damaligen Verhaͤlt⸗ 
niffe auch im Orient mit fih, daß der Kaufmann we⸗ 
niger durch andere in der Kerne feine Geſchaͤfte beforgen 
laſſen Fonntes daß er felber. Reifen machen mußte, um 
den Einkauf zu betreiben; beſonders bei den Ländern jen⸗ 
feit des Weltmeerd, wie Spanien: und andere, bie von 
ungebilveten Völkern bewohnt wurden; baß er alfo auch) 
zugleich meift Cigenthiimer und Fuͤhrer feines Schiffes 
war; wiewohl doch - auch dieſes Alles häufige Audnah- 
men gehabt haben mag, Der Commilfionshandel konnte 
‚aber im Alterthum nicht die Form haben, Die er gegen- 
wärtig hat, - weil biefe auch zu fehr von unfern Poftein- 
richtungen abhängt. Ä 
Auch die Gegenſtaͤnde des alten Handeld waren 
ohne Zweifel um vieled befchränkter, da man nicht nur 
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manche Probüfte entweder gar nicht Tannte, ober doch 


nicht gebrauchte ; fondern auch, wie bereitd aus dem obi⸗ 


gen erhellt, die damalige Art des Tranſports ed unmöge 


Ixh machte, taß fie wichtige Gegenflände bed Landhan- 
dels werden konnten. 

In die Gaſſe dieſer Gegenſtaͤnde gehört ſchon zuerſt 
die nothwendigſte aller Waaren, das Getreide. Wenn 
gleich daſſelbe von dem Landhandel nicht gänzlich ausge⸗ 


ſchloſſen - blieb, fo laſſen fich doch von bemfelben Feine 
. große Borräthe anf große Entfernungen auf diefem 


Wege fortichaffen. Der Betreidehandel im Großen ift 


vielmehr nothwendig an die Schiffahrt geknuͤpft, und 
beſchraͤnkte fich daher auch im Alterthum meiſt auf die 
Länder um dad Mittelmeer und ſchwarze Meer, und 


vieleicht den Arabifchen und Perfiſchen Meerbufen. 
Eben die Länder, die noch jet hier die reichen Getreides 
länder find, die Kuͤſten der Barbarei und Aegupten, wa⸗ 
ren es gleichfalls nit nur damals, ſondern wegen Threr 
hoͤhern Cultur auch in einem viel hoͤhern Grave. Bet 
weiß nicht, daß Rom von dort aus und von Skilien 
feine Bomäthe erhielt? Ä 

Noch größern' Schwierigkeiten bei dem Landtranfport 
ift der Wein audgefebt, der, fo wie alle fällige Waa⸗ 
ven, nicht leicht auf: Laſtthieren, fondern nur auf Was 
gen fortgefchafft werden Tann, bie aber nie in bad "Ge 
folge einer Caravane kommen können, weil es: fe oft an 
gebahnten Heerftraßen fehlt. Außerdem aber gab ed noch 
andere Urfachen, welche dem Weinbartvel im Alterthum 
eine andere Geftalt geben mußten. Die Laͤnder des weſt⸗ 


lichen (Europas, die jetzt beinahe ausſchtießend die Weine 
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bervorbringen, mit denen auswaͤrtiger großer Verkehr 
getrieben wird, erzeugten damald wenige oder gar Feine. 
Ueberhaupt aber Tonnte der Handel mit denfelben — 
einige Ausnahmen abgerechnet — nicht fo beträchtlich 
ſeyn, weil die Bewohner derjenigen Länder, die felber 
keine Weine hervorbrachten, fich dieſes Getranfd noch 
viel weniger bedienten, ftatt daß gegenwärtig gerade der’ 
umgekehrte Zall ftatt findet. Jedes Eand erzeugfe und, 
verbrauchte vielmehr damals feine eigenen Meine; und 
der Bau derfelben konnte um fo viel beträchtlicher ſeyn, 
da es keine Religion damals gab, die, ſo wie jetzt die 
Muhamedaniſche, ihren Bekennern den Gebrauch dieſes 
Getraͤnks unterſagte. 
Als Gegenftand des Handels war dad Del im Al⸗ 
terthum von größerer Wichtigkeit. Es Tonnte beffer ver- 
fahren werben, weil es den Tranſport beffer erträgt als 
manche Weinarten; und war, da man Butter in ben 
fädtichen Ländern wenig kennt, im allgemeinen Ge: 
brauch. Im übrigen hat der Bau beffelben ſich wenig 
verändert; bie Gegenden, die ed damals erzeugten, er⸗ 
‚zeugen ed noch allein; "Sieilien und das fübliche Stalien 
verbanften dem Handel damit einen nicht geringen Theil 
ihres Reichthumz. “ 
Biel weniger Schwierigkeiten dagegen war der‘ 
Tranfport aller derjenigen Waaren unterworfen, die zur’ 
Bekleidung dienen; wenn gleich dad rohe Material, 
nicht in folchen Quantitäten als jebt verführt werben 
fonnte: Die am meiften gefchägten Stoffe, bie Seite, 
bie Baumwolle, und die f eine Wolle, waren nur bem 
Orient eigen, und die folgenden’ Unterſuchungen werden 
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es deutlicher zeigen, in welchem vorzuͤglichen Grade dieſe 
Waaren Hauptgegenſtaͤnde des Landhandels waren. | 
Die Toflbaren Produkte endlich bed Orients, Ges 
wuͤrze und Raͤuchwerke, bie in unermeßlicher Menge 
beiden Opfern verbraucht wurben, firömten aus Arabien. 
und Indien auf mannigfaltigen Wegen dem. Occivent zu. 
Die weiteren Aufklaͤrungen daruͤber Tann erft die Folge. 
enthalten; daß aber Teine andere. Artikel ſo geſchickt zum 
Landtranſport waren, iſt bereits oben bemerkt. 
Fuͤr die Unterfuchungen über bie Poljtik ſowohl als 
über ben Handel des Alterthums find die Zeiten der 
Macedoniſchen fo wie ber Roͤmiſchen Alleinherrſchaft kei⸗ 
nesweges die wichtigſten und lehrreichſten. Da, wo ein 
einzelnes Volk Alles vor ſich niederbeugt, verſchwin⸗ 
det natuͤrlich jene Mannigfaltigkeit der Staatsfor⸗ 
men, die ein fo. großer Borzug des Alterthums iſt z 
und auch dem Handel werden leicht Feſſeln angelegt. 
Will man ſich alſo in die Periode verſetzen, wo jene 
Mannigfaltigkeit der Staatsformen noch zu ſehen war, 
und zugleich der friedliche Verkehr der alten Mölker in. 
feiner" ſchoͤnſten Bluͤthe ſtand ſo bleibe man nicht bei. 
ipnen, Zeiten ſtehen. Der Zeitraum zunaͤch ſt vor und. 
während der Perſifchen Monarchie ſcheint der⸗ 
jenige zu ſeyn, der hier dem Beobachter den am mehr⸗ 
ſten befriedigenden Anblick gewaͤhrt, und daher die aus⸗ 
fuͤhrlichſte Unterſuchung verdient. Der ſpaͤtere Alexan⸗ 
driniſche Handel, die Erſcheinungen, welche die Macedo⸗ 
niſche und Roͤmiſche Staatskunſt erzeugten, werden dann 
leicht ſich erklaͤren und wuͤrdigen laſſen. Steigt man 
aber in jene frühern, Zeiten ‚hinauf , fo. erſcheint Alles 
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mehr an.feiner Stelle; die Voͤlker haben noch nicht fo 
wie nachmals ihre Selbſtſtaͤndigkeit verloren; und jedes 
derfelben nimmt bei dem gemeinfchaftlichen Verkehr den 
Ping ein, den ed nach feiner Lage einnehmen mußte, 
Die Ufer des Mittelmeerd waren bamald allenthalben 
‚von fleißigen und feefahrenden Voͤlkern umgeben; Gar 
thbago hatte ben größten Theil der Afrifanifhen Kuͤſte 
befeßt, und fuchte fih in dem Beſitze des Handeld mit 
dem innern Afrika zu erhalten, inbem es feine: Häfen 
zu dem Haupteingang machte, durch ben vie auswaͤrti⸗ 
gen Produkte hen Völkern diefed Welttheils zugeführt 
wurden. Cyrene, dad den oͤſtlichern Theil dieſer Kuͤfte 
beherrſchte ‚ war darin feine Nebenbuhlerin. Jenem ge 
genuͤber hatten die Siciliſchen und Italiſchen 
Griechen durch die Cultur ihres fruchtbaren Bodens 
ſich große Reichthuͤmer erworben, die durch ihre Groͤße 
für fie felber verderblich wurden. Ihre beſchraͤnkten Läns 
der konnten kaum ſo viel Oel und Wein hervorbringen, 
als das. nahe Gallien und dad unermeßliche Afrika ver 
ſchlang, wo dieſe Producte damals nach wenig oder gar 
‚nicht einheimiſch waren; , Italien ſelbſt war großentheibs 
durch die Etruſker befeht, einem Volke, dad trotz der 
Eiferfucht der Carthager ſich im Mittelmeere behauptete; 
die Roͤmer, damals nur erſt Herren von Latium, bes 
ſuchten mit ihren Schiffen die Kuͤſten von Afrika, und 
ſchloſſen mit den Carthagern Handelsvertraͤge; her Ver 
kehr mit dem innern Gallien war in den Haͤnden von 
Maf f ilien ‚dem frieblichflen und gluͤcklichſten unter allen 
griechiſchen. Staaten. An der Spaniſchen Kuͤſte bluͤhten 
Gades und andere unabhängige. ghönisiiche Colonien, 
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dern Schiffe fich felbft auf den Deean ‚wagten. Die 
Staaten des eigentlihben Griechenlands, vorzüglich 
Corinth und Athen, fo wie ihre Pflanzftäbte an ver 
Sonifchen Kuͤſte, hatten fich den Handel des Aegeifchen 
und bed ſchwarzen Meerd zugeeignet; felbft das ver- 
fchloffene Aegypten, wo ber Thron der Pharaonen 


noch fland, hatte den Griechen einen Freihafen in Naus 


cratis eröffnet; und bie letzten diefer Herricher, in ber 
Hoffnung Herren von Phönicen und Syrien zu werben, 
waren aus Memphis nach Said herabgeftiegen, und hats 
ten Aegyptiſche Flotter auf zwei Meeren audgerüftet. 
Die Bölkerfhhaften des innern Aſiens waren Durch 
die Aſſyriſchen und Babylonifhen Laͤnderſtuͤrmer gend- 
shigt worden, ſich genauer Fennen zu lernen; felbft die 
gewaltfamen Werpflanzungen ber Voͤlker — dieß erfte 
Mittel, dab der Deſpotismus ſchon in feiner Kinpheit 
erfand, um gemachte Eroberungen zu behaupten — hat⸗ 
ten. ihre Bekanntſchaft und ihren Verkehr "vermehren 
möffen. Das ſtolze Babylon, durch feine Lage zu⸗ 
gleich zu der Hertfhaft und zum Hauptmarkt von Afien 
beſtimmt, war der Sitz der Induſtrie und Cultur gewor⸗ 
den; während daß Tyrus und die Übrigen Phoͤnizi— 
ſchen Staaten ihr Recht behaupteten‘, die Hauptarme 
des Aſiatiſch⸗ Europaͤiſchen Handels durch ihre Haͤfen zu 
leiten. Unter der Perfiſchen Herrſchaft ward dieſer Ver— 
kehr, ſobald die erſten Stuͤrme uͤberſtanden waren, wenig 
geſtoͤrt. Aſien ward unter ihnen ein im feinem Innern 
‚organifirted Reich; auf ihren Heerſtraßen reiſete man 
ohne Schwierigkeit von Sardes bis nad) Bactra und 
Perſepolis; und ſelbſt die Ruinen von ben Pallaͤſten ih⸗ 
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ver Könige; geziert mit der Vorſtellung von Feſten, wo 
jede Nation mit den Produkten ihres Fleißes vor dem 
Throne erfeheint, find noch heute ein redender Beweis 
von dem Kunflfleiß der Völker, und von ber Regierungs⸗ 
kunſt ihrer Könige! 

Füge man zu dieſen Zügen noch den gleichzeitigen 
Verkehr des ſuͤdlichen Afrikas und Aethiopiens, 
der durch den Caravanenhandel durch die Afrikaniſchen 
und Arabiſchen Wuͤſten mit Carthago und Tyrus im 
Zuſammenhange ſtand, wie die Folge dieſer Unterſuchun⸗ 
gen lehren wird, — ſo zeigt dieſer Zeitraum ein Bild 
von Leben und Thaͤtigkeit, von Voͤlkerverein und Voͤl⸗ 
kerverkehr auf dem größten und fehönften Theile unferer 
Erde, das den Beobachter in ein deſto angenehmered 
Erftaunen feßt, je mehr es durch die Menge und Mans 
nigfaltigkeit feiner Gegenftände ihn - überrafchen muß! 
Stehn wir auh in ihm noch Nicht an der Außeriten 
Grenze der hiftorifchen Zeit, fo flehn wir doch da, 
wo das heile Licht der Gefchichte anfängt fih in 
eine Dämmerung zu verlieren, bie der Forſchung ei» 
nen deſto höhern Reitz giebt, je mehr es ihr ge 
Iingt fie aufzuffären. Und wenn ed auch nicht un« 
fer Zweck ift, in jene dunkele Periode der Vor⸗ 
zeit zurüdzugehen, die feine Fadel der Critik mehr 
aufzuhellen vermag, fo dürfen wir doch hoffen, daß 
einzelne Stralen zuweilm auch bis zu ihr binburch- 
dringen werben. 

Mir wollen ed verfuchen bie Geſchichte der Vorwelt 
von dieſer Seite zu betrachten, und wenigſtens die Um⸗ 
riſſe des reichern Gemaͤldes zu entwerfen, das ſie als⸗ 
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dann aufftellen muß. Mögen babei. die . Friegerifchen 
Voͤlker, die fonft faſt allein ven Vordergrund. ausfüllten, 
ſich etwas zurüdziehen, um. auc andern Platz zu ma⸗ 
hen, bie befcheiden im Hintergrunde ftehen! Möge der 
Zug der friedlichen Garavane und dad Schaufpiel ver⸗ 
wüflender Heere, mögen bie werdenden Mauern ber 
neugegründeten Golonie ven Anblid zertruͤmmerter Stäbte 
erfegen ' Te 


U ner den drei Theilen der alten Welt iſt keiner, der 
die Aufmerkſamkeit des philoſophiſchen Geſchichtforſchers 
der Menſchheit, der ſich nicht blos auf die Betrachtung 
einzelner Nationen beſchraͤnkt, ſondern mit ſeinem Vlick 
das Ganze unſers Geſchlechts zu umfaſſen ſucht, mehr 
auf ſich zoͤge und auch befriedigte, als Aſien. Die 
erſte Daͤmmerung der Geſchichte bricht in ihm an, und 
durch alle folgenden Jahrhunderte, in denen Afrika noch 
faſt gaͤnzlich in ein tiefes Dunkel gehuͤllt blieb, und 
Europa ſich erſt ſpaͤt und langſam aus demſelben hervor⸗ 
wand, ſchwebt über Aſien ein Licht, dad und die gro⸗ 
fen Revolutionen, deren Schaupla ed war, zwar nicht 
immer in gleicher, aber boch in hinreichender Klarheit 
zeigt, um ihren Gang im Ganzen zu überfehen, und 
daraus allgemeine Schlüffe für die Gefchichte unferd Ges 
ſchlechts zu ziehen. Je tiefer wir in dieſe zuruͤckgehen, 
je mehr wir die Sagen der Voͤlker von ihrem Urſprunge 
und ihren fruͤhern Schickſalen unter einander vergleichen, 
und je mehr wir zugleich die Verſchiedenheiten ihrer aͤu⸗ 
Gern Bildung kennen lernen, um deſto mehr werben 
wir immer auf Aſien zuruͤckgefuͤhrt; um beflo wahr⸗ 
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ſcheinlicher wird es, daß der Menſch dort eigentlich zu 
Hauſe gehoͤrt; wie ſehr er ſich auch in andern Weltthei⸗ 
. len, unter einem fremden ‚Himmel, und unter dem Zu⸗ 
fammenfluffe günftiger oder ungünftiger Umftände, mag 
veredelt oder verfchlimmert haben. Selbft die Gefchichte 
der wiffenfihaftlichen Kenntniffe, fo viele Mühe fich auch 
der Occident gegeben hat, fie zu bereichern und zu feinem 
Eigenthum umzuftempeln, führt und doch endlich auf 
den Orient zurüd; fo wie wir in ihm das Vaterland 
niht nur unferer - eigenen, - fondern auch aller uͤbrigen 
Religionen finden, welche Durch ihre Verbreitung fich zu 
herrſchenden Weltreligionen erhoben haben. 

Schon durch feine geographifche Lage warb Afien 
von der Natur. vor den übrigen Theilen der alten 
Welt auffallend beguͤnſtigt. Es fängt in einer nörblichen 
Breite an, Uber welche hinaus Fein Land mehr für den 
Menfchen bewohnbar iftz allein in feiner vollen Ausdeh⸗ 
nung füllt es die nördliche gemäßigte Zone aus; und 
nur feine großen ſuͤdlichen Halbinſeln erſtrecken fich bis _ 
tief in den heißen Erdguͤrtel; die öftlichfte derſelben fo= 
gar bis nahe an den Aequator. eine reichften‘ und 
fruchtbarften Länder liegen unter den Breitengraden, 
welche zwifchen Afrifa und Europa das Mittelmeer ein« 
nimmt; und nur feine nörblihften und ſuͤdlichſten Ge- 
genden leiden von übermäßiger Hige und Kälte. Da⸗ 
gegen ericheint Europa gleirhfam nur ald Anhang des 
Nordweftlihen Aſiens; und Afrika, das in feiner vollen 
Breite unter dem Aequator durchgeht, und bei weiten: 
dem größeren Theile nach der heißen Bone "angehört, 
kann .nur wehige Länder. aufzeigen, deren gemäßigted 
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Clima mit dem größten Theil Aſiens verglichen werben 
fönnte, 

Die ungeheure Ausdehnung, welche bie Natur 
Aſien gab, nach der fein Slächeninhalt das vierfache 
von Europa, und faft ein Biertheil mehr als Afrika. 
ausmacht, beflimmt es zugleih zu dem größten 
Schauplatze, auf dem wir die leblofe nicht weniger als: 
die thierifche Schöpfung in ihrer hoͤchſten Mannigfaltig« 
feit fowohl als Schönheit erbliden. Europa hat keine 
Produkte, die nicht auch Afien hatte; und bringt wes 
nige derfelben: fo vortrefflich hervor, wenn fie nicht et⸗ 
wa der Kunftfleiß des Europderd veredelte. Afrika hat- 
zwar feine eignen Erzeugniffe und Waaren, die feiner 
eigenthümlichen Lage angemeflen find; — es erzeugt 
Neger, die Afien nicht hat, und Xhiere und Ges 
wächfe, die nur unter dem Aequator gebeihen; — 
aber wie fremdartig auch immer die Natur in Afti 
ta dem Europäer erfcheinen mag, fo bleibt fie fich doch 
durchaus dort mehr gleich; der Bewohner des Caffern⸗ 
landes Fönnte auch an ven Küften der Barbarei ſich 
allenfalld in feinem Vaterlande glauben; er würde hier 
ungefähr diefelben Thiere, viefelben Pflanzen und Ges 
wächfe, denſelben Himmel wiederfinden. Dagegen 
welch’ eine Abwechälung und Mannigfaltigkeit in Afien! 
Welch’ eine andere. Schöpfung in den weiten mongolis 
fhen Steppen; in ven blühenden Thaͤlern von Caſch⸗ 
mit; in den heißen Ebnen von Bengalen; in ben 
duftenden’ Hainen. von Ceilon; und wiederum auf den 
beichneiten Gebirgen Sibiriens, und an den Küften des 
Eismeerö!. = u . 

Deeren’s hift. Schrift. B. 10. D 
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Allein auch außer feiner Lage gab die Natur Afien 
Vorzüge anderer Art, wodurch es ſich vor Afrika auf- 
fallend außgeichnet. So wie fowohl der Zugang zu die, 
fem pon außen, als aud der. innere Merkehr feiner 
Bewohner, im gleichem Maaße erſchwert if; fo if 
dagegen ſowohl der eine ald der andere in Aften aus⸗ 
nehmend erleichtert. Die Meere, die diefen Welttheil 
umgeben, bilden allenthalben, vorzüglich aber in der 
füdlichen Hälfte, welche von jeher der Wohnſitz ber ges 
bildetern Bälker war, große Bufen, die fih bis 
tief in das Innere der Länder. erfireden; und da wo fie 
aufpären wiederum große Flüffe aufnehmen, und ben 
bequemen und fichern Austaufch der Erzeugniffe der ver⸗ 
fchiedenen Länder befördern. 

Diefe Bildung des feflen Landes, und die gleich« 
mäßige Vertheilung ber. Ströme, iſt mahrfcheinlich eine 
Haupturfache, daß ſich in dem Innern von Xfien, mit 
Ausnahme der Arabifchen Halbinfel, die ihrer ganzen 
phyſiſchen Befchaffenheit nach vielmehr nach dem henach- 
barten Afrika anzugehören fcheint, Feine fo große San d⸗ 
wüften finden, welche den Verfehr der Bemphner von 
Afrika fo ausnehmend erjchweren! Denn obgleich Aſien 
fehr große Steppenlander enthält, fü iſt der Reiſende 
doch in diefen nicht denjenigen Gefahren ausgeſetzt, bie 
ihm in den Afrikaniſchen Sandmeeren drohen. Wuͤſten 
von dieſer Art, und zugleih von aͤhnlichem Uns 
fange, enthält dagegen Afien in feinem Innen nur. 
Eine, die Wüfle Cobi in her. Beinen Bucharei; 
welche aber nur den Zugang zu dem üfllichften Lande, 
dem eigentlichen China, erfchwert, deſſen Weft- und 
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Norbfeite fie umgiebt; aber eben baher bem Verkehr der 
übrigen Aftatifchen Länder und Voͤlker Fein Hinderniß in 
den Weg legt. 

Um von der phufifchen Beſchaffenheit von Afien und 
dem darauf gegruͤndeten Verkehr ſeiner Bewohner ſich 
deutliche Begriffe zu machen, muß man vor allen Din⸗ 
gen die großen Gebirgketten kennen, welche dieſen 
Welttheil durchkreuzen, und jene Befchaffenheit des Bo⸗ 
dens, fo wie die Lebensart feiner Bewohner, großentheils 
beſtimmen. Zwei dieſer Gebirgreihen- kaufen von Weſten 
nach Oſten, und bilden zuſammen mit den Zweigen, die 
ſich ſowohl nach Norden als nach Suͤden erſtrecken, und 
beide in Verbindung ſetzen, ein Netz, das gleichſam das 
Gerippe ausmacht, an dem die Oberflaͤche dieſes ganzen 
Welttheils haͤngt. Die erſte dieſer Gebirgreihen, die aber 
den Griechen mehrentheils unbekannt blieb, geht durch 
das ſuͤdliche Sibirien, und iſt, obgleich ihre Namen oͤfters 
wechſeln, doc dem größten Theil nach unter der Be⸗ 
nennung des Altai befannt. Sie füngt an gleich ober⸗ 
halb dem Gafpifchen Meer, wo felbit ein Arm derſelben, 
unter dem Namen bed: Urals, in einer nöeblichen Rich 
tung bis zum Eismeer hinläuft. Sie durchſtreift alsdann, 
nur in mäßigen ‚Höhe. von nicht mehr als 6 bis 7000 
Fuß, das fünlihe Sibirien, und wird immer breiter, je 
weiter fie nach Often geht, fo- daß. fie am oͤſtlichen Ocean, 
wo fie fih mit einem nördlichen Hauptzweig der ſuͤdli⸗ 
chen, Gebirgfette. vereinigt, das Sand ber. Tunguſen und 
das Sibirifche Küftenland ausfüllt. „Die Kenntniß diefer 
Gebirgkette verdankt Die Welt erſt den neuern Entdek⸗ 
Fungßreifen Ruſſiſcher Gelehrten; vorher hatte man ſehr 
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unvolfftändige Nachrichten davon; und im Alterthum blieb 
fie faſt ganzlih unbefannt *). Aber auch jebt bleibt , 
nod), beſonders in den öftlichen heilen, viel in ihr zu 
erforfchen übrig. 

Weit bekannter hingegen war damals bie große ſ üb» 
liche Gebirgkette, die unter dem Namen ded Taurus 
in einer gleichen Richtung von Weften nad) Oſten queer. 
durch Afien flreiht. Sie nimmt ihren Urfprung bereits 
auf der Halbinfel von Worberafien, deren ſuͤdliche Kuͤ⸗ 
fienländer, vormald Pifidien, Lycien und Gilicien, fie 
einnimmt ##), Sie zieht fich alddann, mit einer fehr 
beträchtlichen Höhe, durch Armenien, indem zugleich ein 
Arm derfelben, der nach Norden geht, die Saucafifchen 
Länder zwifchen dem fehwarzen und Gafpifchen Meer aus- 
füllt, die von ihr den Namen führen Ft), Bon Ars 
menien geht fie durch die. Länder an der Süd- und Suͤd⸗ 
oftfeite ded Gafpifchen Meers, durch das nördliche Mes 
dien, und bie vormald fo berühmten Provinzen Hyrca⸗ 
nien, Parthien und Bactrien, bis zu der Oſtgrenze der 
großen Bucharei; oder des alten Eogdiana. Hier theilt 
fie ſich in zwei Haupfarme, von welchen der erſte eine 


*) Dessvicnzs Hist. de Hans T. I. P. H. p. 111. Asvreası- 
Caan Hist. genealog. des Tartares p. 30. et ibi Not. 


‚ **) Arrıınus de exped. Alex. V, 5. 


+) Der Name bes Gaucafus bezeichnet in ber alten Geogra- 
phie eigentlic, die Gebirge zwifhen den eben erwähnten 
Meeren; ob er gleih uneigentlich auch auf andere Theile 
ber Tauriſchen Bergkette übertragen wird; z. B. auf bie 
Gebirge bes nördlichen Indiens. Ch, Anrıın. Lo 


nordoͤſtliche, der andere eine füdöftlihe Richtung nimmt; 
beide aber bilden gleichfam die Geſtade eined weiten 
Sandmeerd, dad bei Herodot, der es ſchon kannte, 
überhaupt den Namen der Sand wuͤſte führt; bei den 
Neuern aber die Wuͤſte Cobi heißt. Die nordöftliche 
Kette, ein Theil ded alten Smaus, der Belur Dagh 
oder das Gebirge von Cafgar, begrenzt dieſelbe nach 
- Norden zu; und geht durch dad Land Eygur, die 
Mongolei und Sungarei, nah der Sibirifchen 
Grenze, woſelbſt e8 fich mit dem Altai verbindet. Der 
ſuͤdoͤſtliche Hauptarm begrenzt das nördliche Indien, 
geht durch groß und Hein Tibet, und verliert ſich in 
dem mittlern China, an den Küften des äftlichen Meers. 
Die Namen- defjelben wechfeln nach den Gegenden; die 
Kette laͤngs der kleinen Bucharei führt den Namen ded 
Mus-tag oder Schneegebirgesd, ein anderer Theil 
des alten Imaus; die Indiſchen Grenzgebirge, oder die 

Gebirge von Cabul und ECandahar, hießen bei den 
Alten der Paropamifud. Ihre oͤſtliche Fortſetzung, 
von dem hohen Pit bei Cabul an gerechnet, bildet das, 
mit ewigem Schnee bedeckte, Himmalaja Gebirge *), 
deſſen höchfte Spigen, fo weit der fühne Entdeckungs⸗ 
geift der Britten hier vorgebrungen ift, ſich bis über 
25000 Fuß Über die Meereöfläche erheben **); und den 
Gordilleren der neuen Welt: ven Ruhm entriffen haben, 
die hoͤchſten auf unferer Erde zu feyn. Auch von die- 
fem laufen mehrere Arme in einer geraden fühlichen 


*) Fiphinston Account of Cabul p. 85. 
*) Nach den Meflungen Webbs; Asiatic Rescarches Vol. XL 
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Richtung bid zu den Landipigen von Cap Eomorin und 
Malacca; und bilden die Gerippe, am benen die beiden 
Indiſchen Halbinſeln hangen. 

Die Richtung dieſer Gebirgketten beſtimmt auch zu⸗ 
gleich ven Lauf der großen Fluͤſſe, die auf ihrem Ruͤk⸗ 
Zen entfpringen, und diefen Welttheil nach allen Seiten 
durchſchneiden. Auf der nördlichen Kette, oder den 
Höhen des Altai und feiner Zweige, entfpringen bie gro⸗ 
fen Sibirifhen Ströme, die größten der alten 
Weltz die, weil Sibirien gegen Norden zu abhängig 
wird, ihren Lauf nach diefer Weltgegend nehmen, und 
ihre Gewäfler in dem Eismeer entladen; der Irtifch, 
der Jenifey, und die noch größere, Lena; ſaͤmmtlich 
Fluͤſſe, die erft Die neuere Geographie kennt, und deren 
Namen felbft dem Alterthum gänzlid unbekannt blieben, 
Defto berühmter aber waren ſchon damald die vier 
Hanptfiröme des ſuͤdlichen Afiens, Die auf der 
füdlichen, oder Tauriſchen Bergfette ihren Ur⸗ 
fprung nehmen, und, indem fie ihren Lauf gegen Suͤden 
richten, fih in dem Perfifchen und Indiſchen Meere vers 
even; der Euphrat und Tigris, fo wie dee Indus 
und Ganges. Auch auf dem hohen Bergruͤcken, der 
unter dem Namen ded Imaus und Muflag, an ber 
Grenze der Fleinen Bucharei, die beiden Bergketten ver- 
hindet, entfpringen theild an der Weitfeite der Gihon 
oder der Oxus, und der Sirr oder der Jaxartes, 
die beide durch die große Bucharei ihren Lauf weſtlich 
nach) dem Caſpiſchen Meere nehmen, und, ob fie gleich 
gegenwärtig fich in dem See Aral verlieren, doch wahr- 
fcheinlich vormald beide, der Oxus aber gewiß, mit jenem 
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Meere in Verbindung flanden; -theild an ber Oſtſeite 
die großen Chinefifchen Ströme, ber Dosangsbo, 
und der Yantſe⸗-Kiang, die durch das nörbfiche und 
ſuͤdliche China ihren Lauf nach dem oͤſtlichen Ocean rich“ 
ten; Rechnet man noch zu biefen die Wolga ober den 
Rha, (der aber unter diefem Namen *) nicht eher al 
bei Ptolemäus vorkommt), fo kennt man die Hauptſtroͤ⸗ 
me Aſiens; wenigftend alle diejenigen, bie in beit gegen- 
waͤrtigen Unterfuchüngen in Betrachtung kommen. Die 
Kenntniß diefer Ströme aber ift nieht nur überhaupt fuͤt 
die Gebgraphie, fordern auch befohbers für dit gegenwaͤt⸗ 
tigen Forſchungen, von der groͤßten Erheblichkeit. Denn 
an ihnen hängt nicht nur die politifche Laͤndereintheilung 
Aſiens; fondern fie wurden auch Hauptſtraßen bed Han⸗ 
dels, und eben daher wiederum ihre Ufer die Sitze dei 
Cultur, und zugleich der Pracht und des Lurus; Die 
mit jener in den Konigsſtaͤdten, die bier eine nach bet 
andern eniporſtiegen, ihte Wohnſitze aufſchlugen. 

Durch jene großen Gebirgketten wird daher Aften in 
drei Theile abgetheilt, die durch ihr Clima, und durch 
pie Beſchaffenheit ihres Bodens, weſentlich von einarber 
verſchieden fi find, und eben fo große und auffallenbe Ver⸗ 
ſchiedenheiten ih Ruͤckſicht auf die Lebensari, und bie 
Sitten ihrer Beiwöhnier, | zeigen. Der noͤrdlichſt e, jetzt 
unter dem Namen Sibirien bekannte Theil von dem 
Rücken des Altai bis zum Eismeer, Tann bei ben gegen— 
wärtigen Unterfuchungen in geringe Betrachtung fommen, 


*) Berrtüthlich derſelbe mit Araxes, einem Appeliativ, das 
dann auf mehrere einzelne Ströme übergetragen ifl. 
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weil er, bis auf einige dunkle Sagen, bie in der Folge 
ihren Plab finden werden, den Alten unbekannt blieb, 
Seine wenigen Bewohner, fämmtlih Jager- und Fi⸗ 
ſchervoͤlker, werden zwar dem Beobachter der Menfch- 
heit deshalb wichtig, weil fie ihm zeigen, daß der Menſch, 
und wie der Menfch bis zu der Nähe des Nordpols, felbft 
noch in denjenigen Gegenden lebt, wo auch ber rohe 
Wilde ed empfindet, daß fie für feine Natur nicht mehr 
paflen; und für das, was er hier entbehren muß, jenfeit 
bed Grabes, in einem Lande, wo eine beflere Rennthiers 
jagd ift, Erfab zu finden hofft *#); der Gefchichtforfcher 
aber findet hier für fich nur einen dürftigen Stoff, . bis 
der Sprachforfcher ihm beſſer wirb vorgearbeitet haben; 
weil nach den wenigen Webetlieferungen, die fich unter 
ben Bewohnern dieſer Gegenden erhalten haben, und 
durch ihr Aeußered und durch ihre Sitten fich zu beflä- 
tigen fcheinen, fie wenigftend zum Theil‘ abgeriffene Zwei⸗ 
ge der großen Völkerflämme bed mittlern Afiens find, 
bie entweder durch Kriege, oder auch andere außerordent« 
liche Veranlaffungen, in Länder getrieben wurben, deren, 
mit ewigem Schnee bededte, Gefilde, ſich ſchwerlich ein 


5 8. Georgi Beſchreibung ber Völker des Ruffis 
7 chen Reichs S. 383. So allgemein verbreitet auch ihm 
zu Folge der Glaube an eine Art von Fortdauer nach dem 
Tode unter ben Sibirifhen Völkern ift, fo finde man doch, 
daß gerade bie Bewohner der roheften und wilbeften Gegenden 
fich die reizendften Vorftellungen von ihrem Eünftigen Zuſtande 
machen ; ſtatt daß die andern ihn für traurig, und eben daher 
den Zob- für ein Unglüd halten, bem jene freudig entgegen 
gehen, Gewiß eine interefjante Bemerkung ! 
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Volk freiwillig zu feinen Wohnſitzen gewählt haben wir 
de. Dennoch aber dürfen auch felbft diefe Länder nicht 
ganz von unjerm Gefichtöfreife ausgeſchloſſen bleiben; 
denn die Folge diefer Unterfuchungen wird lehren, daß 
fie bereitd im hohen Alterthum bewohnt, und vielleicht 
flärfer als felbft gegenwärtig bewohnt gemwefen find. 

Um vieles wichtiger Dagegen find für den Alterthums⸗ 
und Gefchichtforfcher die meitläuftigen Länder des mitt« 
lern Afiens, die zwifchen. den beiden großen Gebirg« 
Fetten des Altai und Taurus liegen, und noch zum Theil 
von ihnen eingenommen werden. Man begreift biefe 
weiten Steppenländer, von dem Gafpifchen Meer 
bis zu dem Öftlichen Ocean, unter dem Namen der gros 
Ben Mongolei, auch wohl der, Zartarei *). Dem 
fie. enthalten zugleich die Wohnfige der Mongoliſchen Voͤl⸗ 
ferfchaften, der Kalmüden und Sungaren, fo wie meh- 
"Terer anderer Stämme, die aud der Vermifchung von 
beiden entflanden zu feyn ſcheinen. Eie werden zwar 
von einigen. großen Strömen, die ihren Lauf mehrentheild 
nach dem Gafpifchen Meere zu nehmen, durchſchnitten; 
gleichwohl reichen diefelben nicht hin, diefe unermeßlichen 


*) Die beftändige Verwecfelung der Mongolen und Tarta⸗ 
ren, welche befonders Desguignes fid) hat zu Schulden kom⸗ 
men laſſen, hat große Verwirrung in die Völkerkunde ſowohl 

“als die Geographie gebradit. Mongolen und Zartaren find ver: 

ſchiedene Voͤlkerſtaͤmme; die Hauptſitze von jenen ſind noͤrdlich, 
von dieſen ſuͤtlich von dem Sirr Darja, dem Jarartes der Al⸗ 
ten; ſo daß dieſer Strom, nad einem richtigen Sprachge⸗ 
brauch, als die Grenze zwiſchen der großen Mongolei und Tar⸗ 
tarei betrachtet werden muß. 
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Ebnen fo zu bemäflern, daß fie für ven Aderbau tuͤch⸗ 
tig würden. Außerdem gehören fie durch ihre Lage zu 
den höchften Ländern unferer Erde; und genießen, ob 
ſie gleich zwiſchen dem 40 und 50° N. 3. alſo in glei⸗ 
her Breite mit dem fühlihen Deutfchländ und Italien 
liegen, böch nicht eines fo milden Himmels, als bie eben 
erwaͤhnten Eurögäifchen Länder, Demungeachtet findet 
män nur felten in ihnen gähzlich duͤrre und unfruchtbare 
Plaͤtze; vielmehr find fie dem größeren Theile nach mit 
Sutterfräutern mancherlel Art bedeckt, die in vielen Ges 
genden eitten ſo üppigen Wuchs haben, daß fie dem in 
ihnen weidenden Vieh an Höhe gleich kommen *). 
Diefe natürliche Beſchaffenheit des Bodens, in Vers 
bindung. mit einer andern Eigenthuͤmlichkeit, einem faft 
gänzlihen Mangel an Waldungen und allen 
großen Holzarten, beflimmt die Lebendart der hier 
wohnenden Völker. Sie Eontiten, fo lange fie in ihrem 
eigenen Lande blieben, nicht zu feſten Wohnſitzen und 
zum Aderbau fortgehn; und die Geſchichte liefert davoti 
kein Beifpiel, fo häufig auch die Fälle find, daß fie ir 
den von ihnen etoberten Laͤndern ihte nsmadiſche Lebens⸗ 
art mit diefer vertauſchten. Wielmehr hatte die Vorſe— 
bung fie auf immer zum herumziehenden Hirten- 
leben beflimmt. Ihre weiten Ebnen find daher nicht 
mit Städten und Häufern, fondern mit Gezelten und 
Laͤgern bedeckt, die von ihren wandernden Horden be= 
wohnt, und nicht felten meilenweit von zahliofen Heer. 
den größern und Heinern Viehes, Schaafen, Rindern, 


*) Hist. genealog. des Tart. p. 426. et ibi Not. 
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Pferden und Gamelen, umgeben find, bie den Reichthum 
der Bewohner ausmachen, und größtenitheils, oft gaͤnz⸗ 
lich, ihre befchränkten Beduͤtfniſſe befriedigen. Die Mitch 
and dad Fleiſch ihrer Stuten und Kühe giebt ihnen Nah« 
zung; fchon fruͤh lernten fie die Kunft aus jener felbft 
betaufchende Getränke zu verfertigen *); ihre Häute, und 
das Haar ihrer Camele, verſchaft ihnen Kleider, und Filze 
für ihre Sezelte; und das Rohe art den Ufern ihrer Seen 
und Flüffe Bogen und Pfeile. Der Boden ihrer weiten 
Länder ift ihr gemeinſchaftliches Eigenthum; und von ihren 
Heerben begleitet, ziehen fie, je nachdem es die Beduͤrf⸗ 
niffe von dieſen erfordern, von den abgeweideten Pläßen 
die fie jegt Inne haben, zu ander, bie ihnen neue ober 
reichlichere Weiden verfpreihen. 

Dieſe Lebensart hat auch zugleich auflihre gefell- 
ſchaftlichen Verhaͤltnifſe den merklichiten Einfluß. 
Bürgerliche Verfaſſungen, an die wir und von Jugend 
auf gewöhnen, koͤnnen fich bei ihnen nicht bilden, weil 
diefe erſt die Folge eined ruhigern Lebens, eines beitimm- 
ten Landeigenthums, und fefter Mohnflge find. Die 
Stelle von dieſen vertreten dafuͤr die natuͤrlichen Bande 
der Verwandtſchaft; die aber auch eben deshalb bei ihnen 
viel fefter geknuͤpft, und viel weiter audgebreitet find, als 
ed bei Europäern der Fall feyn Tann, da dieß Banb hier 
nicht blos einzelne Familien, fondern ganze Staͤmme und 
Völker umfchlingt. Jedes Volk nemlich theilt fih in 
mehrere Stämme, die oft einzeln wieder mächtige Voͤl— 
terfchaften werden, und fich, je nachdem e8 bie Umſtaͤn⸗ 


*) Dallas Geſch. der Mongol, Voͤlk. I. ©, 133. 
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de erfordern, wiederum in mehrere ober wenigere Hor⸗ 
den theilen, deren jede eine größere oder geringere An⸗ 
zahl einzelner Samilien umfaßt. Die Stellen ber 
Magiftrate vertreten die Häupter der Familien 
und Stämme, die zugleich die Richter in den Zeiten 
des Friedens, und bie Anführer in den Kriegen find; 
und eine Herrfchaft ausüben, die häufig in den ungebuns 
denften Despotismus ausartet *). Auch find die Kalle 
nicht felten, wo die Haͤupter einzelner Stämme durch 
Gewalt oder auch durch freiwillige Wahl Haͤupter bed 
ganzen Volks, und dadurch zugleich mächtige Eroberer. 
werben; bie an der Spige furchtbarer Heere, wie Cyrus, 
Attila und Timur, über reiche und fruchtbare Länder 
Zodt und Verderben verbreiten; und mehr ald Einen 
Welttheil mit ihren zahllofen Schaaren uͤberſchwemmen. 
Die Folge diefer Unterfuhungen wird ed lehren, wie uns 
endlich wichtig ed für Afiatifche Gefchichte nicht nur, ſon⸗ 
bern auch für die Geſchichte der Menfchheit überhaupt iſt, 
von diefen Nomadifchen Völkern, von ihrer Lebensart und 
ihren Verfaſſungen, beutliche und beftimmte Begriffe zu. 
faffen. Die größten Nevolutionen unſers Gefchlechts, 
die nicht nur dad Schickſal von Aſien beflimmten, fons 
dern auch öfters Afrika und Europa erfchütterten, gingen 
von ihnen aus, und wurden durch fie gemacht. Es lag, 
wie es feheint, in dem Plan ber Vorfehung, daß diefer. 
Theil ihrer Kinder der Natur getreuer, und feinem ur» 
fprünglichen Zuflande um einige Stuffen näher bleiben 
foltes indem fie, wie die Gefchichte lehrt, fich ihrer zu 


2) Pallas von ben Mongolifhen Voͤlkerſchaften. 
©, L. 185 &, " 
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bedienen pflegt, um durch fle die Stelle ber ausgearteten 
Völker zu erfegen, die durch Meichlichkeit und Lurus in 
ihrem Innern verberbt, fich felber ihren Untergang vor» 
bereitet haben. 

Der dritte Theil von Afien, den wir unter ber 
Benennung von Süpdafien begreifen, umfaßt alle die= 
jenigen Länder, die von der füdlichen oder Tauriſchen 
Bergkette theild eingenommen werben, theild ihr gegen 
Suͤden liegen, nebft der Halbinfel von Worderafien, in 
der diefe Bergkette felbft ihren Urfprung nimmt, Suͤd⸗ 
afien fängt alfo an mit dem go? N. B. und geht als 
ein großed Continent bis zu dem nördlichen Wende⸗ 
zirfel hinunter; über welchen hinaus aber, bis tief in 
die heiße Bone, die drei großen Halbinfeln, Ara⸗ 
bien, und das biffeitige und jenfeitige Indien, fich er 
fireden. Es begreift daher die reichften und fruchtbar⸗ 
fien Länder der Welt; dad eben erwähnte Vorder 
afien, die fämmtlichen Provinzen des Neuperfis 
fhen Reichs, vom Tigris bis zum Indus; das 
noͤrdliche Hindoftan, nebft ben beiden Halbinfeln 
fowohl diffeit als jenfeit des Ganges; endlih Di— 
bet, und das ganze eigentlihe China. Weber die 
meiften diefer Länder, infofern fie nicht etwa zu bürre, 
oder von hohen Gebirgen eingenommen find, goß die 
Natur ihre reichften Segnungen aud. Sie genießen 
nicht nur des mildeften Himmels, fondern find auch 
dem  größern Theile nach von einer Menge größerer 
und Heinerer Ströme bewaͤſſert. Die ebelften Obftarten, 
Getreivearten und Früchte, flammen aus ihnen ber; 
die thierifche Schöpfung, unter den vierfüßigen Thieren 
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wie unter dem Geflügel und Inſelten, zeigt ſich bier in 
- ihrer hoͤchſten Schönheit; die Baumwollſtaude und. bie 
Seidenraupe find in ihnen zu Haufe; bie mehrflen und 
koſtbarſten Gemwürzarten und Raͤuchwerke find ihnen ei⸗ 
gen; ja auch ſelbſt diejenigen Wgoren, denen der Wahn 
des Menfchen einmal den hoͤchſten Werth beigelegt hat 
Gold, Edelſteine und Perlen, finden ſich in ihnen in 
vorzüglicher Menge. 

Bon einer ſolchen Natur umgehen Dirk m wir und 
nit wundern, wenn ber Menſch hier auch etwas ganz 
anderd ward, als er in ben leeren Steppe des mil 
lern Afiend werben konnte. Die Vorſehung hatte ihn 
bier nicht mehr zum, Hirtenleben beſimmt; fie hatte Pas 
für geſergt, daß er Veranlaſſung fand zu eincg able 
Lebensart: fortzugehen; und bie Geſchichte zeigt, daß ex 
diefe Bellimunung früh, wahrnahm, und vie vergaß. 
Schon die graueſte Sage bed Alterthums fett in dieſe 
Länder ben Yufang bed Landhaues, des Weinbaues, 
fo wie den, Urfprung der Städte, und der erſten politi» 
Shen Verhindungen. Zwar ziehe auch, noch in; ihnen, 
vorzüglih wo ſich Träuterreihe Steppen finden, wie 
zwiſchen hem’Euphrat und Sigrid, zahlreiche nomadiſche 
Stämme herum, und nicht felten erblidt mag neben ben 
Mauern einer Stadt das Bager einer Horde; aber diefe 
ſtammen entweder aus ben nördlichen ‚Steppen, ober 
auch aus ben Arabifchen Wuͤſten her; oder fie gehören 
auch zu den Gebirgvoͤlkern, deren Band wegen der ho⸗ 
ben Lage zum Aderbau nicht tauglich if. Dagegen 
aber ift es eine Bemerfuug, die durch die ganze Ges 
ſcchichte laͤuft, bag nicht nur die hier einheimifchen groͤ⸗ 
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ßern Nationen zu feſten Wohnſitzen und politiſchen Ver⸗ 
bindungen fortgingen, ſondern daß auch ſelbſt die No⸗ 
madiſchen Voͤlker, die ſich als Gaͤſte oder Eroberer laͤn⸗ 
ger unter ihnen aufhielten, ihr herumſtreifendes Leben 
freiwillig mit dieſer ruhigern Lebensart vertauſchten. 
Die Parallele unter dem 400 N. B. bildet gleichſam 
die unveränderlihe Grenzlinie zwifchen dem Hir, 
ten=- und Aderlande; und ob ich gleich nicht zu 
erinnern brauche, daß dieſes blos vorzug&mweife zu 
verftehen fey, und der Webergang nur allmälig if; fo 
wird man doch die Wahrheit diefer Bemerkung im Gan⸗ 
zen in jeder Periode der Aintifchen Gefchichte beftätigt 
finden. Diefe Parallele ſcheidet Caucafien von Armenien; 
Sogdiana, oder die große Bucharei, von Baltrien ober. 
Ball; und China von ber Chinefifchen Tartarei; von 
welchen Ländern bie füblichen von jeher vorzugsweiſe 
Site Städte bewohnender Voͤlker, fo, wie bie 
nördlichen von jeher. auf gleihe Weiſe der Aufenthalt 
nomabdifcher Horben waren. 

So viel und. fo audgebreitet auch die politifchen 
Revolutionen in dem innern Aſien geweien find, fo 
herefcht in der Gefchichte dieſes MWelttheild doch eine Ein- 
förmigkeit, wodurch fie fih von der Europäifchen gar 
fehr unterfcheidet. Weiche entfiehen, und Reiche gehen 
dort unters aber bie neu entflandenen nehmen immer 
diefelbe Form wieder an, welche bie vorigen hatten. 
Diefe auffallende Erfcheinung aber erklärt fi großen- 
theild von felbft, wenn man den Gang der Aſiatiſchen 
Geſchichte im Ganzen überfieht, 


04 Aſien. 


Die großen dort entſtandenen Reiche wurden nicht 


auf dieſelbe Weiſe gebildet, wie unſre Europaͤiſchen 
Staaten. «Ste verdankten ihren Urſprung durchgehends 
maͤchtigen erobernden Voͤlkern; und zwar, mit 


ſehr wenigen Ausnahmen, Nomadiſchen Voͤlkern. 


Dies iſt der Hauptgeſichtspunkt, den man nie aus den 
Augen verlieren darf, wenn man ihre Geſchichte und 
ihre Verfaſſungen beurtheilen will. | 

Es ift bereitö oben bemerkt, daß dad ganze noͤrd⸗ 
liche und mittlere Afien mit folchen herumziehenden Voͤl— 
ferfchaften angefüllt if. Außerdem war aber auch im 
füdlichen Aften nicht nur manche Strede der Zaurifchen 
Bergfette, fondern auch faft die ganze Arabifche Halb⸗ 
infel, mit Ausnahme der fülichften Theile, (oder des 
fogenannten glüdlichen Arabiend,) von ihnen befekt; 
weil die ungeheuren Sandwuͤſten dieſes Landes noch viel 
weniger zum Aderbau und zu feſten Wohnfigen geſchickt 
find, als die nördlichen Steppenländer. 

Die wenigen Nachrichten, die bereitö oben über bie 
Lebensart dieſer Voͤlker im allgemeinen gegeben find, 
müffen ſchon auf die Bemerkung führen, daß fie fich 
vorzüglih zu Eroberern fhiden. Ihre Lebensart 
härtet fie gegen alle Befchwerlichkeiten des Krieges ad; 
ihre wenigen Bedürfniffen erfparen ihnen den Troß, ver 
bie Unternehmungen unſrer disciplinirten Heere erſch vert; 
ihre zahlreichen Heerden geben ihnen im Ueberfluß Pferde 
fuͤr ihre Reuterei; und ihre Heere beſtehen groͤßtentheils, 
oft einzig, aus dieſer; weil ſie auch in ruhigen Zeiten 
bei ihrem herumſtreifenden Leben faſt nie von ihren Sät- 
teln fommen, Selbſt Raubereien, denen fic ergeben zu 
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ſeyn pflegen, find für fie gleichlam eine Schule bes 
Kriegs; und flößen ihnen, wenn gleich nicht vie fefte 
Tapferkeit, und ben Falten Heldenmuth des Europaͤers, 
dennoch eine Raſchheit im Angriff und eine Verwegen⸗ 
heit ein, die aus der Gewohnheit an Gefahr, und aus 
der Begierde nach Beute entfpringt. Gleich verwüften- 
den Heufchredenfchwärmen brechen fie aus ihren Step⸗ 
gen oder Sandwuͤſten, wie Mongolen und Araber, her⸗ 
vor; oder fleigen auch, wie Parther und Perfer, von 
ihren Gebirgen herunter, und überfhwemmen ald wilde 
Eroberer die fruchtbaren und ebnen Länder bes ſuͤdlichen 
Aſiens. Die dort wohnenden reichen cultivirten Natio⸗ 
nen werben von ihnen unterjocht; fo weit nur ihre räu- 
berifchen Horden ftreifen können, breiten fie auch ihre 
Herrfchaft aus, und werden fo die Stifter mächtiger 
und ungeheurer Reiche, indem fie ihr undankbares Va⸗ 
terland ganz oder zum Theil verlaffen, und mit glüdli- 
chern Wohnfigen vertaufchen. Allein die Beranntfchaft 
mit den Künften des Zurus und der Weichlichkeit, nebft 
dem Einfluß des. veränderten Climas, bringt auch bald 
eine Veränderung des Lebens bei ihnen hervor; die Sie 
ger nehmen. die Sitten. der Befiegten an; wozu der No⸗ 
mabe überhaupt um ſo viel geneigter iſt, da er an fei- 
nem Baterlande hängt; es entfteht unter ihnen nicht fo= 
wohl eine auf höhere Moralität geftügte Gultur, als 
vielmehr eine Cultur des Luxus, und je fchneller 
der Uebergang von der Rohheit zu diefer, und je hef- 
tiger die Begierde nach bloß finnlihem Genuß ift, 
um deſto höher .ift auch der Grad, den jene zu errei⸗ 


chen pflegt. So ſchwaͤchen alddann die Sieger fich felbft; 
Heeren's hift. Schrift. Th. 10. € 
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und behaupten ihre Herrſchaft Fürzer oder länger, je 
nachdem es die Zeitumſtaͤnde mit fich bringen, daß aus 
den von ihnen verlaflenen Wohnſitzen, oder auch auß ans. 
nern, neue und unverberbte Voͤlker hervorbrechen, die. 
auf ven Trümmern des biöherigen Reichs ein neues er⸗ 
richten, . bid wiederum ihnen: ein gleiches Schidfal wie: 
ihren Vorgängern zu Theil wird. 

Dieß ift, wenn man, den Macebonifch = Aflatifchen: 
Zeitraum aydnimmt, (dad: einzigemal. mo Europäer tief 
in dem: Innern von Suͤd⸗Aſien herrſchten), ein. Abriß 
von ver Gefchichte dieſes Welttheild im, Großen. So. 
entflanden und verfchwanden. im. Alterthum die Reiche 
der Affyrer, der Chaldäer,. der Perfer und Parther; fo. 
im Mittelalter die Arabiſche Herrſchaft; fo fpäterhin- die 
Tartariſchen und Mongolifchen Staaten, die noch. gegen« 
wärtig, wenn. gleich halb in Trümmern, baftehen, 

Wenn man diefe Entjlehungsart der großen Aſiati⸗ 
tifchen Monarchien kennt, ſo wird man auch von ſelbſt 
auf folgende Bemerkungen geführt werden; 

Erſtlich: Allmaͤhliges Entftehen und Zunehmen ift 
bei den Afiatifchen Reichen nicht leicht möglich; vielmehr 
erhalten biefelben gleich bei oder doch kurz nad) ihrem 
Entſtehen einen. eben fo fchnellen als großen Umfang. 
Dieß liegt in der Art, wie Nomadifche Voͤlker ihre Er- 
oberungen machen, und nothwendig machen müflen, wenn 
fie von einigem Beſtande feyn follen. Sie brauchen 
weitläuftige Länder zu ihrer eigenen Erhaltung, und au⸗ 
Berdem giebt ed, fo lange fie Sieger find, Feine einzige 
Ruͤckſicht, die fie bewegen Eönnte, ihren Eroberungen. 
Schranken zu ſetzen. Vielmehr wird die in. jedem Lande 
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gemachte Beute ein Autriebd zu töten Sereifzuͤgen; und 
dieſe Raubfucht, in Verbindung mit der groben ünwiſ—⸗ 
ſenheit in: ver Erdkunde, erzeugt ba Ahnen nicht ſelten 
bie Idee, Herrn der ganzen Welt zu werden; (wie fie 
ſich auch. haͤufig nennen;) die fie zwar nie ganz, “Aber 
doch öfter in einem Grade ausgeführt haben, ber den 
Geſchichtſchreiber in Erftaunen fest. Die Krabifche Het 
ſchaft erſtreckte fi) don Spanien und Maroco bi nad) 
Indien, und die Mogolifchen Hrere Fochten unter Diem. 
gi8 = Chans Nachfolgern zugleich in Schleſien, und an 
der Ehinefifchen Mauer. | 
Zweitens: Bon Voͤlkern dieſer Art wird man es 
nicht erwarten, daß fie ihren Reihen fogleich eine 
beffimmte bärgerlihe Berfaffung geben. Wie 
ſollten ſie ihnen etwas geben, das fie felber nicht haben? 
Vielmehr liegt ed in der Natur der Dinge, daß die Ver⸗ 
faffung daſelbſt urſpruͤnglich blos militaͤriſch feyn 
kann. Die Verwaltung der eroberten Provinzen wird 
Feldherren an ber Spitze zahlreicher Armeen Übertragen, 
die von dem Lande felbft entweder ald Befahungen In 
den. Städten, oder auch als herumziehende Horden er⸗ 


nährt werben muͤſſen. Die urfprüngliche Beflimmung 


dieſer Stadthalter iſt noch Feine andere als die von Zeit 
zu Zeit willkuͤhrlich, oder auch nach gewiſſen Beſtimmun⸗ 
gen, aufgelegten Geſchenke oder Tribute einzutreiben; 
und durch ihre Heere die unterjochten Laͤnder zu -diefehr 
Endzweck in der vollkommenſten Abhaͤngigkeit zu erhal⸗ 
ten. Dieſe Einrichtung artet dann häufig bald dahin 
aus, daß den Statthaltern ihre Provinzen gegen eine 
gewifſe Summe, die fie jährlich dem Koͤniglichen Schatze 
E 2 
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abtragen muͤſſen, übergeben werden;. indem man e& 
ihnen überläßt, durch. weiche Mittel fie diefe Summen 
fowohl, als die größern zu ihrer eigenen. Bereicherung, 
auftreiben wollen... Die in. den Laͤndern bereits beflehen- 
ben früheren. bürgerlichen Einrichtungen werden dafuͤr 
häufig unverändert gelaflen; felbft die befiegten Fuͤrſten 
ober doch ihre Nachkommen, behalten oft ihre Regierung s 
wenn nicht etwa Widerſetzlichkeit oder perſoͤnlicher Haß. 
ihren Untergang bewirkt, Dieß war Sitte bei den: Per» 
fern wie bei den Mongolen; man urtbeilt aber fehr un⸗ 
richtig, wenn man ben Urfprung, biefer Sitte in ber 
Milde und Gelindigkeit. des Eroberer fucht; vielmehr war 
ed gerade ihre Rohheit und Unwiflenheit, bie. died Ver⸗ 
fahren. hervorbrachte, weil diefe Dinge anfangs gänzlich 
. außen ihrem Geſichtskreis lagen, und fie. fih Darum we⸗ 
der hekuͤmmern konnten noch: wollten. 
Drittens: Gleichwohl ift es nicht weniger natuͤr⸗ 
lich, daß aus dieſer rohen blos militaͤriſchen Verfaſſung 
nach und nach eine. Staats⸗Verfaſſung ſich bildet, wen 
bie Sieger durch, laͤngern Aufenthalt unter ben Beſieg⸗ 
. ten. milder in. ihren Gitten, und überhaupt. mit bürgerli- 
chen Einrichtungen bekannter werben, - und ganz, oder 
doch, zum Theil, ihre Nomadiſche Lebensart verlaflen, 
und zu dem Aufenthalt in Staͤdten, ober in feſten Wohn⸗ 
ſitzen, fortgehn. Das Genie einzelner ſolcher mächtigen 
Erobever, wie daß eines Timur, und einiger andern, 
tagte freilich weit. genug über ihre Landesleute hervor, 
um. fogleich. Sinn fuͤr bürgerliche Geſetzgebung zu faflen, 
hem. ohngeachtet aber muß man nicht vergeflen, daß bie 
Entfteyung und: Zortbibung im Ganzen dennoch nur 


aAllmaͤhlig geſchah. Jene militärifchen Befehlshaber, deren 
Macht ohnedem durch Feine Geſetze beſtimmt war, miſch⸗ 
ten ſich nach und nach in Eivil Angelegenheiten, je nach⸗ 
bem fie damit befannter wurden, und Sinn dafür befa- 
men; und wurden aus bloßen Feloherren zu Satrapen; 
oder die Eiferfucht de3 Deſpoten ſetzte biefe auch jenen 
ausbrüdlih an die Seite Daher machen die großen 
Afiatifchen Reiche gewöhnlich ein Ganzed aus, das nur 
durch eine Herrfchaft im Allgemeinen zufammen gehalten 
wird; die aber eine fo große Mannigfaltigfeit der Theile 
im einzelnen erlaubt, , dag eine Menge ber verfchieven« 
artigften Verfaſſungen in derſelben enthalten find; und 
felbft unter der Regierung des Deſpotismus nicht nur 
Feine Tyrannen, und beichrantte Kürften, fordern fogar 
Republiken geduldet werden koͤnnen, wovon die Phönici- 
chen und Griechifchen Städte in Klein» Aften ımter ber 
Derfiihen Herrfchaft ein Beifpiel geben. 

Die bisher gemachten Bemerkungen werben bereits 
einigen Stoff zu der Beantwortung einer Frage enthal⸗ 
ten, die dem Beobachter der Aſiatiſchen Völker fich von 
felber auforingt, und für die Geſchichte der Menichheit 
Aberhaupt von dem höchften Intereſſe ift: “wie nemlich 
„iene deſpotiſche Form, bie den großen Afiatilchen 
„Reichen durchaus eigen war, fich nicht nur gebilbet, 
„ſondern auch erhalten, und bei fo vielen Revolutionen 
„fich jedesmal wieber erneuert habe?” — 

Da wo alles von bloßer Eroberung und militärifcher 
Herrfchaft ausging, mußte die Grundlage der bürgerli- 
chen Verfaſſung dvefpotiich feyn; und zwar um fo viel 
mehr, wenn fehon bei ben erobernden Völkern felbft Durch 
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die. unbefchränfte Herrſchaft ihrer Stammhaͤupter ten 
Grund dazu gelegt war. Denn fo befremdend ed auch 
ſcheinen mag, fo- giebt. e& doch mehrere biefer Voͤlker, 
bei. denen felbft: im Stande des, Natur, und, feheinbaren 
Freiheit ſchon der, haͤrteſte Deſpotismus Wurzel: gefaßt 
hat, und das Familienhaupk der unumſchraͤnkte Dem 
ſeines. Stammes iſt *). Auch loͤſet dieſer: ſcheinbare Wi⸗ 
derſpruch ſich auf, menn, man ſich erinnert, daß die 
ganze. Stammwerfaſſung von der vaͤterlichen Gewalt aus⸗ 
geht; welche, nach den ſchon oben gemachten Bemerkun⸗ 
gen, bei allen uncultivirten Voͤlkern in gleichem Maaße 
mit, ihrer Rohbeit-zu wachſen pflegt. 

Außerdem ift. ed auch unleugbar, daß bie: Größe 
und. der. ungeheure. Umfang jener Reiche den Deſpo⸗ 
tismus beförderten. Daß: mehrere Voͤlker Einem 
gehorchen, iſt am fich gegen die Natur; denn nichts iſt 
wohl klaͤrer, als daß eigentlich jedes Volk: feine Regies 
vung. haben follte, wenn gleich Beitverhältniffe das Ge⸗ 
gentheil herbeiführen können, Die Nachtheile Davon aber 
zeigen fich erſt auffallend, wenn man fich weit von der 
Natur entfernt;. eine Menge verfchiedener Völker, ver 
Ihieden durch Sprache, Sitten und Religion, laſſen ſich 
nicht nach gemeinfchaftlichen. Gefehen ‚regieren, und die 
Folge davon iſt, dag. Willführ an die Stelle des Geſetzes 
tritt. Eine Satrapenregierung bleibt dany das ein⸗ 
zige Mittel, das Ganze zufammen zuhalten und zu uͤberſe⸗ 
ben; und auf diefe Weife .organifirt fich der Defpotid« 


So .ift. es bei den Mongolen. Deine Geſchichte der 
Mongolifhen Volkerſchaft. Ir &, ı85.;, 
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mus von oben herab, weil auch der maͤchtigſte Deſpot 
nicht maͤchtig genug iſt, Satrapen unter das Joch des 
Geſetzes zu beugen, wenn er fie auch unter dem Jo— 
che des Zwanges halten Fann. 

Endlich ift es nicht zu verkennen, daß bie ſchon 
bemerkte unauflösliche Verbindung zwiſchen Gefebgebung 
und Religion die Fortſchritte in der Ausbildung der Ver⸗ 
faflung ſehr erfchweren, wo nicht unmöglih machen 
mußte. ine neue Gefebgebung wäre bier eine neue 
Religion gemefen; und felbft einzelne Veränderungen und 
BVerbefferungen in den Geſetzen konnten hier nicht anders 
als Meligiond =» Neuerungen angefehen werden. Die 
Schwierigkeiten von diefen leuchten von ſich felber ein; 
fie mußten aber noch gar fehe da wachen, wo mit dem 
äußeren Cultus zugleih dad ganze Hofceremoniel und 
Hofritual in den Händen einer abgefonderten Priefter- 
Eafte oder Priefter- Glaffe war; die fi) am meiften babei 
intereffirt fühlte, daß Feine Weränderungen darin ge= 
macht wurden. 

Indeß reichen doch diefe Bemerkungen nicht bin, 
um und dad traurigfte aller Phanomene in der Gefchichte 
der Menfchheit aufzuklären, wenn wir die fchönften, bie 
reichften, die fruchtbarflen Länder unferer Erde, wo 
der menfchliche Geiſt, wie es fcheint, feine höchfte Reife 
hätte erhalten follen, durch alle Sahrhunderte zu einer 
ewigen EFflaverei verdammt fehen. Mag es feyn, daB 
die Ketten ded Deſpotismus den Voͤlkern Aſiens auch 
fhon in ihrer Kindheit angelegt wurden; mag es feyn, 
dag der Eroberungögeift fie verftärkte; fo bleibt doch noch 
fletö die Frage übrig, wodurch auf immer ihre Krafte 
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gelähmt, und fie felbft in ihren blühendften Perioden ver- 
hindert wurden, ein Joch abzufchutteln, dad dem gebil- 
deten Europärer unerträglich fcheint ? 

Um dieſe Frage zu beantworten, muß man einen 
Schritt zurüdgehen, und die Urfacyen diefer Erfcheinung 
nicht ſowohl erft in ver fehlerhaften Einrichtung der b uͤr⸗ 
gerlihen, als vielmehr ſchon der haͤuslichen, Ge— 
ſellſchaft fuchen. Unter den großen Völkern des innern 
Aliens war und ift diefe, aus Gründen, deren Entwides 
lung bier außer unferm Gefichtöfreije liegt, anders ein- 
‚gerichtet, ald bei den gebildeten Voͤlkern Europas. 
Durchgehends herefchte unter ihnen von jeher, fo wie 
noc) gegenwärtig, Polygamie; und dieſe führt, nach 
der ganzen Anlage unferer Natur, zum ungebundenen 
Defpotismus, 

Daß die beſſere oder fchlechtere Einrichtung der 
bauslichen Gefellfchaft überhaupt auf die Öffentliche Ver 
foffung zurüdwirkt, wird Niemand leugnen, der die ge- 
naue Verbindung kennt, in der beide unter einander fle- 
ben. Die fo oft gefagte Wahrheit, daß Republikfen 
wenn fie beftehen follen, auf Zugenden gegründet wer- 
den müffen, löfet fich eigentlich in den allgemeineren Sag 
auf, daß politifche Freiheit und Moralität unter einan« 
der in einem engen Verhältnifje find, und daß die erfte 
unausbleiblich mit der letztern ſinkt. Es giebt aber Feine 
Sitte, die der Ausbildung der Moralität überhaupt, und 
befonder3 der -hHauslichen Tugenden, welche Haupts 
quellen des achten Patriotiömus find, mehr entgegen 
wäre, als Polygamie; und daraus erflärt ſich nicht nur 
das allgemeine Phaͤnomen in der Geſchichte, daß Fein 
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polygamifches Vol *) eine wahrhaft⸗ repubfifanifche, oder 
auch freye Monarchifche, durch Geſetze gehörig beftimmte, 
Berfaffung, jemals errungen hat, fondern man kann auch 
mit Zuverläffigkeit fügen, daß ed fie nicht würde behaup⸗ 
ten koͤnnen, wenn man fie ihm auch fehenfte 
Bielmeiberey gründet nothwendig Familiendeſpotis⸗ 
mus, weil fie dad Weib zur Sklavin, und eben dadurch 
den Mann zum Herrfcher macht. Die Gefellfchaft der 
Staatöbürger «befteht alfo bier nicht aus einer Zahl von 
Hausvätern, fondern häuslichen Defpoten, die, weil fie 
felber befpotifiren, auch wieder defpotifirt feyn wollen. 
Mer blind befiehlt, ift auch nur geſchickt blind zu ge- 
horchen. n 
Vielweiberei ferner, indem ſie das Band der eheli⸗ 
chen Zaͤrtlichkeit aufloͤſet, ſchwaͤcht auch zugleich das Band 
der elterlichen Liebe; und eben dadurch das Intereſſe, 
das jeder Staatsbuͤrger an der Erhaltung und Fortdauer 
des Ganzen nimmt. Die Ideen von Vaͤterland, und 
von Weib und Kind, die bei den Aſiaten ſtets getrennt 
erſcheinen, wenn die erſte nicht gaͤnzlich fehlt, waren 


*) D. i. ein Volk, bei dem Polygamie nicht blos erlaubt, ſon⸗ 
dern wirklich herrſchen de Sitte war, Erlaubt war fie 
auch bei den Griehen, aber nie war fie bei ihnen allge: 
mein eingeführt. — Cin anderes , für die Unterfuhung noch 

: offenes, Feld muß ich mic begnügen hier nur anzubeuten, 
die Darlegung der Folgen, welche Polygamie und Monoga: 
mie auf das Privatrecht gehabt haben. Sere ich nicht, 
fo geht daraus eine ganz neue Glaffification der Geſetzgebun⸗ 
gen hervor , die zu merkwürdigen Refultaten führen Tönnte, 
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bei den edlern Voͤlkern Europas immer auf das engſte 
vereinigt. Die Anhaͤnglichkeit an dieſe, erzeugte die An= 
bänglichfeit an jenes; der befte Haudvater war auch von 
jeher der befte Bürger; und aus biefer Quelle floß nicht 
nur die Ehrfurcht gegen die Gefege und die Hanbhaber 
verfelben, fondern auch felbft jener heroifche Muth, und 
jene Verachtung des Todes, mit der ſchon einft der rohe 
Teutſche, wenn er für feine Freiheit, und fein Weib 
und feine Kinder focht, feine Bruſt den Spießen der 
Roͤmiſchen Legionen darbot. 

Vielweiberei endlich äußert ihre verberblichiten Fol⸗ 
gen gerade am meiften in der höhern Claſſe, wo bie 
Raͤnke mit der Anzahl der Weiber zunehmen, und ber 
Defpot endlich felber wieder ein Sklave von diefen und 
ihren Hütern wird. Die Regierungen aus den Seraild 
waren von jeher immer diefelben, außer infofern ber 
perfönliche Charakter des Defpoten eine vorübergehende 
Verſchiedenheit bewirkte. Der Fortgang dieſer Unterfu= 
ungen wird ed deutlicher zeigen, wie auffallend ähn- 
lich dad Innere ded Hofes in Sufa und Perfepolis nem 
von Iſpahan und Conftantinopel, und wie Ahnlich auch 
die Folgen waren, bie daraus herborgingen. 

Wenn ed alfo ar ift, daß durch Polygamie der 
Deſpotismus von unten auf gegründet wird, fo 
muß auch daraus die völlige Unmöglichkeit hervorleuch⸗ 
ten, bei den Völkern des Orients ihn jemald zu heben, 
fo lange fie die ganze Einrichtung ihres häuslichen Le⸗ 
bend nicht ändern. Auch jene Völker genoſſen felbft 
unter dem Deſpotismus zumeilen glücklicher ' Zeiten, 
wenn ein Fuͤrſt von gerechfem zugleich, und milden 
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Cyharakter den Thron beſtieg *). Aber die Form der 
Regierung biieb darum immer hiefelbe, und es wiirde 
weit über die Kräfte auch des beften Fuͤrſten gegangen 
ſeyn fie zu ändern, weil er bie Nation felber vorher 
gänzlich haste umfchaffen, und Sitten ausrotten müffen, 
hie. nicht auszurotten ſtehen. — Mögen. diefe Bemer⸗ 
kungen, menn fie auf der einen Seite die. Erwartungen 
derer zweifelhaft machen;,. dier an ein: fletes Fortruͤchen 
der Menſchheit glauben, dagegen auch auf der anderw 
und Die erfrauliche Ausficht gemähren,. daß Europe: 
durch, feine Mowlität. von dem Joch des Aſiatiſchen Defa 
potismus gefichert. if. Zwar haben auch wir Europaͤer 
unfere Merane: gehabt, allein: ihre Tyrannei war nicht 
nur vorübergehend, fonbern auch die Argften unter ih⸗ 
nen. wagten ed. nicht, ſich aber alle: Formen wegzu⸗ 
ſetzen. Gerade, darin aber befleht der unterfcheibende 
Charakter des. Aſtatiſchen Deſpotismus, dag die. Untere 
thanen nicht mehr als Perfonen,. fondern nur ald Sa— 
chen betrachtet, werben, mit denen ber Deſpot, inſofern 
ihn nicht etwa die Geſetze der Religion beſchraͤnken, 
ſchalten und: walten kann wie es ihm beliebt. Es mag 
feyn,. Daß. die Majeflätägerichte und Revolutionstribu⸗ 
nale auch nichtä- weiter. ald bloße Formalitäten waren; 
auch als ſolche waren fie von einem gewiſſen Werth, 


*) Der-jebige Beherſcher des Perfifchen Reiche. gehört gewiß 

..in diefe Claſſe, doch aber, verſuchten es die Brittifchen Ges 
ſandten, umfonft, ihm. eine Idee von der Beſchraͤnkung 
der Koͤniglichen Gewalt in England zu geben. Morier 
travels I. ꝓp. 215. | 
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weil fie das ftillfehweigende Bekenntniß des Zytannen 
enthielten, daß er nicht uͤber die Gefege erhoben, ſon- 
dern unter ihnen ſey. 

Eine aͤhnliche Einfoͤrmigkeit, als wir bisher in den 
Verfaſſungen der großen Aſiatiſchen Reiche wahrgenom⸗ 
men haben, zeigt ſich auch:dort in dem Verkehr ihrer 


. Bewohner. Ungeachtet Afien leichter zu bereifen ift als 


Afrika, fo ift die Art des inländifchen . Handels doch 
groͤßtentheils dieſelbe wie in dieſem Welttheil. Auch hier 
veifet nicht leicht der einzelne Kaufmann, fondern es 
bilden fih Handelsgefellfchaften oder Carava— 
ten, wie wir fie bereitd oben haben. kennen lernen. 
Die Laͤnge der Reifen, die nicht ſelten durch. öde Step⸗ 
penlänver gehen, und die, auch. in cultivirten Ländern, 
oder doch an ihren Grenzen herumftreifenden Nomabdi- 
fhen Horden, bie gewöhnlich der Raͤuberei ergeben find, 
oder wenigftend durch große Gefchenfe befriedigt wer⸗ 
den müffen, erzeugen dad Beduͤrfniß in zahlreichen 
Gefelfehaften zu reifen, um fi und feine Waaren ge= 
gen gemwaltfame Angriffe vertheidigen zu fönnen. Auch 
fehenfte die Natur dem ganzen füblichen und mittlern 
Alien das Laftthier, ohne welches großer und weiter 
Landhandel nicht geführt werden Tann, — bad Ea- 
mel, Denn e8 lebt nicht weniger in ben heißen Sand» 
wüften von Arabien, ald in den Steppen der Kirgifen 
und Kalmuͤcken, an ber Norbfeite des Caſpiſchen 
Meerd, — Zwar find die großen Fluͤſſe Aſiens auch 
allerdings Straßen de Handels geweſen; aber weil fie 
größtentheild durch Steppenlänber fließen, fehlt es 
ihren Ufern gewöhnlich am Holz, das sum Schiffbau 
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bequem "wäre; ſo wie manchen Gegenden an Eifen; 
und in dieſen beiven Urſachen muß man wahrſcheinlich 
ben Grund: fuhen, warum bie Flußſchifffahrt in 
Afien nicht den Grad don Wichtigkeit erhielt, ben, fe 
in Europa erreichte. 

Der innere Handel dieſes Welttheils war bethalb 
von jeher, ſo wie in Afrika, Landhandel; und 
ward auf aͤhnliche Weiſe geführt, Weil aber der Afia⸗ 
tiſche Handel in ſich felbft unendlich beträchtlicher iſt; 
weeil die Nationen, die ihn führten, wenigſtens dem größ- 
ten Theile nach, weit eultivirter ald die Afrikanifchen, und 
vie Länder, durch die ihre Zuͤge gehen, ungleich wirthba- 
zer find, fo kann ed und nicht befremden, wenn wir in 
Aften weit mehrere Anflalten zur Bequemlichkeit and Be⸗ 
förderung des Handels gemacht finden. Dahin gehören . 
theild die Heerſtraßen, theild die Gebäude zu der Aufnah⸗ 
me der Caravanen, oder. die Caravanſereien. In großen, 
Durch erobernde Voͤlker geflifteten, Reichen, wie die Afia⸗ 


. tifchen waren, wird De Anlage von Heerſtraßen fehr bald 


ein fühlbares Brbürfniß, wenn man. bie errungene Heri⸗ 
fchaft- behaupten, und bie entfernten Voͤlker unter dem 
Joch halten wil, Dean dieß ift nur dadurch möglich, 
daß einer Armee field der Weg zu ihnen offen ſteht. 
Daher finden wir, im Perfiihen nicht. weniger ald im 
Mongolifchen Zeitalter, der großen Heerſtraßen, der Koͤ⸗ 
niglichen Wege ‚gebacht, die durch das ganze bekannte 
oder bezwungene Afien liefen, und mit einem Aufwande 
und einer Anftrengung angelegt waren, bie nur in fol- 
chen deſpotiſchen Staaten, wo man die ganze Kraft und 
Thätigkeit der Völker auf Einen Punkt concentriren kann, 
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moͤglich find *), Zwar find dieſe Heerſtraßen nicht 
immer zugleich die Straßen der Caravanen; denn es liegt 
in der Natur ver Dinge, daß biefe oft kuͤrzere, went 
gleich oͤdere oder rauhere, Wege vorziehen; aber daß ber 
innere Verkehr der Afiatifchen Völker gleihwohl durch fie 
außerordentlich erleichtert wird, bedarf Feines Beweiſes. 
Die Anlage der Caravanſereien, oder der Stationen 
fuͤr die Caravanen, geht auch ſchon ins hohe Alterthum 
hinauf; wenn ſie gleich ſeit Muhameds Zeiten noch da⸗ 
durch befoͤrdert iſt, daß man dieſelbe als ein gutes Werk 
betrachtet **). Dieſe Caravanſereien find gewöhnlich große 
vieredite Gebäube, die einen weiten Huf oder Plab ein- 
ſchließen. Um biefe herum findet fi Eine oder auch 
eine doppelte Reihe von leeren Kammern, in denen bie 
Ankommenden ihe Nacdıtquartier nehmen, indem man fie 
für ihre weitere Bequemlichkeit forwohl, als ihre Nah- 
rung, felber forgen läßt *z; *). Kennete man auch in 
Aften unfere Europäifchen Gafthöfe, ſo würden fie duch 
nicht hinteichen, um Gefellfehaften zu falfen , die gewoͤhn⸗ 
Sich aus mehreren Hunderten, ja wohl Tauſenden von 
anfommenden Fremdlingen und Laftthieren beſtehen. 
Aus "der vorhin gemachten Bemerkung, daß der 
Afiatifche Handel vorzüglich Landhandel war, folgt zu⸗ 
gleich Die zweite, daß die Geſchichte deſſelben 


* Ban fehe über. bie Perfiihen Deerftrafen, Heron. V. 52, 
unb vergleihe damit über Sie Mongoltfchet Matca Parco im 
Rınvsıo Haccolta di Viaggi Vol, Ih p. go. 

») Bet Herodot heißen fie waraidasıg I c. 

**). Voyages de Taveruier L. P- 96. 
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mit den politifhen Ummwälzungen diefes 
Welttheild in genauer Verbindung flieht. 
Wenn neue erobernde Voͤlker hervorbrachen, und mit 
ihren zahlreichen Horden bie bereitd flehenden Reiche über 
den Daufen warfen, fo konnte es nicht anders ſeyn, als 
daß diefe Veränderungen auch auf den Handel zurädk 
wirten mußten. Gleichwohl ift ed eine Bemerkung, wel 
he buch die ganze Aftatifche Gefchichte beflätigt wird, 
daß der. Gang deſſelben dadurch wohl auf eine Zeitlang 
unterbrochen, ober auch in etwas verändert, aber nie 
gänzlich zerflöst ward, Im Gegentheil finden wir ihm 
faft immer fchneller wieder hergeflellt,. wie man erwarten 
ſollte. Die Urfachen davon. find leicht zu ervatben. Die 
erobernden Völker lernten bald. den: großen Nutzen einfes 
ben, den fie felber dadurch haben konnten. Die Beduͤrf⸗ 
niſſe dev Befiegten wurden bald. auch Die ihrigen; die Abs 
gaben und. Gefcheiske deu durchziehenden Caravanen bes 
teicherten fie oder ihre Anführer; und ein gewifler Stun 
für Handel und Verkehr iſt auch felbft unten den ‚rohen 
Aſiatiſchen Völkern: verbreitet. Schaͤdlicher als diefe Wer 
aͤnderungen der Herrſchaft, und die Kriege der erobern⸗ 
den Nationen, iſt dagegen dem Aſlatiſchen Handel die 
Anarchie geworden, in welche der Deſpotismus ſich ge⸗ 
wöhnlich. aufzulöfen pflegt, Unter fülchen. Umfländen bil 
den fich bald zahlreiche rauberifche Horden, bie alle Si⸗ 
cherheit vernichten, fo: bald. ihnen die Schwäche. der Re 
gierung Beinen Einhalt thun kann. Die anarchiſche Ber⸗ 
wirung, in der fich- Perfiew ſo Tange- Zeit befand, hatte 
den Handel dahin faft gänzlich unterbrochen, | 
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x 
Ungeachtet ber vielen und großen politiichen Veraͤn⸗ 
derungen alfo, bie. Afien in feinem Innern von Nebu⸗ 
kadnezar und Cyrus bis auf Dſchingischan und. Timur 
erfahren hat, blieb der innere Verkehr feiner Bewohner 
doch im Ganzen derfelbe, wenn. er ſich auch im, Einzel- 
nen veränderte, oder. auf eine Furze Zeit unterbrochen 
ward. Er ftellte fich wiederum ber, und nahm feine 
alte Form in eben dem Maaße wieder an, ald die Form 
ber neuentflandenen Meiche immer wieber biefelbe ward, 
als die der vorigen gewelen war. Seine Hauptfiße ver⸗ 
änderten fich nicht; die Länder, wo diefe waren, prang⸗ 
ten immer mit reichen und blühenden Städten, die nad 
ven ſchrecklichſten Plünderungen und Verwuͤſtungen den⸗ 
noch wieder aus ihrer Afche hervorfliegen. Die Beduͤrf⸗ 
niffe dee Menfchen, bie bes Luxus und des Mohllebens 
nicht weniger als die der Nothwendigfeit, find zu fühl« 
bar und dringend, als daß. der Krieg ober der Defpo- 
tismus fie fehr vermindern, oder gar aufheben koͤnnte. 
Dagegen giebt. es in der Gefchichte nur Eine Be⸗ 
gebenheit, die in bem Gange des Afiatifchen Handeld im 
Großen eine bleibende Epoche macht, und wahrſcheinlich 
auf immer machen wird: Die Entdedung des Wegs 
um Afrika nach Oftindien. Zwar ift ed bereits im 
voraus bemerft,. und wird in der Folge weiter bewiefen 
‚werden, daß fchon im hohen Alterthum von den Arabi- 
ſchen Küften aus eine Schifffahrt nach Oftindien flatt 
‚gefunden habe; und ed ift hinreichend bekannt, daß biefe 
Handelöverbindung, wenn auc unter verichiedenen Ab⸗ 
änderungen, dennoch faft durch alle Jahrhunderte, im 
Macevonifchen und Römifchen Zeitalter nicht weniger als 
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im Arabiſchen und Venetianiſchen, fortdauerte; aber dieſer 
Seehandel ſtand doch ſelbſt auch in ſeinen bluͤhendſten 
Zeiten in gar keinem Verhaͤltniß mit dem unermeßlichen 
Landhandel von Aſien; durch welchen auch ſelbſt bei wei⸗ 
ten der größere Theil der Aſiatiſchen Producte die Euro- 
pa verbrauchte, dieſem Welttheile aus ben Häfen des 
fhwarzen und mitteländifchen Meerd zugeführt wurde. 
Alle diefe Umflände wurden verändert, als die Eu- 
ropäer den Weg zur See nach Oftindien fanden. Euro» 
ya z0g von ber Zeit an feine Afiatifchen Bebürfniffe nicht 
mehr auf den biöherigen Wegen durch bad innere Aſien, 
fondern holte fie unmitlelbar von feinen füdlichen Küften 
ab; und dieſe fünlichen Kuͤſtenlaͤnder, beſonders die der 
dieffeitigen Halbinfel, mußten jegt Hauptfige des Hans 
dels werden. Die Zuruͤckwirkung dieſer Veränderung 
auf den innern Landhandel war unvermeidlich, denn ein 
großer Theil von diefem mußte ſich jet nach eben vielen 
Kuͤſten ziehen, welche die Stapelpläge der Waaren des 
Orients für den Europäifhen Schiffer wurden. Gleich 


wohl blieb auch noch damald der innere Verkehr von 


Aſien äußerft Iebhaft, fo lange auf den Perfifchen und 
Mongolifchen Thronen Fürften faßen, vie neben ihrem 


Eroberungsgeiſte dennoch Sinn für die Künfte des Frie⸗ 


dens, und Macht genug hatten, die Ruhe und perfönli- 
che Sicherheit in dem Innern ihrer Länder aufrecht zu 
erhalten. Erſt der eiferne Tuͤrkiſche Defpotismus, bie 
Anarchie ded Perfifchen Reichs, und die Verwuͤſtungen 
des- nördlichen Indiens durch die räuberifchen Einfälle 
der Afgahnen und Maratten, haben den Handel des in⸗ 


nern Aſiens faſt gänzlich zu Grunde gerichtet; und bie 
Heeren’s hiſt. Schrift. Th. 10, x 
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bluͤhenden Länder un den Ufern, des Euphrats und In⸗ 
dus zu Einöden umgefchaffen, wo. man an den Truͤm⸗ 
mern gewefener Königäftädte nur bie Ueberbleibfel der 
vormaligen Herrlichkeit fieht ! 

Unter den verfchiedenen Theilen von. Alten zeichnet 
fh der füdliche, der, die Indiſchen Länder begreift, 
durch die Mannigfaltigkeit und den Reichthum feiner Er⸗ 
zeugniffe vor allen übrigen aus. Denn jene Länder 
bringen ‚nicht nur, bis auf wenige Ausnahmen, alle die⸗ 
jonigen Producte hervor, die das übrige. cultivite Aſien 
beſitzt; ſondern auch eige folche Menge anderer, bie ihnen, 
und, dem Himmeläftrich, unter dem fie liegen, ausſchlie- 
ßend eigen find, daß gleichlam, eine neue und ſchoͤnere 
Echöpfung bier unter den Händen. ber. Natur hervor zu 
- gehen fcheint. Faſt ale Gewuͤrz⸗ Arten, die ben gebilde- 
ten Voͤlkern unter allen Himmelsſtrichen in eben dem 
Maaße normendiger wurden, als Wohlleben und Luxus 


noch gegenpäztig nut —* ihnen 3; fo wie nicht wer 

niger zwei ber wichtigfien Probufte, die dad menſchliche 
| Gefchleht zu feiner Bekleidung braucht, die Baumwolle 
und die Seide, urfprünglih bier zu. Haufe waren, und 
vorzugsweiſe es noch gegenwärtig find, mern gleich ihr 
Anbau fi) allmählih von, dort aus auch über. andere 
MWeltgegenden verbreitet hat, Vermoͤge ihrer. natürlichen 
Beſchaffenheit find daher diefe Länder Hauptländer des 
Aſiatiſchen Handeld; ihre Erzeugniffe ſtroͤmten von. jeher 
dem Occident zu; und dieſer Strom verfiegte nie, wenn 
gleich einzelne Arme deſſelben ihre Richtung veraͤnderten. 
Der Cinfluß, den der Verkehr mit Indien in allen Jahr⸗ 
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hunderten, auf: die: Eultur der Menfchheit. hatte, verdient: 
die- angeftesngtefte- ·Aufmerkſamkeit des Gefchichtforfchere ; 
und ift, ungeachtet: ber wichtigften. Aufflärungen, bie wir 
in, neuern Zeiten. daruͤber erhalten haben, doch noch nicht: 
bingeichenb entwickelt. Es iſt von, der. größten Erhehlich«. 
keit, bie Eanälk zu. fennen, welche berfelbe in den ver⸗ 
ſchiedenen; Zeitaltern fich Öffnete,, ober. in bie er. geleitet 
ward; und e& if: eine Bemerkung, hie bie; ganze Ges 
ſchichte beſtaͤtigt, daff diejenigen Laͤnder, welche die Sta 
pelplaͤtze, oder auch, bie. letzten Niederlagen deſſelben wur⸗ 
den, einen. hohen Grad von Wohlhabenheit und Reich⸗ 
thum erfliogen, wodurch bie: Lebensart ihrer Bewohner 
geaͤndert, und mit der Milderung der Sitten auch zu⸗ 
gieich der Same, des ZFuxus unter. ihnen, ausgeſtreut ward, 
der ihren Untergang, nicht ſelten vorbereitet, und ſie zu⸗ 
legt ind: Perderhen geſtuͤrzt hat. Duxch dieſe Einrich⸗ 
tung der Borſehung, nach. ber gerade die entlegenſten 
Zheile, unſerer Erbe. in Beziehung: auf Europa. mit. den, 
Inftbariten, und wenn gleich nicht mit den nothwendig⸗ 
ſten, doch den am. mehrſten geſuchten, Naturgeſchenken 
bereichert wurden, legte fie den Grund zu dem wechſel⸗ 
fitigen Verkehr ihren: Bewohner, und. baburch: zugleich 
zu ihrer, weshielfeitigen Bildung, die bei allen vereinzelten: 
Velkern, wenn: fie. auch über ihre: urfprängliche Barba⸗ 
rei fich Durch eigene: Kraft erhoben, dennoch in. einer ewi⸗ 
gen Kindheit. blieb. 

So bald man dieſe Grundideen für. Die Geſchichte 
des: Aflatiſchen Handels gefaßt hat, fo verbreitet ſich über 
den Gang deſſelben im Großen, wie ex. var, ber. Um⸗ 
ſchiffung von Afrika durch die Mittellaͤnder jenes Welt⸗ 
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theils lief, ein Licht, das uns ihn mit leichter Mühe ver- 
folgen läßt. Es liegt in der Natur bed Garavanenhan- 
dels, -wie bereit oben gezeigt ift, "daß er gewifle Sta⸗ 
pelplaͤtze haben muß, welche die Pläbe des Zwiſchen⸗ 
handels werden, wo die ankommenden Kaufleute ihre 
Niederlage finden, und die mitgebrachten Waaren wieder⸗ 
um auf gleiche Weiſe in andere Gegenden verſchicken koͤn⸗ 
nen; denn wie wäre ed möglich, daß das belaftete Camel 
einen ununterbrochenen Weg vom Ganges bis zu den 
Ufern des Mittelmeerd machte? Oder wie follten fonft 
die Bewohner ded innern Aſiens felbft den ihnen zu⸗ 
kommenden Antheil von den Waaren der veichern Länder 
erhalten, ımd ihre Beduͤrfniſſe ftillen ? 
Die Natur felber beftimmte diefe Plaͤtze; und eben 
aus diefer Urfache find fie auch durch alle Jahrhunderte, 
fo lange der Afiatifche Landhandel blühte, dieſelben ges 
blieben, Es gehören dahin die Länder am Euphrat und’ 
Tigris; vorzüglich aber Babylonien; die Länder am 
Orud, Bactra und Samarcandz; und endlich bie 
Küftenländer am fihwarzen und mittellänbifchen 
Meer. 
Babylonien war von jeher der Stapelplak der 
Waaren für dad ganze weftliche Afien, und eben da⸗ 
Durch zugleich fir Europa und die Länder von Border 
Aſien. - Die merkwürdige Lage und Befchaffenheit dieſes 
Landes wird unten genauer befihrieben werden. Ein bes 
traͤchtlicher Theil der rohen Indifthen Producte warb hier 
verarbeitet; und die eigene, faft allen Glauben uͤberſtei⸗ 
gende, Fruchtbarkeit des Bodens vermehrte fie mit: neuen. 
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. " Bactra und Maracanda, die wir jest unten 
dem Namen der großen Bucharei begreifen, find für den 
Forſcher der Handelögefihichte nicht weniger merfwürbig: 
Sie waren. die Niederlagen der Waaren für dad noͤrde 
liche Aſien; ſowohl derjenigen, die aus Indien nach 
dem Gafpifchen Meere zugingen, ald auch derjenigen, Die 
aus China und Tangut durch die Sandwuͤſte Cobi, oder 
auch durch bie Gebirge aus Groß⸗Tibet, anlangten, Die 
Caravanen, die aus allen diefen Ländern kommen, fitts 
den. hier ihre erſten Rubeftätten; zugleich find eben biefe 
Gegenden, fo wie diejenigen, die unter gleicher Breite 
an ber Weſtſeite des Caſpiſchen Meerd liegen, durch ihre 
Page die natürlichen Marktpaͤtze für die zahlreichen Hor⸗ 
den des mittlern und nördlichen Aſiens, auf welchen diefe, 
mit den Erzeugniffen und den Gefchenfen der füdlichen 
‚Länder. mehr oder . weniger befannt, ihre größeren oder 
‚geringeren Bebürfnifle ſtillen. Daher darf man fich nicht 
wundern, wenn man auf diefen Grenzlinien der 
Nomadenländer, (ein Ausdruck, der durch das oben 
Bemerkte verfiändlich und gerechtfertigt ſeyn wird), einen 
großen Verkehr von Völkern, und. eben baber in ihren 
Bewohnern eine fo erflaunlihe Mannigfaltigleit entvedt: 

Die Kuͤſtenlaͤnder endlich des Mittelmeers, Pho- 
nicien und Borderafien, waren die natürlichen Sta- 
pelpläße, der Afiatifchen Waaren, die uͤber dad Meer nach) 

Europa oder Afrika geführt werben follten.. Ihre Be- 
wohner, ‚Griechen und Aftaten, bildeten ſich, von ihrer 
. Lage begünftigt, zu feefahrenden Völkern, indem fie 
die Zwifchenhändler zwifchen drei Welttheilen wurden ; 
und vertaufchten auf ihren Märkten Spanifihes Silber 
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und Preußiſchen Bernſtein, genen Indiſche Gersinge und 
Arabiſchen Welhrauch. Ihre vaͤnder winden daher 1 
den reichſten der Welt, und prangten, bereits vor dem 
Urſprunge der Perſiſchen Monntthfe, mit einer Reihe 
bluͤhender Handelsſtaͤdte, die von der Meerenge von By⸗ 
zunz bis gu der Grenze Aegyptens wine faſt ununterbro⸗ 
chene Kette bildeten; und einen Anblick varſtellten, wie 

ihn die jetzige Welt an den Kuͤſten vvn Mord⸗ Ameria 
wieder ſieht. 

Wenn die bisherigen Weiten einiges Licht 
auf en Gang und die Beſchaffenheit des Afiatiſchen 
Handeld im "Großen warfen, fo wird daſſolbe vielleicht 
och heller werden, wenn wir Aber die vornehmſten Ge— 
genſtaͤnde die ſes Hamdels im Alterthum, in. Bew 
gleichung mit den gegenwaͤrtigen, einige Bemerkungen 
Hinzufügen. Es fehlt und zu oft an Nachrichten, um 
Yen Gangye dedſelben bis in die fornſten Gegenden in 
ver Geſchichte nachzuſpuͤron: wenn wit aber gleichnhl 
MWiaren erwaͤhnt finden, van denen «6 ausgemacht iR, 
daß fie nur in einem gewiſſen Lunde zu Hauſe find, Ko 
ft dadurch zugleich eine Verbindung, in ber dieſes mit 
bekannten Laͤndern ſtand, hinreichend erwirſen, wein 
ſich auch die Art derſelben nicht weiter boſtimmen läßt. 
Ein Stuͤck Zucker, und che Meſſerſpitze woll Pfeffer, 
in dem abgelegenen Winkel einer Dorfſſchenke, worden 
ein ficherer Beweis Für den Handel mit beiden Indien 
bleiben, wenn uns auch Bein Statifiifer von der Schiff 
fahrt ‚und dem Handel von Hollaͤndern iger Dritten Die 
mindeſte Nachricht geben koͤnnte. 
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So groß auch die Mannigfaltigkeit der Aſiati⸗ 
ſchen Produte iſt, ſo glaube ich doch die Hauptgegen⸗ 
ſtaͤnde des Handels unter folgende Glaffen begreifen 
zu koͤnnen? Erſtlich: Koſtbarkeiten; wohin ich ſowohl 
edle Metalle, Go und Silber, als Edelſteine und 
Perlen zaͤhle. Zweitens: Waaren zur Vekleidung; 
Wolle, Baumwolle, und Seide, nicht weniger als 
Pelzwerk. — Dvittend:; Speraeien, Gewürge 
und Raͤuchwerke. 

Der awe Weichthum an edi en Metallen, 
vorzuͤglich an Golde, der ſich in ben aͤlteſten nicht we⸗ 
miger, als in den neuern Zeiten in ben inmern Aſien 
findet, muß nothwendig jedem auffallen, ber Aſiatiſche 
Geſchichte ſtudirte und gleüchwohl find die Nachrichten 
daruͤber, ſordohl bei den Alt⸗Perſiſchen Koͤnigen als 
bei den Arabern und Mongoliſchen Fuͤrſten zu glaubwuͤr⸗ 
dig, als daß daruͤber vernuͤnftigerweiſe ein Zweifel ſtatt 
finden koͤnnte. Es mar der beſtaͤndige Geſchmack der 
Aftatiſchrn Voͤlker, das Gold wicht ſowohl zu Münzen, 
als zu Getaͤthſchaften jeder Art, za Zierrathen, und zu 
Sticlereien zu gebrauchen. Die Thronen ihrer Züri, 
nehft dem größten Theil ihres Hausgeraͤths, beſonders 
allem wad zur Zafel gehörte, waren ſchon in Salo- 
mond Zeitalter, fo wie in neuern Zeiten, aus gediege— 
nem Golde; ihre Waffen waren damit auögelegt; und 
die goldgeſtickten Kleider und Zeppiche waren von jeher, 
fo wie noch jekt, eine ber gefuchteflen Waaren bes 
Drientd *). Auch war diefer Reichthum nicht etwa bloß 


*) Man vergleiche dire Nachrichten bei Garrpin IE »r 370. 
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ein perſoͤnlicher Vorzug der Aftatifchen Herrſcher, fo daß 
fie alles Gold zufammengerafft hätten, um allein im 
vollem Glanze zu erfcheinenz fondern er verbreitete ſich 
auch ſtuffenweiſe weiter herunter, fo wie der Despotis⸗ 
mus ſich weiter organifirte. Die Perfifchen Satrapen 
waren verhältnißmäßig fo reich wie ihre Könige; und 
eben dieſes gilt wiederum von benen bie unter ihnen 
fanden *). Nicht weniger treffen wir Beiſpiele einzel- 
ner Privatperfonen, die erftaunliche Reichthuͤmer befa- 
Ben *#); und felbft ein Nomadifches Volk des Öftlichen 
Afiens verfertigte, nach Herodots Zeugniß, feine mehr⸗ 
fen. Seräthfchaften von Golde ##*). — Natürlich) muß 
hier die Frage entftehen, wo denn die reihen Golb- 
grub en waren, bie diefen ganzen audgebreiteten 
Welttheil mit diefem Metall fo überfläffig verforgen 
Tonnten ? | | 

"Nach allem was wir von ber Natur wiffen, erzeugt 
ſich Gold und Silber nirgends anders ald in dem Schoo⸗ 
fie der Gebirge, aus denen es gleichwohl zuweilen durch 
bie herabfließenden Ströme weggerifien, und aus dem 
Sande, ben fie mit ſich führen, oder den fie zurädlie- 
fen, gefammelt oder gewafchen wird. Ebne Länder, 


mit denen des Xenorm. Cyrop. Op, p. 215. ed. Leunc- 


zav. Beide Schriftfteller kommen in ihren Befchreibungen 


von dem Reichthum und der Pracht der Perfifhen Könige 
fo genau überein, daß man glauben follte, fie wären 
Beitgenoffen geweſen. 

*) Man fehe Heron. I. 192. 

**) Heron. VI. 27. | 

er) Die Maffageten; Hexon. L 215 
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‚wie fruchtbar und gefegnet fie auch ſonſt feyn mögen, 
erzeugen baher Tein Gold, felbft das reiche Bengalen 
nicht, ob man gleich häufig diefen Wahn zu hegen 
pflegt. Wenn wir dagegen dem Laufe der großen Ge- 
birgfetten in Xfien folgen, und damit die ausdruͤcklichen 
Zeugniſſe des Alterthums zufammenhalten, fo werden 
wir auf folgende Bemerkungen geführt: 

Die Aftatifchen Bergketten fcheinen befto reicher an 
Golde zu werden, je weiter fie. ih nach Often ziehen. 
Die weftliche Hälfte dieſes Welttheils ift, nach allem was 
wir.wiffen, mit dieſem Metal nur fparfam von der Na- 
tie audgeftattet; die öftliche fcheint ed deſto mehr zu 
In Vorberafien enthielt das Lydiſche Gebirge Em o- 
lus zwar Gold, dad durch die Fluͤſſe Pactolus und 
Maeander fortgefpült, und aus ihrem Sande gewafchen 
ward. Indeß findet ſich Eein ficherer Beweis dafür, daß 
Bergwerfe dort angelegt wären. Gleichwohl war ber 
Erttag des Goldfanded, der vorzüglich die Schatlammer 
der .alten Lydiſchen Könige angefüllt zu haben feheint *), 
beträchtlich, wenn er auch im Verhaͤltniß gegen die Aſia⸗ 
tifchen Schäge überhaupt gering feyn möchte. Die Cau⸗ 
cafiichen Gebirge, zwifchen dem ſchwarzen und Gafpifchen 
Meere, enthalten zwar edle Metalle, aber nach dem, was 
wir von ihnen willen, mehr Silber als Golb ##), Je⸗ 
ned ward fchon im hohen Alterthum dort gegraben ; die⸗ 


*) Heron. VI, 125. cf. Srrae. p. 928. 
**) Srras. p. 826. Wöllers Sammtung Ruf Ge 
ſchicht en II, S,ı14 x, 
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ſes wird dorten sticht als Ainheimifeh erwähnt: wenn mar 
nicht lt einigen Alten die Tradition von Jaſons Zuge 
qur Abholung des goldnen Vließes dahin deuten will, 

Die Fortſetzung der Tauriſchen Bergkette, durch Ar⸗ 
metiien, Medien, Hyrcanien, und dem eigentlichen Per⸗ 
fien, bis zu Dee Grenze von Bactrien ober der großen 
Bucharei, iſt, wenn auch nicht ganz ohne, bach. keines⸗ 
weges weich an Bold; wenigfiend find dorten, fd weit 
die Geſchichte reicht, nie Bergwerke von betsächtlicher Er⸗ 
giebigkeit angelegt worden *). 

Die erſten veichen Goldgebirge in Aften ſchomen ih⸗ 
ven Anfang an den ODſt⸗Grenzen ver großen Bucharei 
zu nehmen; da, wo die Zaurifche Bergkette fich in zwei 
Kun theilt, wolche Die. Heine Bucharei, und die Sande 
wuͤſte Gobi einfließen, Die Fluͤſſe, die von Diefen Ge 
birgen Fommen, nad ſowohl nad) Wellen ald nah Ofen 
Heben, wo fie fich.in Rner Märkte im Sande verkieren, 
fuͤhren ſaͤmmtlich Gold mit. fich, zum Beweiſe, daß reiche 
Goldadern in ihrern Schooße find. Das Gebirge ſelbſt 
daher, Fb wis die Länder gu beiden Seiten deſſelben, der 
anregende Shall Der großen Bucharei, und an der oͤſtli 
chen ite die ebengenannte Wüfte, find in altın Jahr⸗ 
hundoeten als Goldlaͤnder bekannt geweſen. Vorxziglich 
aber im Perſiſchen Zeitalter wurde das Gold von den 
noͤrdlichen Indern, die den Perſern tributair waren, aus 
dieſen Wuͤſten geholt, wie die Folge dieſer Unterſuchun⸗ 
gen deutlicher zeigen wird **). 


*) Canon H. p. 28, 
*) Heron. Ul. 102. cl. Asurrası Hist. de Tartures p. 388. 
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"Die mweiter oͤſtlich Nuſenden Boergertten des Taurus, 
Find immer gdldreich. Wir aviſſen dies von den Gebir⸗ 
gen von Groß⸗DTibet, von China, von Siam, Eochin⸗ 
china und Malacea *). Aber wir wiſſon es Air im Wk 
gemeinen, weil dieſe Bänder den Eüropaͤern no gegen⸗ 
waͤrtig ſehr wenig bebannt ſind. Im Perſiſchen ‚Zeitalter 
liegen ſie noch gaͤnzlich im Dunkeln; weil ſich Herodots 
Laͤnderkunde mit der Wüfle Cobi, und den fie begvim- 
genden Gebirgen, undigt. 

Die damals pekann nten Goldlaͤnder von der gan⸗ 
gen GSuͤdhaͤlfte von Aſien Ichränten ſich alſo auf Lydien, 
und. die Grenzgebirge der großen und kleinen Buchavei, 
ein; und zwar wurde in ver letztern das Gold nach Ber 
rodots ausdruͤckllchem Zeugniß nicht blos gewaſchen, fow 
bern auch gegraben —). Gleichwohl bedarf es keinrs 
Beweiſes, daß der Ertrag derſelben, wie veichhaltig man 
ſich ihn auch denken mag, (warb er laͤßt ſich einigerma⸗ 
Ben aus dem Tribut berechnen, den die Inder bezahlten), 
in gar keinem Verhaͤltniß mit der Menge des Goldes 
ſtehe, welches wir in dieſen Zeiten bereits in Aſien fin⸗ 
Yen. Woher kamen alſo dieſe Schaͤtze? Erhielt man 
fie aus den vorhin genannten fuͤdoͤſtlichen Laͤndern von 
Aſien? Oder wurden damals ſchon Sibiriſche Bergwerke 
bearbeitet? Es ſey mir erlaubt auf dieſe letzte Frage 
zuerſt zu antworten. 


et ibi Not. Müllers Sammtung R. ©, TV. p. 183. 
und Burcz Memoöire p. 123 -ete. 

*) Rocnon Voyage à Madagiscar et hux indes p. 297. 

*) Heron. Al. 106. 
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Durch die Ruffifhen Entvedungen iſt es hinreichend 
befannt, daß die Sibirifche Bergkette, vie unter dem 
Namen bed Altai diefed Land von ber großen Tartarei 
trennt, nicht ohne Gold iſt. Arch fcheint die oben ges 
machte Bemerkung fich hier zu beflätigen, daß ihre Öftli- 
chen Zweige, die höchften und audgebreitetflen, auch die 
goldreichften find. Denm die ruffiichen Goldgruben fan⸗ 
gen .erft jenfeit des Sees Baikalan; wo fie ſich vorzüglich 
in der Nertfchinfkifchen Provinz längs dem Onon Flufle 
finden, ver fih in den Amur exgießt; und werben von 
den dafelbft wohnenden Dauren und Zungufen bearbeis 
tet *). Die weiter öftlich liegenden Zungufifchen Bänder, 
die. unter Chinefifchem Schub ftehen, enthalten die Fort⸗ 
feßung: jener Gebirgfette, und waren fletd wegen ihres 
Reichthums an Golde berühmt *#), 

Es ift bereitö oben bemerkt ‘worben, daß die Ge- 
birgkette des Altai, fo wie die daran grenzenden Länder, 
vorzüglich die öftlichen, im Alterthum noch außerhalb der 


. *) Georgi Befhreibung aller Nationen des Ruf: 
fifden Reichs S. 204. — Aus den vor kurzem bekannt 
gemachten Angaben kennen wir ben jährlichen Extrag ber 
Ruſſiſchen Bergwerke fowohl an Gold als an Silber, Sener 
wird auf 1600 Pfund (40 Pud), diefer auf 40000 Pfund 
(1250 Pud) angegeben, in den Zabellen zu dem clafjiichen 
Werk des 5. v. Zerrmann: bie Wichtigkeit des Ruf: 
fifhen Bergbaues Iſt der Ertrag an edlen Metallen 

: jest nicht größer, wo der Bau fowohl im Ural als XAltai 
Innftmäßig getrieben wird; fo war er wohl höchft wahrfchein: 
lich im Alterthum noch geringer. | 

2*) Muͤllers Sammlung R. G. IL 200 ꝛc. 
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Grenze der fihern und -zuverläffigen Erdkunde lagen. 
Man wird alfo, wenn bie Frage von der Bearbeitung 
der dafigen Gruben beantwortet werben foll, auch Feine 
Gewißbeit, fondern nur wahrfcheinliche Aufflärungen er⸗ 
warten dürfen. Und Spuren, bie zu biefer Vermu⸗ 
thung führen, finden ſich allerdings, bereits im Perf 
fchen Zeitalter. 

Erftlih: Mehrere Nomadifche Voͤlker des nörblis 
chen Afiend werben und fchon damald ald goldreiche 
Bölker gefchildert. Dahin gehören die Maffageten an ber 
Nord »Dftfeite des Cafpifchen Meers, die ihre Geräth« 
fchaften aus Gold machten; und noch tiefer ins nördliche 
Alien die Xrimafpen, von denen bie Sage erzählte, daß 
fie ven Greifen das Gold entwendeten. 

Zweitend: Nach Herodots Werficherung iſt das 
nördliche Europa ein fehr goldreiches Land. “In dem 
„Norden von Europa ift eine fehr große Menge Gold. 
„Wo es ſich findet, das Tann ich nicht fagen, außer 
„daß man erzählt, die Arimafpen, einäugichte Männer, 
„raubten eö den Greifen. Sch glaube das aber nicht, 
„daß ed einäugichte Menfchen geben follte *#)? Bei 
Herodot aber, der dad Schwarze und Caſpiſche Meer 
nebft dem Phafid ald die Norbgrenze von Afien betrach- 
tet, begreift das. nörblihe Europa zugleich unfer gan« 
zes nörbliched Afien, oder Sibirien, deſſen Größe und 
Umfang ihm zwar unbelannt blieb, aber von dem er 
doch wußte ober glaubte, daß es fich eben fo weit als 
Mittelofien nach Oſten zu erfirede, und daher dieſen 


#) Heron. III. 116. 
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Welttheil Überhaupt: an Größe uͤbertreffe. Bean: Bann 
alfo. jenen Ausdruch dad noͤrdliche Europa eben. fo 
gut auf Rord-afien ald unſer Europa deuten, Foͤm⸗ 
de die. leute Geklaͤrung ſtatt, ſo koͤnnte ſich feine Ver⸗ 
ſicherung nicht leicht auf andere Berge als auf die Ea- 
pathen bezichen; die unter den Europaͤiſchen Gebir⸗ 
gen noch gegenwärtig bie reichte Ausbeute an Golde 
liefern. Allerdings werden auch von ihm die Agathyrien, 
die hies wohnten, ald ein goldreiches Wolf befchrieben *). 
Allein. diefer Erklaͤrung fleht entgegen, daß Herodot fein 
noͤrdliches Europa in’ jener Stelle ausdruͤcklich dem 
w.eftlichen entgegengefegt, und alfo viel wahrfcheinlicher 
yon Nordafien, ald dem Rorbweiten von Europa, (von 
Griechenland aus gerechnet), redet; ferner: daß ber 
Sitz der Kabel: von den Arimafpen nach einer andern 
Stelle des Gefchichtichreibers offenbar in. dem nordoͤſtli⸗ 
hen. Afien ift **),. 

Drittend: weiß man aud neueren Nachrichten, daß 
ſich in den Sibiriſchen Gebirgen eine Menge alter 
Gruben findet, die den Beweis: geben, daß der Berg⸗ 
hau auf ähnliche Weile wie jest fehon feit langer Zeit 
dort getrieben fey. Diefe Gruben aber beftehen in nichts 
weiter als bloßen Schürfen, dergleichen noch gegenwaͤr⸗ 
tig, die Daurifchen Gruben in ber Rertichinfkifchen Pros 
vinz find ***). Wenn man alfo auch unfere Bermuthung 
Über das Alter der Sibirifhen Bergwerke zulaffen wollte, 


9 Heron, IV. 104. 
**) Heron. IV. 27. 
*) Beorgi Befhreibung ıc. ©, 204, 
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jo woͤrde daraus doch ganz und: gas nichts für, bie Hy⸗ 
patheig derer folgen, ie ſchon Früh: ein bach, cultinittes 
Volk im noͤrdlichen Aſien haben fucken wollen, Bitln 
mehr fieht man leicht, daß Bergbau von dem baſchrie⸗ 
benen Axt auch. von, vohen Voͤlkern, felhft nam Wange 
ben, getrieben werben kann, meil dazu. ganz und gar 
keine. wiſſenſchenſchaftliche Kenntniſſe, ſondern mug eini⸗ 
ge einfache Geraͤthſchaften, und gereizte Hahſucht, er⸗ 
forderlich ſind. 

In jedem Ball beweiſet aber bie Menge; de: vor⸗ 
handenen Goldes im, Perſiſchen Zeitalter, daß Dip Ver⸗ 
bindung mit ben weichen Goldlaͤndern unſrer Erbe, mag 
man biefelben. auch. im, fühlichen, ober noͤrdlichen Afien, 
ober quch, in beiden ſuchen, wiel größer und. flänker ge⸗ 
weſen ſey, als die Geſchichte es und. ausdruͤcklich ſagt. 
Sollte man abge glauben, daß, Aſien allein das Gold 
nicht; habe erzeugen Eönnen, wovon wir leſen, ſo wär 
den bier hie Aufklärungen, die wir in, ber Folge. über 
die Verbindung mit den Afrikaniſchen Golblandern geben 
werben, dieſe Schwierigkeit großentheild heben. Wenn 
man aber den blühenden Zuftand kennt, in dem, pie Län- 
ber zwifchen dem, Indus und Ganges. in dem Perfiichen 
Zeitraum waren; wenn man fich babei erinnert, daß 
das Perfifche Reich mit Indien grenzte, und die Com⸗ 
munication frei und offen war, fo wird ed wenigftend 
eine nicht unwahrſcheinliche Vermuthung, daß auch bad 
Öftlichfte Aſien der übrigen Welt feinen Zribut an Golde 
ſchon damals entrichtet habe, 

Noch auffallender muß für den, der Aſien kennt 
bie große Menge von Silber feyn, die wir daſelbſt im 
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Derfifchen Zeitalter finden. Die Tribute ver ſaͤmmtlichen 
Völker, bloß die der Inder und Aethioper abgerechnet, 
wurden nad) Herobotd Verſicherung in Silber bezahlt *); 
auch wurde daffelbe, wiewohl nicht fo haufig als das 
Sol, zum Schmud und zu Verzierungen gebraucht. 
Gleichwohl find Silbergruben in Afien viel feltener als 
Goldgruhen. Das wichtigfte filberreiche Gebirge, dad als 
ſolches beruͤhmt war, iſt der weſtliche Theil des Cauca⸗ 
ſus, oder das Land der Chalybes, deſſen ſchon der Saͤn⸗ 
ger der Iliade erwaͤhnt **: 

ern von Alybe her, dem Vaterlande des Silbers.“ 
Die Bewohner dieſes Landes trieben fortdauernd den 
Bergbau; und auch noch in viel ſpaͤtern Zeiten wurden hier 
von den Genueſern, als ſie Herrn des ſchwarzen Meers 
waren, Gruben angelegt, deren Spuren man noch gegen⸗ 
waͤrtig ſieht *#*), Außerdem wiſſen win, daß Bactrien 
im Alterthum Silbergruben, und zwar ſehr tiefe Gru⸗ 
ben hatte F). Silber findet fi) zwar auch in den Si⸗ 


*) Heron. JIT, 95. 

*) Hom. IL. IT, 364. 

+) Müllers Sammlung R. G. IT. p. 14. Auch bes 
reits an der. Nordkuͤſte von Borberafien, in der Nähe bes 
alten Amifus (jest Sanfun), Porter travels II. p. 696. 
die man auch jest wieder zu bearbeiten angefangen bat, 

H Crzs. Ind, c. 11. “Sie feyn, fagt er, tiefer ald die 
in Indien.” Noch jest finden ſich Ueberbleibfel folder 
fehr tiefer Gruben, aus denen Gold und Silbererze gezo⸗ 
gen wurden, in dem Berge Waisli⸗ -Kara, in dem Ge⸗ 
biet von Chiwa, in der Nähe des Drus ober Gihun 
S. Allg. geogr, Ephem. 1804 Auguſt. S. 447. Das 


birifchen Bergwerken, in China, und dem füblichen Aſien; 
aber wie gering die Ausbeute daran fey, lehrt fchon bie 
große Menge dieſes Metalls, die jaͤhrlich aus Europa 
wegen des höheren Preifed in dem es dorten ſteht, dahin 
geichlept wird. Man darf alfo auch wohl mit Zuverläf 
figfeit annehmen, daß der größte Theil des Aflatifchen 
Silbers ſchon damald aus der Fremde eingeführt fey; 
und der Weg, auf dem dies geſchah, ift Fein Geheimniß. 
Dad damals filberreichite Land war dad fübliche Spa- 
nien, in beflen Beſitz die Phönicier waren. Won dort 
holten fie died Metall in eben dem Ueberfluß als es 
bisher die Spanier felber au Suͤdamerika holten, und 
verbreiteten es durch ihren inländifchen Verkehr uͤber ganz 
Alien. Die Menge deſſelben im Perfiihen Reich würde 
Daher auch allein fchon binreichen, die Ausbreitung und 
den Umfang ihres Landhandeld zu beweilen, wenn ed 
Dafür auch Feine ausdruͤckliche Zeugniffe gäbe. 

Ueber die unedlen Metalle fey ed mir erlaubt hier 
nur die einzige Bemerkung zu machen, daß die nomadie 
ſchen Voͤlker des mittlern Aſiens, an der Oftfeite des 
Caſpiſchen Meers, bereitd im Perfifchen Zeitalter durch- 
gehends entweber den Gebrauch des Erzed oder auch des 
Eifend hatten, wie man aud der Befchreibung ihrer Ruͤ⸗ 
lungen in Herodots Nachrichten fieht *). Beſtaͤrkt die⸗ 


fie auch noch jest bearbeitet werben, bezeugt Morier travels 
I, 238. Das meifte Sitber in Perfien kommt ihm zufolge 
aus den Gruben in Buchara, und in Aherbitfchan, 
*) Bon ben Maffagetenfagt Herodot, fiehätten kein Eifen, fon: 
dern Erz, welches in ihrem Lande in unermeßliher Menge 
Heeren's bift. Schrift, B. 10. G 
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fer Umſtand wicht die Bermuthung, daß das Innere ber 
nörblichen Gebirge und der Kette des Altai fhon damals. 
nicht ununterfucht geblieben fey ? 

Der Geſchmack an koſtbaren Steinen war in- 
Aften nicht weniger auögebreitet, als der Gebrauch der 
edlen Metalle; und fleigt, wie man aus den Mofaifchen 
Schriften, und dem Schmud der Juͤdiſchen Priefter weiß, 
ſchon weit über die Perfifchen Zeiten hinauf. Man ge- 
brauchte diefelben aber nicht blo8 zum Puß, und zu der 
Verzierung Eöftlicher Geräthichaften, fondern auch vorzuͤg⸗ 
Ich zu Stiegelringen. Am allgemeinften ſcheint ver 
Gebrauch derſelben bei den Babyloniern geweſen zu feyn, 
wo nad) Herodots Bericht jeber einen ſolchen Siegelring 
trug *); und vielleicht waren die Perfer und Meder dar⸗ 
in die Schüler der Babylonier, bei denen auch die Griffe 
der Dolche und Säbel, die Armbänder und Stetten, bie 
Kleider, felbft dad Gefchirr der Pferde damit befegt war **). 
Gewöhnlich finden wir bei den alten Schriftftellern aus 
diefen Zeiten die Sarbder, die Dnyre und Sardo⸗ 
nyre, die Smaragden und Sapphire zu diefem 
Behufe erwähnt. ES ift aber bereitd aus den Unterfu- 
chungen gelehrter Männer befannt, wie. äußerft ſchwer 
es hält, diefe Steinarten naturhtftorifch zu beſtimmen ***). 


fey. Heron, I, 215. Bon ben andern Völkern aus jenen 
Gegenben im Heere bed Xerres bemerkt er zwar ihre Spie- 
fe, Schwerdte, Dolche ꝛc. aber er fagt niht aus welchem 
Metall fie waren. 

*) Heron. I, 195. 

*#) Annıın VI, 29. , 

) Doch find feit der Erſcheinung der erften Xusgabe biefes 
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Daß der Sapphir der Alten Fein anderer als unfer | 
Lapis Lazuli fey, ift von ben Mineralogen aner⸗ 
Fannt *); ſchwerer iſt es, etwas über den Smaragd 
feftzufeßen, der häufig mit einem bloßen Fluß- Spath 
verwechfelt zu feyn fcheint **8). Der Name der Saw 
der fcheint ein allgemeiner Rame geweſen zu feyn, ber 
alle die feinen Hornfteine von mancherlei Karben umfaßte, 
bie, zum Theil wenigftend, nach diefen unterfchieben 
wurden. Die sothen hießen Garneole; die weißlichen, 
bie die Zarbe des Nageld hatten, Onyre; und Die ans 
beiden zufammengefehten deshalb Sardonyre *##), 
Auch die Ehalcedonier u. a. gehörten dazu, 

Ich muß dad Weitere diefer Unterfuchungen ben 
Mineralogen überlaflen; und begnüge mich hier blos, bie 
Frage zu beantworten, woher man die Edelſteine in Die» 
fen Zeiten befommen habe? Ich hoffe ed in ben Unter» 
fuchungen über die Carthager hinreichend zu erweifen, 
daß ein großer Theil berfelben, vorzüglich der fogenann« 


Werks darin große Zortſchritte gemacht. Durch die Ausgabe 
bes MArsonus de gemmis von Beckmann; die Unterſu⸗ 
chungen des Grafen von Veltheim in feinen vermiſch⸗ 
ten Schriften, und die gewechſelten Streitſchriften des 
Hofr. von Koͤhler und des Leibmedikus Bruͤckmann 
iſt wohl das Meiſte beſtimmt, was ſich bier beſtimmen läßt, 

») Beckmanns Geſch. d. Erfind. III. S. 182. 2. 

**) Beckmanns Beiträge zur Geſchichte der Erfind. HL ©, 

| 297.0, Gr.v. Veltheim über bie Statue des Mems 

nons und Neros Smaragd. 

“) Brüdmann über den Sarder, Onye und Sardonyr, 
©. 3. 
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ten Chalcedonier, durch ihren Caravanenhandel aus dem 
innern Afrifa geholt wurde. Nicht minder ift es be— 
kannt, daß die ſogenannten Smaragde in den Gebirgen 


von Ober⸗Aegypten, fo wie auf einer Infel des Arabi= 


chen Meerbuſens, brachen; und die erfte Sorte derſelben 
heißt noch bei den Perfern Aegyptiſche Smaragde. Hier 
befchäftigt und blos Aften, das nicht weniger einen rei= 
chen Beitrag zu dieſen Koftbarkeiten lieferte; womit aber 
die Natur wiederum, eben fo wie mit den edlen Metal 
len, ven öftlichen Theil deſſelben viel reichlicher alö den 
weitlichen audgeftattet hat. | 
Eigentliche Diamantgruben finden fich nach den vor⸗ 


handenen Nachrishten von Zavernier, der fie unter den 


neuern Reifenden zuerft genau befchrieben hat, auf der 
bieöfeitigen Indiſchen Halbinfel, und zwar auf ber öflli- 
chen Küfte berfelben im Königreich Golconda *). Das 


*) Tavernter II. p. 267. sq. — Tavernier Eennt nur brei 
Diamantgruben, bie zu Raolconda, unweit Viſapur 
(179 N, B. 059 8); die zu Coloor, in den Circars, 
alfo jest in dem Beittifchen Gebiet 170 N, B. 989 8, et- 
wa 15 Meilen W, von Mafulipatan, wo, wie Zavernier 
fie fah, gegen 60,000 Menfhen arbeiteten (II. p. 278.)3 
endlich die zu Sumelpodr oder Guel an der Suͤdweſt⸗ 
grenze von Bengalen 220 N. B. 1010 8. Dieſelben Gru⸗ 
ben finden ſich auch auf einer mir von Blumen bach mitge— 
theilen Rennelſchen Charte von deffen Band verzeichnet; 

aber außer dieſen noch folgende andere: Erfttih zu Gan- 
dicotta in den vormaligen Staaten von Tippo, etwa 30 
Meilen N.W. von Madras 140 RB, 959 8, zwifchen 
Gooti und Cuddalah. Ferner zu Beiragoor, 15 
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Aler derſelben iſt zwar unbekannt, und eigentliche Dia⸗ 
manten werden auch. im SPerfiichen Zeitalter, meines 


Meilen füdlih von bem vorher erwähnten Sumelpoor 
oder Sumbelpoor auf R. Charte. Endlich eine dritte 
oberhalb der Halbinſel bei dem Orte Panna, etwa 15 
Meilen S. W. von Allahabad am Ganges unter 259 N. 
3. 1009 8. Die widtigften Aufliärungen über den jetzigen 
Zuftand der Diamantgruben auf der ‚Balbinfel verdanken wir 
bem zu früh verftorbenen Bansamın Heyne in ben Tracts 
historical and statistical on India, Loudon 1814; Ab: 
handlung IT. Account of the Diamond Mines in India, 
Der Verfaſſer fpriht jedoch nur von ben Gruben bie er fels 
ber befuhhte, deren vier oder fünf waren. Die erſte in den 
Gircars bei dem Dorfe Mallevilly, 16 E. M. in ber 
Richtung W. S. W. von Ellore in den Circars. Sie gehd— 
ven noch dem Nizam. Ferner bei Cubbaza am Pannar⸗ 
Fluß, die ſchon feit vielen Jahrhunderten bearbeitet worden. 
Sie wurden auch noch bearbeitet; fehienen aber faſt erfhöpft 
zu ſeyn. Dann bie, nicht fehr entfernte, Hügelreihe von 
Gandicotta. Die Gruben dafelbft find wenig mehr als 
tiefe Löcher; der Bau wird fehr ungefchidt betrieben, und 
als eine Art von Glüdsipiel betrachtet, — Meber die von 
Hanna, in Bengalen, finden ſich die meiften Nachrichten 
in Warren Hamıcron Descriptionof Hindostan 2. p. 323. 
Die, Diamanten werben bier aus der Erde gewaſchen. Wenn 
gleich in ihrem unmittelbaren Gebiet, laſſen die Engländer 
die Waͤſche doch dem Pannah Raja. Für den Alterthums⸗ 
forſcher wird beſonders dieſe letzte wichtig, weil ſie zum 
ſichern Beweiſe dient, daß es auch in dem, den Alten be⸗ 
kannten, Indien Gegenden giebt, welche Diamanten ent⸗ 
halten; denn die Gegend um Panna gehoͤrte zu dem San; 
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Siſſens, bei ben griechfichen Schriftfiellern noch nicht 
erwähnt. . Daß fie aber in Indien vom den Alteften Zei⸗ 
ten her befannt waren, wird in dem Abfchnitte Uber die 
Inder gezeigt werden, Die außerbem vorkommenden 
edlen Steinarten find die oben genannten; und über. das 
Baterland berfelben in Afien giebt und eine Stelle in 
ben Fragmenten eined gleichzeitigen Schriftſtellers, des 
Ctefias, deutliche Auskunft. “Ctefias“, ſchreibt Photius 
in feinen Excerpten, habe in feiner Beſchreibung In- 
diens gehandelt, “von den großen Indiſchen Hunden, 
„ſo wie von dem großen Gebirge, wo bie Gruben feyn, 
„aus. denen bie Sarder, Onyre, und die Übrigen eblen 
„Steinarten berfämen, beren mau zu der Berfertigung 
„der Siegelringe fi bediene. Sie faͤnden ſich an ben 
„Grenzen der großen Sandwuͤſte, im welche zehn Tage⸗ 
„reifen hinein ein Zempel der Sonne fey” *). | 

Ich halte es für wahrfcheinlih, daß diefe Gebirge 
an den Grenzen ber Heinen Bucharei zu fuchen find **). 


be der Prafier, dem mädhtigften aller Indiſchen Völker, 
deren Hauptſtadt Balibothra in ber Nähe von Patna ge: 
woͤhnlich als Hauptſtadt von ganz Indien: betrachtet wird, 

*) Crzs, Indica Cap, 5. 

:) Dee Graf v. Beltheim in feiner Abhandlung über die 
DOnyr: Gebirge bes Eteſias CSammlung vermifdht. 
Schriften IE S. 237.) fucht dagegen zu. beweifen, daß 
diefe Gebirge die Balla⸗ haut unweit Beroah. in Dekan 
feyen, Ich werde unten in der Unterſuchung über ben 

 Bandel der Babylonier auf dieſen Punkt zurückkommen. 
Ich laͤugne es nit, daß auch von dorther Onyre kamen; 

nur glaube ich nicht, daß die Stelle des. Cteſias auf fie zu 
deuten iſt. 
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Cteſias befchreibt, fo wie großentheild Herodot, und 
das Nördliche, den Perfern bekannte, Indien, oder bie 
Gegenden oͤſtlich von Bactrien; d. i. die Gebirge des 
Muftag oder Imaus, eben die, welche auch, wie oben 
gezeigt, das Vaterland des Golded waren. Diefe Gebir- 
ge aber find auch nach den Berichten neuerer Reifenden 
ald dad Baterland jener edlen Steinarten, und vorzüge - 
lich des Lazurs, bekannt, der in Eeiner andern Gegend 
ber Melt von fo vorzüglicher Güte gefunden wird. Die 
Berichte davon findet man fehon in den Nachrichten des 
Marco Polo; und der Handel mit dem Lapis Lazuli, 
und der hohe Werth in dem diefer flehet, bat dad An⸗ 
denken daran immer erhalten *). Noch belehrender dar⸗ 
über find die Nachrichten des Miffionärd Goez, der 
1605. ven Indien durch die Heine Bucharei nach China 
reiſete. Koftbare Steine, (er nennt fie Jaspis und 
Azur) machten den wichtigften Handelsartikel diefed Lan- 
des aus *#); und wurden. dort mit fo großem Wortheile 


*) Marco Poro hei Rımusıo II. p.10. Dan vergleiche 
Asun-Gası Cnan Hist, des Tartares p. 388. 416. und 
Bedmannl.c. 

**) Allgemeine Hiftorie der Reiſenzu Waffer und 
zu Lande ®.VIL ©. 544 549. Nach ber Angabe von 
Goez ift biefes der berühmte Stein Yu oder Yuſche, (daß 
fo für Tu⸗ ſche geleſen werden muͤſſe, iſt ſchon dort in 
der Anmerkung geſagtz) woraus, nach der Vermuthung 
eines neueren Schriftſtellers (EAGER Pantheon Chinois p. 
‚82.) die Vasa murrhina gemacht feyn. Aber der Name 

- Yu feheint in China felber fo unbeflimmt zu feyn, wie es 
die Ramen mehrerer Ghelfleine au bei uns find. Man 
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abgefeßt, daß man fich fchnell dadurch bereichern Tonnte, 
Wir finden hier alfo einen Beweis, daß bie Heine Bu⸗ 
charei bereit3 im Perfifchen Zeitalter ein Hauptland des 
Handels gewefen fey. Und der, tief in die Wuͤſte Cobi 
hinein, befindliche Sonnentempel; worunter man fi) nach 
Afiatifcher Sitte nichts anders ald eine Caravanferei unter 
dem Schuße eined Tempels denfen kann; giebt und viel- 
leicht den erften Fingerzeig zu einem Kandel mit China. 

Unter die vorzüglichften Koftbarkeiten des. Orients 
endlich, warb von jeher die Perle gerechnet. Ihr be- 
ſcheidner Glanz, ihre anfpruchlofe Schönheit, und ihre 
regelmäßige Form fcheinen den Drientaler mehr ald das 
blendende Feuer des Diamantd zu feſſeln; und haben 
fie, vielleicht durch eine geheime Sympathie, faft burch- 
gehende zum Lieblingsfhmud in defpotifchen Reichen ges 
macht. Im Occident erflieg die Liebhaberei daran ihren 
hoͤchſten Gipfel erftlich um die Zeiten des Untergangs der 
Roͤmiſchen Sreiheit;.wo fie in Rom und Xlerandrien den 
Evelfteinen gleich gefchägt wurden. In Afien war diefer 
Geſchmack um vieles älter, und flieg ſchon über die Zei- 
ten der Perfiichen Herrſchaft hinauf. Er hat fih bier 
durch alle Jahrhunderte erhalten. Eine Perlenfchnur, von 
Perlen der erften Größe, um den Hald gehangen, wie 
fie noch Sultan Zippo trug, ald er in dem Shore feiner 
Hauptftadt fiel, und wie fie noch jet der Herrfcher von 
Perfien trägt, ift ein nothwendiger Theil des Königlichen 


fehe: Memoires concernant les Chinois Vol, VI. p. 259. , 
aus welcher Stelle wenigftens erhellt, daß in China Steine 
"von faft allen Farben mit diefem Namen belegt werben. 


Schmudes im Hrient. Es ift befannt, daß fie gegen- 
mwärtig vorzüglich im Perfifchen Meerbufen, und an den 
Kuͤſten von Ceylon und ber diesfeitigen Indifchen Halb- 
infel aufgefifcht werden; und eben dieſes war auch fchon 
ihr alte Vaterland. Denn der Perlfifchereien auf den 
Inſeln des Perſiſchen Meerbufend erwähnt ſchon der 
Befehlshaber der Flotte von Aerander, Ne arch: und eben 
diefer fest hinzu, die Perlen würden bier, fo wiein 
dem Indiſchen Meere, gefifht *); worunter ohne 
Zweifel die Straße zwifchen Geylon oder Taprobane 
und dem füdlichen Borgebirge von Indien, Cap Co» 
morin, zu verfteben ift; von woher Europa noch jet 
diefe koſtbaren Mufchelgewächfe erhält. 

Viel fchwerer, aber auch noch um vieled wichtiger 
für die Gefchichte des Afiatifchen Handels, ift die Unter: 
ſuchung über die verfchiedenen Zeuge und Stoffe zur 
Kleidung, die der Orient in diefen frühen Zeiten kennt; 
nicht weil es überhaupt dazu an Nachrichten oder an 
Stellen alter Schriftfteller fehlte, wo dieſe Kleidungen 
erwähnt und befchrieben würden; fondern weil diefe Be- 
ſchreibungen faft nie fo technifch genau find, daß man 
ben Stoff derfelben daraus mit hinreichender Sicherheit 
beftimmen koͤnnte. Gleichwohl hängt von diefen Beftim- 
mungen bie Beantwortung einiger ber wichtigften Fragen 
für den Aſiatiſchen Handel ab. Kleidungsfachen, roh 
oder verarbeitet, gehörten von jeher unter die Hauptges 
genftände defielben, weil der Orient das Vaterland der _ 
vorzüglichften Stoffe iſt, aus denen unfere Kleider vers 


*) Arrıını Indica p, 194, ed, Sterm, 


106 4 f ie 


fertigt werden. Denn außer der Baumwolle und 
Seide, die ihm ausſchließend angehörten, befibt er auch 
die feinfte Wolle, dad Haar des Camels und ber 
AngorasBiege; und Hanf wenigftend fo gut wie 
Europa. Der Werth diefer Waaren aber wurde noch er- 
höht durch die vortrefflihen Zärbereien, worin bie 
Afiatifchen Völker von jeher alle übrigen Nationen über- 
trafen, weil fie einen Reichthum an Faͤrbewaaren bes 
figen, wie Feiner der andern Welttheile ihn aufzuzeigen 
bat, | | 

Eine Unterfuchung über jeden ber vorhin genann- 
ten Gegenftände würde zugleich jedesmal eine eigene 
Schrift erfordern. In einer allgemeinen Weberficht wird 
man nicht mehr ald allgemeine Reſultate der Unterſu⸗ 
hungen erwarten bürfen. 

Daß der Gebrauch der Baummolle im Perfi- 
fen Zeitalter ‚nicht nur im Afien bekannt, fondern 
auch fehr gemein war, ift feinem Zweifel unterworfen; 
und läßt fich bereitd aus Herodot erweifen. Der Vater 
ver Gefchichte wußte, daß fie aus Indien Fam; und daß 
fie den Indern zu ihrer gewöhnlichen. Kleidung diene *). 
Ex erwähnt derſelben in mehreren Stellen feined Werkes, 
woraus man den Gebrauch der baummollenen Gewaͤnder 
nicht nur bei den Indern, fondern auch bei den Ae⸗ 
gyptern und Perfern, kennen lemt. Die Sindo- 


*) Heron, III. 106. “Die wilden Bäume tragen dort Wols 
„ie, die an Schönheit und Güte die der Schafe über: 
„trifft. Die Inder aber bedienen fich biefer Wolle zu Klei- 

„ bern.” ' 


ned Byſſinae der Perfer #) wären gewiß baum 
wollene Kleider, wie aus einer gleich anzuführenden 
Stelle des Theophrafl unmwiberfsrechlich erhellf; von den 
Aegyptern aber bemerkt er ausdruͤcklich, fie hätten ihre 
Todten in eben dieſe Sindones eingewidelt **); ganz 
den neueften Unterfuchungen der Bekleidung ber Mu⸗ 
mien gemäß, die durchgehends für Baummolle anerfannt 
Mer, Nimmt man noch hinzu, daß Herodot häufig den 
Ausdruck Sinnen auh von Baummolle gebraucht 
zu haben ſcheint, fo wie 3. 3. bei der Beſchreibung ber 
Belleivung der Aegyptiſchen Priefter 'F), fo kann über 
den allgemein eingeführten Gebrauch baummollener Zeuge 
auch außerhalb Indien Fein Zweifel mehr bleiben. Run 
aber kommt noch dad enticheidende Zeugniß eined gro- 
fen Schriftftellerd und Naturforfchers hinzu, ber zwar 
etwas fpäter fthrieb, aber Doch noch der Zeitgeneß von 
Arifoteled und Xlerander war, und. feibft aus fricheren 
Nachrichten, — wahrfcheinlich denen des. Nearch — ſchoͤpfte, 
von Theophraſt FF Er meldet und “daß auf ber 
„Inſel Tylos im Perfiihen Meerbufen ſich große Pflan⸗ 
„zungen des Baumwoll⸗Baums, (Gossypium arbo- 
„reum L.) finden. Man mache daraus Kleider, bie 


*) Henon, VIT, 181. 
'*%) Heron. 11. 86, 
*) BLumanBAcH Observat, on some Egyptian Mummies p. 12, 
+) Heron, II, 37. Nach den ausbrüdlichen Zeugniffen Ande: 
rer, war die Kleidung der Xegyptifchen Priefter nicht Lei: 
‘nen, fondern Baumwolle, cf, Forster de rt p. 85. 
m TuroruaArst, Hist, Plant, IV. 9, 
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„Sindones heißen, und zwar von ſehr verſchiedenem 
„Werthe, theils koſtbare, theils wohlfeile. Es geſchehe 
„diefed aber nicht nur. in Indien, fondern aud in Ara⸗ 
„dien!” (worunter zugleid) Babylonien — Irak⸗Arabi — 
begriffen wird.) — Nach dieſen beftimmten Zeugniffen 
wird ed nicht noch mehrerer bedürfen, um ben allgemei« 
nen Gebrauch der Baumwolle in diefen Zeiten zu be- 
weifen. Freilich fieht man aus Herodot, daß Indien 
damald das eigentliche Baterland derfelben war; allein 
fie war doch auch ſchon auf den Inſeln bes. Perfifchen 
Meerbufens, in Arabien, und ‚höchft wahrfcheinlich auch 
in Aegypten zu Hauſe; und ihre Verarbeitung ein Haupt⸗ 
zweig der Manufacturen der alten Welt *). 

Weit fchwieriger iſt die Frage, ob feidene Stoffe 
und Gewänder damals in Afien bereits befannt wa⸗ 
ven; und wie weit ihr Gebrauch fich erſtreckte? Meder 
Herobot, noch irgend ein anderer griechiſcher Schriftftel- 
ler aus der Perfifchen Periode, erwähnt ausdruͤcklich der 
Seidentaupe, der Seide, ober der feidenen Stoffe, Der 
nachmals fo berühmte Name von Serica, und dem Bolt 
der Seres, war damals noch unbekannt; und wird unter 
ben griechiſchen Geographen, nemlich denen die wir jeßt 
noch befigen, zuerfi von Strabo erwähnt. Aber dennoch 


+) Welche ‚Arten der Baumwollſtaude fowohl als ber Baum: 
wollpflanze von ben Alten gebraucht wurden, findet ber 
Zreund ber Naturgefhihte vortrefflih auseinandergefegt 
in Forster de bysso antiquorum p. 38, 5» Man ver- 
gleihe Beämann’s Beiträge zur Waarenfunpe 


Gt. L | 
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fehlt es nicht an Spuren, bie einen nicht nur ſehr fruͤ 
hen, ſondern auch ſehr ausgebreiteten, Gebrauch ſeidener 
Kleider und Stoffe in Aſien hoͤchſt wahrſcheinlich machen. 

Waͤre es entſchieden, daß die Worte, die in den 
Schriften der Hebraͤer durch Seide uͤberſetzt werden, 
wirklich dieſe Bedeutung haͤtten, ſo beduͤrfte es keiner 
weitern Unterfuchung. Wer erinnert ſich nicht der ſeide⸗ 
nen Vorhaͤnge im Tempel, der ſeidenen Seile in der 
Stiftshuͤtte, der ſeidenen Gewaͤnder der Tyrier, nach 
Luther's Ueberſetzung? Aber da dieſe Woͤrter nicht mit 
Zuverlaͤſſigkeit beſtimmt werden koͤnnen, und nach der 
Erklaͤrung mehrerer Interpreten keine Seide bezeichnen, 
ſo muͤſſen wir zu andern Beweiſen unſere Zuflucht neh⸗ 
men. Nur vorher folgende Bemerkung! 

Es iſt eine falſche Meinung, wenn man glaubt, daß 
unfer Seidenwurm dad einzige Inſect dieſer Art ſey, 
deſſen Geſpinſte zu Webereyen gebraucht werden koͤnnen, 
und wirklich gebraucht werden. Aſien hat mehrere Ar⸗ 
ten ſolcher Infecten, und es iſt feinem Zweifel unterwor⸗ 
fen, daß bereitd im Alterthum auch die Gefpinfte von 
mehrern wirklich gebraucht worben find *). Allen da 
die Beſchreibuugen ded Inſects felten technifh genau 
find, und der Natur der Sache nach auch nicht feyn 
fonnten, fo wird man die Unmöglichkeit leicht daraus 
abnehmen, immer da, wo von Bombyr die Nee ifk, 
mit Zuverlaͤſſigkeit zu beflimmen, ob unfere Seidenraupe 
ober ein andered Inſect damit gemeint fey? So inter- 


*) Daſſelbe wird no jetzt von Bengalen bemerkt in Wal- 
ter Hamilton Description of Hindostan J. p, 2% 
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eſſant indeſſen die Beantwortung dieſer Frage auch für 
den Naturforfcher feyn mag, fo liegt dem Geſchichtfor⸗ 
fcher des Handels doch weniger daran, ber fich cher mit 
allgemeinen Beſtimmungen begnügen Tann. 

Der erfie Grieche, der der Seidenraupe erwähnt 
und ihre Verwandlungen befchreibt, ift Ariftoteles in 
feiner Naturgeſchichte *). Seine Angaben paſſen aber 
nicht genau auf unſere Seidenraupe, und es iſt daher 
eher wahrſcheinlich, daß er von einer andern Art derſel⸗ 
ben redet, obgleich die Stimmen ſeiner Erklaͤrer hieruͤber 
getheilt ſind. Das Geſpinſt dieſes Inſects ward ihm 
zufolge von Weibern abgewickelt, und alsdann gewebt; 
wovon eine Griechin Pamphyle auf der Inſel Cos die 
Erfinderin geweſen ſeyn fol, Woher dieſe Seide kam? 
fagt der Schriftſteller zwar nicht ausdruͤcklich; allein Pli⸗ 
nius »*), der dieſe Worte uͤberſetzte, und fie vielleicht 
vollſtaͤndiger lad ald wir, nennt beflimmt Aſſyriſche, d. 
i. uͤberhaupt Aſiatiſche, Seide; und erklaͤrt die uns dun⸗ 
keln Worte des Ariſtoteles auf ſeine Weiſe. “Die Grie⸗ 
„chinnen, ſagt er, hätten die aus Aſien kommenden ſei⸗ 
„denen Zeuge erſt aufgeloͤſet und dann wieder gewebt, 
„und daraus waͤre jenes feinere Gewebe entſtanden, wel⸗ 

„ches unter dem Namen der Coiſchen Gewaͤnder bei den 
„Roͤmiſchen Dichtern fo bekannt if.” Ein beruͤhmter 
Gelehrter hat darauf die Meinung gegruͤndet, daß die 
ſaͤmmtlichen Afiatiſchen ſogenannten ſeidenen Kleider, 
nur halbſeidene gewelen; wären; welche von ben. 


»*) Anisror. Hist Nat, V. 19. 
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Griechinnen wieder aufgetrennt waͤren, worauf alsdann mit 


Hinweglaſſung des baummvollenen Einſchlages die bloße 
Seide wiederum wäre verwebt worden *). Eine Mei⸗ 
nung, die zwar die Stelle bed Plinius zu begünfligen 
ſcheint, die jedoch aus den Worten ded XArifloteled, fo 


wiie wir fie jetzt haben, fich nicht heraus erflären laͤßt **), 


Wie dem aber auch ſey, fo if fo viel gewiß, es 
gab bereitd zu Xrifloteled Zeiten einen Afiatifchen Sei⸗ 
venhandel; .mag nun dad Gefpinft von unfeer oder von 
einee andern Raupe geweſen feyn. Auch hatte man 
Zeuge und Stoffe biefer Art: bereit® in Griechenland, 
ob fie gleich allerdings noch fehr felten geweſen ſeyn mö- 
gen. Wie groß und betraͤchtlich aber dieſer Handel in 
dem innern Afien bereitd im Perfifchen Beitalder ges 
weſen feya muß, wird fich von felbft ergeben, wenn ich 
über diejenige Art von Gewaͤndern, welche ich für ſei⸗ 
dene halte, meine Meinung äußere. Ich glaube nen 
lich, daß die im Perfifchen Beitalter fo berühmten Me⸗ 
difhen Kleiver feidene geweien find. Dieſer Medi 
ſchen Kleidung bebienten ficy wicht nur bie Meder ſelbſt, 


*) Forster de bysso Ant, p. 16. 


“*) Bereits Saumas, ad Sorın p. 101. hat gezeigt, dag Pli⸗ 


nius den Ariſtoteles mißverftanden, und feine Erklärung 
hineingetragen habe. Die Worte bes Arifloteles: gar Bor- 


Bin ovahuar cu yuväıneg dvaryvlondva, xd- 
rerræ Idalvoucı, beißen nichts anders als: “bie Wei: 
„ber wideln die Gefpinfte ab, unb weben dann mit den ' 


„Faͤden;“ nicht aber wie Plinius will: “fie wideln bie 
„Gewebe ab N und weber fie wieber,”’ 4 
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fondern aüch bie Perfer hatten fie von ihnen angenom- 
men, und von biefen ganz ober zum heil mehrere be= 
nachbarte Wölkerfchaften, deren Trachten Herodot be= 
fchreibt.  Ließe ed fih mit Gewißheit zeigen, daß dieſe 
fo oft erwähnten Gewänder Feine andere als ſeidene wa⸗ 
ven, fo wäre damit auch zugleih dad Alter und ver 
Umfang des Aſiatiſchen Seidenhandeld 'erwiefen. Und 
wollte man auch flatt ber ganz feidnen nur halbſeidne 
Darunter verftehen, wie fie in einigen Gegenden des oͤſt⸗ 
lichen Afiensd verfertigt werben, fo bliebe derſelbe des⸗ 
halb doch nicht weniger gewiß. 

Es ift indeß unmöglich hier Über einen gewiſſen 
Grad der Wahrſcheinlichkeit hinaudzugehen. Es 
giebt Fein gleichzeitined und ausdruͤckliches Zeugniß da⸗ 
für, allein mehrere Umftände treffen zufammen, jene 
Meinung, vie fie für feibne halt, zu beftätigen. Aus 
den Belchreibungen gleichzeitiger Schriftfteller iſt es deut⸗ 
lich, daß diefe Mebifchen Kleider eine .eigne Art von 
Gewändern ausmachten, die ſich durch ihren Glanz, 
durch dad Spiel, die Mannigfaltigfeit und Pracht ihrer 
Zarben, vor allen denen auszeichneten, welche bei den 
Griechen gewöhnlich waren *). Sie waren Feine allge- 
meine Zracht, fondern nur die Kracht der Vornehmen 
und Großen; und wurden eben deshalb ald Koftbar- 
feiten betrachtet. Ein Mediſches Kleid nebft einem 
Säbel, einer goldenen Kette, und Eoftbar aufgefchirrtem 
Pferde, waren das gewöhnliche Ehrengefchent, welches 
bie Perfifchen Könige, fo wie gegenwärtig den Caftan, 


*") Xesors, Cyrop, Opp, p. 213, 
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(dev ſtets ein feidenes Gewand iſt,) ihren Günfttin- 
gen zu machen pflegten *). — Serner: Was vormals 
Medifche Kleider und Medifche Gewänder hieß, heißt 
nahmald bei den Nömifchen Dichtern Aſſ yrifche Klei⸗ 
ber **). Es ift aber Fein Zweifel, daß unter biefen 
Aſſyriſchen Gewändern feidene zu verftehen find. Affy- 
rien ift fo wie Medien ber allgemeine Name bei ben 
weniger unterrichteten Schriftftelern für das innere Allen, 
woher man bie feivenen Beuge erhielt, ohne noch zu 
wiflen ober zu ahnden, daß fie aus einer fo gewaltigen 
derne, aus bem eigentlichen Serifa an ben Grenzen 
von China, oder aus diefem Lande felbft, geholt were 
den mußten. Zu biefen Beweiſen kommt endlich ein 
ausdruͤckliches, wenn gleich ſpaͤteres, Zeugniß, von ei- 
nem glaubwürbigen Schriftfteller. “Aus viefem Ges, 
„ſpinſt, fagt Procopius #), Immo er von ber Ein- 
führung der Seide in Europa vedet,) “pflegte man 
„die Gewaͤnder zu verfertigen, welche die Griechen. 
„normald Mediſche nannten, und welche man 
„ießt feidene heißt.” — Ich geflehe daß dieſe Be⸗ 
weiſe zuſammengenommen, fuͤr mich einen großen 
Grad von Evidenz zu haben ſcheinen; da ed. mit aber 
fo wenig bier als irgendwo in biefem Werke um bie 


*), Xenoph. Anabas. I, p. 249. Man vergleihe damit bie 
genaue Beichreibung des Perfiihen Galat bei Morier 
Travels II.p. 93. und man wich ſehen wie gleich fi Aſia⸗ 

tiſche Sitten geblieben ſind. 

**) Man findet die Stellen bei Forster. 1. c. 

"*) Procop. Persic. 1, 1. Cap. 18. 

Heeren's hiſt. Schrift. Th. 10. | H 
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züffietfang itgend eillet Hypotheſe zu thuh iſt, ſo übet- 
laſſe ih dag Ürtheit Darüber gern meinen Lefern. Ih 
hoffe Gelegenheit zu fiaben, Hoch air einet andern Stets 
le wieder varauf zurlick zu kommen. 

Die feinſte Wolle, die vorzuͤglich ih Babylb⸗ 
men und den Phoͤniciſchen Skaͤdten verarbeitet ward; 
wie In mehreren Gegenben Aſiens zu Hauſe. Das‘ 
Arbabiſche Schaaf, und zwar beide Spielarten deſſelben, 
ſoͤbbohl die mit dem breiten als‘ die mit dem langen 
Fettſchwange, kennt und beſchreibt bereits‘ Herodot *). 
Ach in den Gebirgen des nördlichen Indiens, in dem 
Belur— "Sande oder der Nachbatſchaft von Cafſh⸗ 
Air, gab es zahlreiche: Schaafheerben, welche Yen’ 
Keichkhlnt der dort wohnenden Vbiker ausmachten *#), 
wie ed noch jest der Salt fl, Wie reich‘ ferner Bo 
vrräfieh, befonidet® die Gegend um Milet, an Schaa⸗ 
für war, m keinem Fotſcher der Mlen' urbekanht: Die 
Mitefifche Woͤlle galt wenigſtens bei den Grlechen für 
die‘ ſeinſte; Wahkfcheitttich‘ ei” die: Wolle auch! Ah Veh 
iinern” Afien und“ Aablen, die über Milet aiisheluhet 
ward‘, mit darunter‘ begriffen wurdhe. 

Auch von demienigen Handel endlich, der in unſetit 
Lügen‘ To beruͤhmt geworden iſt, dent Pelzhandel! 
finden ſich nicht nur die deutlichſten Spuren, ſondern 
auch Beweiſe genug, daß er einen großen Umfang ge= 
habt haben muß. Wenn er nicht diejenige Wichtigkeit 
erhielt, die er gegenwärtig hat, fo lag. die Urfache davon 


*) Herod, III. 115. 
**) Gtes, Cap? 13. 22. 
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ht ſowoͤhl in ber Zaͤnzllchen Unkbekanutſchaft Irit dem 
Minden, welches "die dolge hiurelchend zeigen wird, 
a vielmehrvbarin, DAB bie cultivirten Voͤlket Ver 
Yomktigen Welt in Wirken vohnken, "bereit mildes Wii 
Ana dieſen Zwelg des Handels weniger rmbotkomnlen licß. 
Blelchwohzl malhten bie griechiſchen Skadke an ver Norte 
Fette des ſchwargen Meerd Hiervon eine Aubnahme. Sie 
holten ihrte Petzwerke, wie Bier: Vind Seeötterfie, er 
is’ ven’ Tnkrh Srtpland*), Vielleicht Kat von ven Ufern 
Ver Effſer; und fänben einen reichen Wſatz in dem bi 
nachbarkten Mftätie; fen Völker -Fiih, troßentdeilz Mh 
Petze kleideten. Selbſt Linzenne der Amazonen erſcheinen 
in den Bildwerken, die ihre beruͤhmten Gefechte darſtel 
I, in Pelzen; uhd zwar, Wade“ ſehr merkwuͤrdig ft, 
ie ſowoht Sämit: Ligentlich betleidetals, nach Art ün⸗ 
ſerer VDolmuns/, -Umhärgen, Wie dinn kberhaupte dei 
Gebrauch Hs" Werwerked pät: nit Bis Sothe des Bi 
varfniſſes, Pubern ſelvftin neheren · Kärnten, wie ne 
Fest bei ben Turken, Sache des Lurus ift. ter dei 
Bewohnern⸗des Innern" Mens Aber nennt ims · herobot 
eine MengePelztragende Vbſkeeſchuften, "bie -an beim 
Wiegszuge bed - xetres Whail Habitten. Dahin ehbreũ 
Aehrere Natnen an der ODſt⸗ “und: Motdoſtſeite des Eas⸗ 
Seren Meird’; um bin See als le die Caſpier, die 
Aller Aw. außerdem aber auch die Bewohner bei 
über Gebirhlandes An ber Suͤboſt⸗ Grenze: der drößeh 
Ware: vie Palkther aus dem Belur⸗VKaͤnde, -Atnd- an— 
dere **). | 
"85 Horod, 10. do, 
*) Herod, VII. 67 sq, 
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Die dritte Hauptgattung Afiatiſcher Waaren 
iſt die de Gewuͤrze und Raͤuchwerke. Beide ſind 
in Europa nicht einheimiſch, und wurden doch bereits im 
Perſiſchen Zeitalter in unermeßlicher Menge verbraucht. 
Nicht nur bei ſden Griechen, ſondern auch den übrigen 
nicht ganz rohen Völkern, konnte nach den Begriffen ver 
alten Welt kein Opfer ohne Weihrauch feyn, und wenn 
man auch nur im allgemeinen fich eine Vorſtellung von 
der Menge von Raͤuchwerk macht, dad auf.den Altären 
fo vieler Städte und Voͤlker täglich verbrannt wurde, fo 
begreift man «3 leicht, daß dieſer Handelszweig zu ben 
audgebreitetften und einträglichfien ber alten Welt gehört 
haben muͤſſe. 

Dad Baterland ded Weihrauch und der übrigen 
vornehmften gefuchten Räuchwerfe war Arabien, beſon⸗ 
ders der füdliche Theil; außerdem aber auch nicht weni⸗ 
ger, wie zu feiner Beit gezeigt werden wird, die bem 
Eingang ded Arabifchen Meerbufend gegen über liegenden 
Provinzen von Afrika. Eine beflimmte Nachricht von 
den verichiedenen Arten berfelben, verdanken wir dem 
Bater der Gefchichte, Herodot; der auch nicht unterläßt 
anzuzeigen, durch wen dieſe Waaren nach dem Occident 
kamen. Die Stapelpläge diefes Handeld waren die gre- 
fen Phönicifchen Seeftädte, wie die Folge diefer Unter- 
fuchungen lehren wird *); allein eine noch vielleicht grö« . 
fere Menge ging über den Perfiichen Meerbufen nach 
Babylonien und in dad innere Aſien. Die von Zoroa⸗ 


*) ©, unten ben Abſchnitt über den Handel ber Phoͤ—⸗ 
nicier. 
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ſters Schuͤlern beobachteten heiligen Gebraͤuche und Opfer 
Bei den Perſern, beguͤnſtigten dieſen Handel außerordent⸗ 
lich; und es kommen Beiſpiele von einem faſt unglaub⸗ 
lichen Aufwande vor, der bei feierlichen Gelegenheiten, 
bei Begraͤbniſſen und Feſten, mit Raͤuchwerk gemacht 
ward. | 

Unter den Gewürzen, welche die alte Melt am haͤu⸗ 
figften kannte und gebrauchte, nimmt der Zimmet oder 
Caneel den erſten Platz ein. Er ift in unfern Tagen 
nur in Indien zu Haufe; ob diefes aber auch) im Alter 
thum feim einziges Waterland war, ift eine ſchwer zu be» 
antwortende Frage. Sehr glaubwürdige Schriftfteller 
laſſen denſelben auch in Arabien wachfen; allein wenn 
man vie Nachrichten anderer, befonberd des vortrefflichen- 
Herodot vergleicht, To ift ed dennoch wahrfcheinlicher, 
daß er nur über Arabien kam; und eine Frucht der Han⸗ 
veldverbindung war, in der dieſes Land mit Indien ſtand 
welche wir weiter unten erläutern werden. 

Der Zweck diefer Vorerinnerungen würde erreicht 
feyn, wenn diefe Bemerkungen über die Hauptgegenflände 
des Aſiatiſchen Handels im Alterthum auch nur eine vor⸗ 
läufige Ueberficht deſſelben gaben, und den Weg zu den 
genauern Unterfuchungen bahnten, welche die folgenden 
Abſchnitte enthalten werden. Je beſchraͤnkter der Ideen⸗ 
kreis zu ſeyn pflegt, den man ſich uͤber dieſe Gegen⸗ 
ſtaͤnde bildet, deſto mehr liegt dem Geſchichtſchreiber dar⸗ 
an, ihn allmaͤhlig zu erweitern; um Wahrheiten, 
welche Refultate forgfältiger Zorfchungen find, nicht etwa 
den Schein von blendenden, aber willführlichen, Behaup⸗ 
tungen zu laſſen. 
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Der große Kinfluß,, welchen bie Verſchichenheit unkr 
die Verwandtſchaft der Sprachen auf die Verbindung: 
gen der. Voͤlker und ihren mechfelfeitigen Verkehr bat 
erforberk es, auch bavon eine kurze Ueberſicht im ver Paz: 
ſiſchen Periode zu. geben. Diefer Einfluß, war gewiß ink 
Alterthum noch um vieled größer ald in neueren Zeiten3 
von es noch! Being; fp allgemein, hefannta, und: außerhalb 
ihrem Baterlande, verbreitete, Sprachen gahı wobundg 
map. ſich auswaͤrts hätte verſtaͤndlich machen boͤnnen; ma, 
bie. Voͤlker weit, ſchaͤrfer abgeſondert maren, und bey 
Fremde nicht ſelten ald ein Feind betrachtet zu werbeg 
Megte. Die Nachrichten, weiche die Griechen über dien 
fon; Gegenſtand ung. aufbewahrt haben, ſind freilich hie 
tiger. ald man fie wuͤnſcht; allein. menn man weiß, wir 
neräshtlich. fie non den. barbarifchen Sprachen dachte, 
for darf man ſich daruͤbex nicht. wundern. 

Auch bei ver Sprahengeograpkie Aſiens 
kommt die Verſchiedenheit der phyfiſchen Beſchaffenheit 
gar. fehr in Betrachtung. GB: gab. Länder, wo man in 
einem geringen. Umfange. eine, Menge gänzlich verſchiede⸗ 
ner, Sprachen bärte; und andere, wo man auch in. grow 
fin, und weiten Streden num, geringe. Abweichungen ber. 
Mundarten mahrnahm. Zu. ven exflern gehören faſt hie, 
ſaͤmtlichen Sebixglänner, in denen eine Menge Heiner. 
Voͤllerſchaften ihre Wohnfike hatten; und nicht menigen, 
bie, Kuͤſtenlaͤndex, welche ven mehrfien Einmanderum, 
gen. außwärtiger. Stämme. ausgeſetzt; gemefen waren, Die 
meit auögebreiteten Hauptſprachen Aſiens hingegen .muß 
man, in, dem. Innern dieſes Welttheiles, und den unek- 
meßlichen Ebnen fuchen, die er in ſich faßt. Auch hier. 
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mache Die großen Fluͤſſe und Gebirgletten -— hie natüre 
lichen Grenzen der Voͤlker m wieder bie Grenzen der 
Sprachgebietg aus. Kine anbere Hauptipsache hexxſchte 
vom Mittelmeer bis zum Halys; ging andere pam Halyg 
bid zum Tigris; und wiederum ging. andere ‚vom Sin 
bis zum Indus und Oxus *), 

In dem Innern von VBorberafien bis zum Has 
lysfluß herrſchte die Alt⸗phrpgiſche Sprade, bie 
man ſchon ſelbſt im Alterthum für eine der aͤlteſten Spra⸗ 
chen hielt; ſo wie das Volk der Pbryger gewiß zu dep 
ältesten Bewohnern von Vorderaſi en gehoͤrte. Sie war 
nach den glaubwuͤrdigſten Nachrichten eine Tochter deß 
Armeniſchen, womit ſie auch noch im Perſi ſchen Zeitaltet 
eine unverkennbare Aehnlichkeit hatte. Dem gewöhnlichen 
Gange ber Benölkerung gemäß, ſcheint es, daß bie Ar- 
menier in frühen Zeiten von ihren Gebirgen herunter ge: 
fliegen waren, und in ber Ebne des benashbarten Vor⸗ 
deraſiens ſich ausgebreitet hatten ”*), Allein bie Kuͤſten⸗ 


*) Die Beweiſe fuͤr die folgenden Nachrichten findet man ge⸗ 
fammelt und ausgeführt in meiner Wbhandiung de inguarum 
Asiaticarum in Persarum imperio cognatione et varietate, 
die im XII. Bande der Gommentetionen der. hieſigen Socie⸗ 
tät erfhienen ift; und wovon man einen Ansgug Hiſtor i⸗ 
She Werke III, 8,327. f, finde, Ich halte dieſes für 
‚ben ſchicklichſten Ort, mehrere gelehrte Unterſuchungen, wopon 
ich im gegenwaͤrtigen Wexke nur die Reſultate liefern kann, 
mit ihren Beweiſen dem Publikum vorzulegen. 

**) Herod, VII. 73. Er macht ‚aber umgekehrt bie Arme: 
nier zu Soloniften der Phryger , weil er ‚diefe für eines ber 
älteften Völker hielt das aus Thracien engemanbert feyn 


follte. 
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länder von Vorderaſien waren von fehr verfchiebenen, 
fpäter eingewanderten, Wölfen befebt. In den reichen 
griechifchen Handelsſtaͤdten, welche fih an ber ganzen 
Meftfüfte herunterzogen, hörte man griechifche Mund 
arten, fo wie man in den Städten von Nordamerika 
englifch hört. Allein die Landesſprache der Einwohner 
wer die Carifhe, wiewohl in verfchiedenen Dia= 
lekten; denn die Luder, Myſer, und Bewohner des 
eigentlihen Cariens, redeten Dialefte Einer Haupts 
ſprache. Die Norbküfte von der Halbinfel war großen- 
theils mit eingewanderten Thraciſchen Stämmen befebt, 
welche fih in Bithynien nievergelaffen, und ihre Mund» 
arten mitgebracht hatten. Sie erftredten ſich bi zum 
Fluß Partheniud, ver fie von den Paphlagoniern fchied, 
die ihre eigene Sprache redeten, wenn fie nicht vielleicht 
ein Dialekt der Phrygifchen war. ine noch größere 
Mannigfaltigkeit der Mundarten fcheint in den gebir- 
gigen Sudländern der Halbinfel, Pifivien, Pam- 
phylien, und Gilicien fi) gefunden zu haben, deren ge= 
naueres Verhaͤltniß zu einander wir aber wenig oder gar 
nicht kennen. 

Diefe große Verſchiedenheit der Sprachen hörte auf, 
wenn man über den Fluß Halys nach Cappadocien 
Fam, unter welchem Namen damald auch dad nachmalige 
Pontus mitbegriffen ward. Senfeit diefed Fluffes nahm 
eine der großen Hauptiprachen Afiens ihren Anfang, bie 
zwar in manchen Dialekten, aber doch unverkennbar ſtets 
ald Eine Hauptſprache nach Oſten bis zum Zigrid, und 
von Norden nach Süden von den Caucaſiſchen Gebitgen 
bi8 zu der Suͤdkuͤſte Arabiend herefchte, und welche man 
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unter dem allgemeinen Namen der Semitiſ ben 
Mundarten zu begreifen pflegt. Ihre verfchiebenen 
Zweige waren dad Cappadociſche, in den weftlichen Laͤn⸗ 
dern am Halys; das Syrifche, zwifchen dem’ Mittelmeer 
und Euphrat; und das Affyrifche, noch jenfeit des Ti⸗ 
gris in Churdiſtan, oder dem alten Adiabene; das Chal⸗ 
daͤiſche, welches in Babylon geredet ward; das Hebraͤi⸗ 
ſche und Samaritaniſche in Palaͤſtina; das Phoͤniciſche in 
den Phoͤniciſchen Seeſtaͤdten, und ihren weit verbreiteten 
Colonien; und endlich dad Arabiſche auf der ganzen wei⸗ 
ten Halbinfel nicht nur, fondern auch in den Steppen 
von Mefopotamien, wo Arabifche Horden von jeher wie 
jest herumzuziehen pflegten. Mehrere diefer Dialekte le— 
ben noch gegenwärtig; andere Eennen wir auß fehriftlichen 
Ueberbleibfeln; und ed leidet feinen Zweifel, daß in ur 
alten Zeiten, die über Die Gefchichte hinaufgehen, Ein 
Voͤlkerſtamm ſich über diefe unermeglichen Ebnen verbreis 
tete, der allenthalben nach dem Dertlichen feine Lebens⸗ 
art und Eitten einrichtete; in den Arabiſchen Wüften 
fein nomadifched Leben fortjegte; in Syrien zum Acker⸗ 
bau und feften Wohnfigen fortging; in Babylonien bie 
prächtigfte Stabt der alten Welt erbaute; und an ben 
phönicifchen Küften die erften Häfen anlegte und Flotten 
ausrüftete, wodurch er den bamahligen Welthandel in 
feine Hände bekam. | 

Die Grenze dieſes Semitifchen Sprachgebietd war 
der Tigris, außer daß in dem eigentlichen Afiyrien 
auch noch eine Semitifhe Mundart geherrfcht zu haben 
fcheint. Senfeit dieſes Stromes fiengen die Perfifhen 
Sprachen an, die nicht nur. in ihren Wörtern und 


Augpruͤcken, Sondern auch in ihrem Bqu und ihren Ele⸗ 
penten von den Semitifchen fo gänzlich verſchieden waren, 
dab man fogleich in ihnen die Zweige eined ganz ander 
Etammes erkennt. Ungeachtet bie Griechen in fo lang» 
wisrigen und mannigfaltigen Verhältniflen mit den Per- 
fren fanden, fo find dennoch bie Nachrichten, bie fie 
uns von den Perſiſchen Sprachen hingerlaffen haben, fg 
ruͤrftig, daß ſich fa gut wie nichts durch fie gusmachen 
laͤßt. Neue mb wichtige Aufklaͤrungen aber über biefen 
dunkeln Gegenſtand verbanfen wir dem wiedergefundenen 
Zendoveſta, and Anquetil's gluͤcklichen Unterſuchungen *) 
Durch dieſe ſind nicht nur die Namen mehrerer Alt⸗ 
dreyen derſelben ſchriftliche Ueberbleibſel and Licht gezo⸗ 
gen, und Woͤrterverzenichiſſe nach Europa gebracht; 
dem Zend, welches die Sprache des alten Mediens war, 
und worjn die Boroaftrifchen Schriften urſpruͤnglich ver⸗ 
foßt wurden; dem Pelvi, welches in ben ſuͤdlichen, an 
Aſſyrien und Bobylonien floßenden, Laͤndern gerebst 
wurde; und dem Marfi, oder dem eigentlichen Alt 
Perſiſchen, welches waͤhrend der Perfifchen Herrfchaft fich 
weiter auögebreitet, und bie übrigen Dialekte verfchlun« 
gen zu haben frheint. Die Vergleichung der Ugherbleibz 
fel diefer alten Sprachen Afiend zeigt zwar allerbings, 
daß fie gar fehr von einander verfchieden waren; aber 


*) Man vergleiche vor allen — bis uns ein glädticher Zufall 
vollftändigere Wörterbücher des Zend, des Pelvi und bed 
Parſi, verſchafft, — di: Kleube rſchen Abhandlungen in 
dem Anhange zum Zendaveſta. oo. 
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bach, immer jn ihren Yan fpmapl ala In ihren Auabaiik 
ten. fg niet uͤbereinſtimmendes haften, daß man ſchwerxlich 
quſtehen bann, fie ſeſbſt, fo wie die Poͤlker bie fie rede⸗ 
ten, für Zweige Eineg Stammeo zu ethlaͤren 

Water dar herumziehenden Wölfen des mittlern 
und woͤrdlichen Iſiens bemerkt bereit Herodot eine 
guaße Verſchiedenheit der Sprachen. Die grischie 
ſchen Koufleute, welcht and den Handelsſtaͤdten va 
ſchwarzen Meer durch has jetzige Kantihad nach 
den Nordlaͤndern dee Gaſpiſchen Gee und der gro. 
Men Rucharei zagen, mußten fieben yerſchiedene 
Dolbugticher mit ich nehmen, weil fie durch eben ſo 
viele, anberd redende, Voͤlker kamen *). Ungeachtet die. 
fer Verſchiedenheit ober kann man body nicht zweifeln, 
daß ed quch in dieſen großen Steppenländern weit. herr⸗ 
ſchende Sprachen gegeben habe; ſobald man die großen 
und weit vexhreiteten Poͤlkerſtaͤmme keunt, wie Scythen 
und Sarmaten, die hier herumzogen, und bei aller Ver⸗ 
fchiebenheit der Mundbrken doch jeder gewiß eine Haupt⸗ 
ſprache hatten; ba bie gemeinfchaftliche Abkunft und Ver⸗ 
wandtſchaft ber Horden, bie zu jedem Stamme gehörten, 

feinem Zweifel unterworfen war, 

| Die guäßte Maunigfaltigkeit bex Sprachen fcheint 
fi im Alterthum in den Caucaſiſchen Gebirgländern ges 
funden zu haben, fo, wie fie ſich dort auch noch gegen⸗ 
wärtig ſindet, Dig große Menge kleinerer und größerer 
Bölkerfchaften, die hier ihre Wohnfige hatten, und theils 
durch Kriege, aber gewiß noch mehr durch den lebhaften 


* 


*) Herod. IV. 24. 
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Verkehr und Handel, der in dieſen Laͤndern ſtatt fand, 
dahin gezogen waren, kamen aus ſehr verſchiedenen Ge— 
genden, und hatten daher auch alle ihre verſchiedenen 
Mundarten mitgebracht *). In der einzigen griechiſchen 
Handelsſtadt Dioſcurias, an den Oſt⸗Ufern des 
ſchwarzen Meerd, hörte man zu ber Zeit der großen 
Märkte, die dort gehalten wurden, nach Strabo's Be- 


richt, über 70 verfchievene Mundarten reden **8). Eben: 


dieſes lehren auch die Nachrichten, die und Xenophon in 
der Gefchichte feined berühmten Ruͤckzuges, der durch 
diefe Gegenden ging, aufbehalten hat. In Armenien 
konnte er fich noch durch feine Perfifchen Dolmeticher 
verftändlich machen; allein wie er ſich aud biefem Lande 
weiter nach Welten und dem ſchwarzen Meere zog, traf 
er eben fo viele ihm gänzlich unbekannte Dialekte, als 
er kleine Bölkerfchaften vorfand ***), 

Als Hauptfprahen Afiend muß man alfo vorzüglich 
die Semitifhen und Perfifhen Mundarten anfehen, 
von welchen bie letztern bis zum Indus reichen. Die 
Unterfuchung über die alten Sprachen jenfeit de3 Ins 
dus liegt noch zu fehr im Dunkeln, ald daß ed möglich 


wäre, daraus fichere Refultate zu ziehen. Vielleicht iſt 
es aber unſerm Zeitalter noch aufbewahrt, auch hieruͤber 
zu groͤßern Aufſchluͤſſen zu gelangen, wenn fich die nahe 


Verwandtſchaft des Zend und Sanſcrit, ver heiligen 


Perſiſchen und der heiligen Indifhen Sprache, beſtaͤtigt; 


*) Herod. 1,203. 
*) Strab. p. 761. 
*9 Xenoph. Anab. IV. Op. P. 340. 
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wenn es dem Brittifchen Entdeckungsgeiſt gelingt, meh⸗ 
rere Ueberbleibſel der Alt⸗Indiſchen Litteratur der Ver⸗ 
geſſenheit zu entreiſſen; und ein zweiter Anquetil die hei⸗ 
ligen Bücher der Braminen mit gleihem Erfolge and 
Licht zieht, als der erfle die der Parfen Europa ges 
ſchenkt hat. 

Eine andre Erfcheinung aber, welche und bie 
Sprachen Afiend darbieten, und am welche fchon bie 
vorher erwähnten Alt« Perfiichen Sprachen erinnern, 
darf hier nicht mit Stillfehweigen übergangen werben. 
Nicht nur in den Perfifchen Ländern nämlich, fondern 
auch in denen des oͤſtlichen Afiend, befonderd dem diſſei⸗ 
tigen. und jenfeitigen Indien, finden wir neben den les 
benben Sprachen, andere, die nicht mehr im Munde bes 
Volks, fondern nur in Schriften fortdauern. Bu ihnen 
gehört in Perfien dad oben erwähnte Zend und Pelvi; 
in dem biffeitigen Indien das berühmte Sanfkrit; ſo wie 
dad Bali in dem jenfeitigen. Es iſt hier jedoch nicht 
von ben Berhältniffen dieſer Sprachen gegen einander; 
von ihrer nähern, ober entferntern Verwandtſchaft bie 
Rede; fondern nur von dieſer Erfcheinung im Ganzen, 
und von ihrem Urfprunge. 

- Sprachen Tonnen nicht anderd entflehen und gebeie 
hen. aldö im Munde bed Volks; wenn fie gleich ihre 
höhere Ausbildung erſt durch Hülfe der Schrift und 
Eitteratur erhalten. Auch jene Sprachen müffen noth⸗ 
wendig einft lebende Sprachen gewefen feyn ; ginge dieß 
nicht auch fchon daraus hervor, daß mehrere ber jetzi⸗ 
gen Bolköfprachen ald abgeleitet aus ihnen erfcheinen. 
Der Urfachen, durch welche fie aufhörten lebende Spra⸗ 
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den zu ſehn, fra Ih tehrete deuten. Bie REPAR- 
detungen butlh Dialekte; die bei ſebet ſich Liſbas wheit 
verbreitenden Sprache unvermelbllch enlſtthen; die Vet. 
miſchung mit andern Voͤlkern; imd beſonders bie Unkel⸗ 
ſdihung durch Fremde. Durch dieſe und aͤhnliche Urſachen 
kann in dem Laufe der Zeit die Ausartung eirtet 'Shrädhe 
Tb gtoB werben, daß neue Sprachen diiß ihr 'ltfichen, 
de ſelbſt alter hoͤhere Ausblidung faͤhig Heroin. St 
Über die die Sprache Fich neben dieſen Erhalten, v be⸗ 
darf fie einer Staͤtze; und dieſe Ander ſte ln Tiperften 
in der Seligiön; indeni fie bie Sptache des "Citrid 
bleibt. Sie wir badurch zur Helligeh Spruͤhk; md 
Lhoaͤlt auch in "och Auge” des großen Bhufehb bnlen 
dðͤheren Vhataͤkter. Died iſt abet ganz vorzuglich bet 
Fail mit venjehlgen Retigionen, die auf halle Bůthet 
degrämbel fd. Diſe eiſthatten nicht tit - die Lehten, 
Moon oft auch DIE Gebete uf Liturgien, Die Bet dem 
Watlus gehraͤucchlich ſiecb; und: ſo werdeli ſie das Haußl⸗ 
inet Ai Shatting sn Orr, tetä nicht nieht 


fe oder gar Safe bilden, fo * 5 (fir ik u 
Beburftuß hetodr, mit der heiligen Gßrache ih Yu be⸗ 
Waͤftigen? und'bie Kennttit iß einer ſollhen Stahl air 
gelchrtes Etudium. Baß vieſes mit Bein ode ervahn 
ten Shrachen Aſtenis der Fall fe); if äüigefhein bekannt; 
AN Auch. ſelbſt wenn der große Haufe: der Piteſterbie 
Moͤhe der" Erlernung ſchelut / "with ihm fett unverſtlut⸗ 
Höhe Gebetsfoemeln rectirt, werden voch bieheiliden 
hen bieten Be; ed wird ſhwer. 
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lich an Einzelnen fehlen, die ſich ini ihrer Eiltãriig 
beſchaͤftigen. 

Wie viel Frembaͤrtiges auch eine folche Erfiyeinunig 
für uns haben mag, To fehlfe Boch, wenig daran, daß 
ſie ſich auch in dem weſtlichen Europa erneuerte, Die 
Sprachen beffelben find bekanntlich meift die Töchter eu 
ner Mutter, die wie nicht zu den Iebenden zählen, des 
Lateins. Sie gingen aus der Ausartung deffelben her 
vor; fie wurden feibftffändige Sprachen, und erhielten 
durch die Litteratür der Voͤlker ihre Ausbildung. Das 
Latein Fand aber feine Stube in dem Cultus, indem es 
die Sprache des oͤfentlichen Goktesdienſtes wär; amd’ 
auch felbft unfte heiligen Schriften in demfelben gelefen 
würden. Nur die Geiſtlichkeit verftand daſſelbe, ober 
folte ed voch verſtehen. Es wat alfo fo ut auf deit’ 
Wege eine “heilige” Sprache zu werben, äls die oben’ 
erwähnten in dem Orient, Nur zwei Dinge haben & ber⸗ 
hindert. Das Wiederaufleben ver claſſiſchen Litterakltr 
in Italien ſeit dem vierzehnten Jahrhunbert; wodurh eßz 
in. - allgemeinen Gebrauch Fam; und Telbft die Sprathe 
der feinern Welt wurdẽe; und die Reformattbn‘ , die But 
Predigten und Biberlberfegurig in ber Mutterfgrache'fbiz 
nen Gebrauch bei ben Proteftaritent, und’ rent 
auch den Catholiken, aus’ den Kirchen verdrängte, =’ 
Es war bier nut bie Abſicht auf j jene "Erd Geltung in Aſten 
im Allgemeinen aufmierffam jü machen. Dis Wäre Aber! 
fie bei den einzelnen Biken. 

Obgleich die Kenntnib von Afien in ſcinem ganzein 
Umfange erſt ein Vorzug unſerer Zeiten iſt, ſo war den⸗ 
noch ein weit groͤßerer Dheil deſſelben im Perſiſchen Zeit» 
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alter den Griechen bekannt, als man vielleicht erwarten 
moͤchte. Sie kannten die Laͤnder des Perſiſchen Reichs, 
vom Mittelmeer bis zum Indus, und zu der Sandwuͤſte 
der kleinen Bucharei, in ihrer ganzen Ausdehnung. 
Nicht weniger ausgebreitet und genau findet ſich ſchon bei 
Herodot die Kenntniß des mittlern Aſiens, oder der Tar⸗ 
tariſch⸗ Mongoliſchen Steppenlaͤnder, und der dort herum⸗ 
ziehenden Voͤlkerſtaͤmme, beſonders in der Nachbarſchaft 
des Caſpiſchen Meers. Nur das Noͤrdlichſte und Oeſtlichſte 
Aſien bleibt noch in ein zweifelhaftes Dunkel gehuͤllt; in 
welches aber dennoch ſchon einige Lichtſtrahlen fallen, die 
eine weitere Aufklaͤrung hoffen laſſen. 


Von den vielen Voͤlkern Aſiens koͤnnen uns nur die⸗ 


jenigen beſchaͤftigen, welche nicht bloß als wilde Eroberer 
glaͤnzen, ſondern als civiliſirte und handelnde Nationen 
erſcheinen. Die Perſer, als das herrſchende Volk, ziehen 
billig zuerſt unſere Augen auf ſich; die Kentniß ihres Reichs 
und ihrer Verfaſſung giebt den Maaßſtab für die Ver- 
faffung aller der großen Monarchieen, bie in älteren 
und neuern. Zeiten fi) in Afien gebildet haben. In 
zweifelhafter. Serne bleiben die Inder ſtehen. Die 
Phönicier und Babylonier, in deren Händen ber 
Seehandel und Landhandel, und faft alle Manufaktu 
ven dieſes Welttheild waren, fordern nach diefen zunächft 
unfere Aufmerffamfeit. Unter dem Abfchnitt von den 
Scythen werden wir enblich die Nachrichten, bie fich 
von den Nomadifhen Voͤlkern des mittlein Afiend, und 
dem. Garavanenhandek, der durch ihre Zander lief, er- 
halten haben, zufammenftellen. 
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Di Perſer haben mehr wie andere Nationen dafuͤr 
geſorgt, das Andenken ihrer Thaten durch ſchriftliche 
Denkmaͤhler aufzubewahren; aber ſie haben dennoch das 
Schickſal der mehrſten Voͤlker des Alterthums getheilt, 
welche die Erhaltung ihres Ruhms fremden Geſchicht⸗ 
ſchreibern uͤberlaſſen mußten. So ſorgfaͤltig ſie auch in 
der Aufzeichnung der Begebenheiten ihres Reichs waren, 
ſo ſind die Urkunden ihrer Geſchichte, bis auf wenige, 
die der Zufall erhielt *), dennoch verlohren gegangen; 
und die Inſchriften auf den Ruinen von Perſepolis ha⸗ 
ben, ſo wie die auf den Aegyptiſchen Monumenten, 
gleichſam ſich ſelbſt uͤberlebt, ſo lange uns noch der voll⸗ 
ſtaͤndige Schluͤſſel zu den Alphabeten fehlt, in denen ſie 
geſchrieben ſind. Die Verhaͤltniſſe indeß, in welche die 
Perſer mit fremden Voͤlkern geriethen, verſchafften ihnen 
unter dieſen gleich zeitige Geſchichtſchreiber, unter wel⸗ 
chen ſogar einige keine Muͤhe und keine Koſten ſparten, 
um in Aſien ſelbſt ſich von Allem gehörig zu unterrich⸗ 
ten. Es gehören dahin theils Juden, theils Griechen; 


4) Die Edicte Perſiſcher Könige in ben Böden Era und 
Nehemia, 
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von jenen die Annaliftn, Nehemias und Eſra *), 
und einige der fpatern Propheten; von diefen vor⸗ 
züglih Herodot, Etefiad, Kenophon und Ar” 
tian. Der letzte entlehnte feine Nachrichten faft wörtlich 
aus den Schriften der Begleiter Aleranderd, des Ariflo= 
buls und Ptolemäus Lagus **), und tritt alfo mit in 
die Reihe der gleichzeitigen Schriftfteller, die noch Augen⸗ 
zeugen von dem Fall des Perfifchen Reichs waren; die in 
feinem Werke herrfchenbe Critik aber erhöht noch den Werth 
deffelben, und macht ed zu einer der Hauptquellen, aus 
der der Forſcher des Perfiihen Alterthums ſchoͤpft. Xe⸗ 
nophons Geſchichte des Ruͤckzugs der zehn— 
tauſend Griechen iſt reich an Nachrichten uͤber den 
innern Zuſtand der Perſiſchen Laͤnder, wenn er gleich ei⸗— 
gentlich nur als Feldherr ſchrieb; und nicht weniger 
lehrreich ift feine Cyropaͤdie, — das einzige griechiſche 
Werk, in dem der Geiſt des Orients weht! Sein Cyrus 
iſt ein getreues Bild nach den Idealen eines Dſemſchit, 


*) Auch das Bud Efther rechne ih dahin, das, wenn es 

| gleich nur eine fingirte Erzählung enthält, doch ein getreues 
Gemahlde Perfifher Hoffitten iſt. ' 

*) Nemlich in feinem Hauptwerk de expeditione Alexandri M. 
In ſeinen Indicis aber aus dem Nearch, dem Befehlshaber 
der Flotte Alexanders, deſſen Tagebuch ſeiner Schifffahrt von 
der Muͤndung des Indus bis zu der des Euphrats darin ent⸗ 
halten iſt . — Gaͤnzlich verſchieden davon iſt ber ſogenannte 
Periplus maris Erythreei von einem andern Arrianz hoͤchſt 
wahrfcheintic ein Aufſatz eines reifenden Kaufmanns aus dem 

‚. woeiten Jahrhundert; ber bier alſo noch nicht in Betracht 
Tommen Tann, 
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Suftafp, und anderer der gefeierten Namen Afiens, co 
pirt; und dad romantiiche Gewand, dad er dem Ganzen 
umwarf, Fonnte nur von daher entlehnt werben. Golite 
auch vielleicht in einzelnen Stellen ber Socratiſche Welt 
weife und der griechifche Feldherr zu fehr hervorbliden, 
fo bleibt fein Werk vennoh ein Meiſterſtuͤck, das für 
ben GSefchichtforfcher, der es mit Critik gebraucht, nicht 
weniger intereffant ald für den XAefthetifer if. Cteſias 
lebte als Arzt an dem Hofe des Artarerred, eben bed 
Fürften, gegen welchen Xenophon in dem Heere feines 
Bruders, des jüngern Cyrus, focht. Das Zutrauen, has 
er ſich zu verichaffen wußte, bahnte ihm den Weg felbft 
zu den Perfifchen Archiven, aud denen er, in Berbindung 
mit mündlichen Nachrichten, die er einzog, den Stoff 
für feine Perfifche Gefchichte, in 23 Büchern, fammlete; 
allein der Zufall hat und nur einen dürftigen Auszug 
aud dieſem großen Werke, den wir dem SPatriarrhen 
Photius verdanken, nebft einigen zerfireuten Bruchſtuͤcken 
erhalten *), Hätten wir fein Werf ganz, fo würbe er 
der SHauptfchriftfteller neben Herodor feyn, der jeßt 
unter allen den erften Pla& einnimmt. Herodot fah 
Aten zwar nur ald aufmerkfamer Reiſender; aber feine 
MWißbegierde und unermübeter Forfchungdgeift, fein ge⸗ 
fundes Urtheil, und ſeine Befcheidenheit und anfpruchlofe 
Einfalt, die fo unverkennbar aus feinen Erzählungen her⸗ 
vorleuchten, und dem Fremdling immer am erfien und 
zuverläffigften das Herz und bad Zutrauen der Auslän- 
der gewinnen, führten ihn zu eben den Quellen, aus 


*) Man findet fie gewöhnlich hinter den Ausgaben Herodots. 
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denen Cteſias ſchoͤpfte. Der Vater der Geſchichte ſagt 
es und zwar nirgends ausdruͤcklich, daß er ſchriftliche 
Urkunden in Aſien genutzt habe; allein ein aufmerkſamer 
Leſer wird bald bei ihm eine Menge von Nachrichten 
finden, die ſchwerlich aus einer andern Quelle gefloſſen 
ſeyn koͤnnen. 

Die Glaubwuͤrdigkeit dieſer Schriftſteller alſo, in ſo 
fern ſie nicht als Augenzeugen reden, oder muͤndliche 
Erzaͤhlungen wiederholen, haͤngt von dem Werthe und 
der Beſchaffenheit dieſer ſchriftlichen Urkunden 
ab. Worin beſtanden dieſe? Wie bildeten ſich aus ihnen 
die Perſiſchen Archive, von denen man uns nicht ſelten 
erzaͤhlt, ohne doch ihre Entſtehungsart und Beſchaffen⸗ 
beit aufzuklären? — Die Geſchichte des Orients ſollte 
eigentlich mit der Beantwortung dieſer Fragen anfangen, 
ohne welche Feine hiſtoriſche Eritik ſtatt finden kann; und 
die Beſorgniß des Geſchichtforſchers iſt gewiß nichts we⸗ 
niger als ungegruͤndet, daß man ihm unter jenem Eu⸗ 
ropaͤiſchen Namen einen Begriff unterſchieben moͤge, der 
Afien fremd war. 

Die Perſer hatten, nach Allem, was wir von ihnen 
wiſſen, Feine hiftorifche Dichter, noch viel weniger aber 
eigentliche Gefchichtichreiber, die der Drient überhaupt 
nicht kennt. Vielmehr fand ihre Gefchichtfchreibekunft 
in genauer Verbindung mit ihrer Regierungskunft; und - 
war eine Frucht des bei ihnen eingeführfen Defpotismus, 
und der faft übermenfchlichen Verehrung, die ‚man ihren 
Königen bewieß. Auf das, was der König that und 
fagte, legte man ein folches Gewicht, daß man es ber 
Aufbewahrung würdig hielt; und daher war feine Perfon 
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gewöhnlich von Schreibern umgeben, die feine Hand⸗ 
lungen ‚und Reben aufzeichnen mußten. Sie durften den 
König felten, und überhaupt nie verlaffen, ſobald er öf- 
fentlich erfchien. Sie werden häufig, und bei den ver« 
ſchiedenſten Gelegenheiten, von jüdifchen nicht weniger 
ald von griechifchen Schriftftellern erwähnt. Sie begleis 
ten ihn bei Feſten *), bei Mufterungen der Armeen **), 
ia fogar in dad. Getümmel der Schlacht *#*); und felbft 
bie Neben, die bei folchen Gelegenheiten dem Könige ent« 
fielen , finden wir durch fie aufbewahrt. Zugleich war. 
ihnen die Abfaffung der Eöniglichen Befehle oder Verord⸗ 
nungen übertragen, die nach ber Sitte des Orients gleich 
in Gegenwart der Könige niedergefchrieben, mit feinem. 
Ringe befiegelt, und fodann verfendet wurben, 

Auch war diefe Einrichtung Teinedweged blos ben 
Perfern eigen, fondern fie ift diefelbe bei den mehrften 
andern Hauptvoͤlkern Aſiens. Wir hören von jenen koͤ⸗ 
niglichen Schreibern fchon gleich bei den erften Mongoli⸗ 
fchen Eroberern F); und von Hyder Ali ift es bekannt, 
daß er nicht weniger ald vierzig derfelben um fich zu ha= 
ben pflegte, fobald er ſich öffentlich zeigte P). 


2) B. Eſther 3, 12. 8,9 cf. Efraop, ı. 

) Herod. VII. 100. 

*t#&) Herod. VI. 90 

+) Abulfasi Hist, des Tartares p. 323. Auch ber jegige Be: 
herrſcher Perfiens hat feinen Schreiber ober Annaliften, ber 
feine Gefchichte aufzeihnen muß. Morier Travels T, p. 200, 

++) Sprengel hift. Taſchenbuch für 1786. ©. 247. 248. 
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Dies war alſo die Quelle jener koͤniglichen Dia— 
rien oder Chroniken der Perfer *), welche, indem fie 
in den verfchievenen Hauptftänten des Reichs, wo bie 
Könige fi fi) aufzuhalten pflegten, in Sufa, Babylon und 
Ekbatana, niedergelegt wurden **8), jene ſogenannten 
Archive der Perſer bildeten. Eine Geſchichte, aus ihnen 
geſchoͤpft, mußte natuͤrlich mehr eine Hof⸗ als eine 
Reichsgeſchichte werden, und gerade dieſes beſtaͤtigen die 
Ueberbleibſel des Cteſias ###), Aber auch in Herodots 
Perſiſchen Nachrichten erfcheint, wenn man fie aus die= 
fem Gefichtspunfte betrachtet, manched in einem andern 
Lichte. Man begreift ed alddann nicht nur, wie er fo 
manche Reden der Perfiihen Könige, und fo manche 
Anekdoten aus ihrem Privatleben aufzeichnen Tonnte, 
fondern auch einige der wichtigften Urkunden der alten 
Völkergefchichte, die er und aufbewahrt hat, erhalten da= 
durch einen höheren Grad von Zuverläffigkeit. Ic rechne 
dahin vorzüglich jenes große Wölferverzeichniß in dem 
Heere des Xerxes, mit der Befchreibung ihrer Kleidungen 
und Ruͤſtungen und den Namen ihrer Anführer. Es 
wäre unbegreiflih, wie der Water der Gefchichte noch 
vierzig Jahre nach diefem Zuge diefed mit der diploma 
tiſchen Genauigkeit hätte erfahren koͤnnen; allein er er- 


.) A®Iepaı Bacıkınaı bei Cteſias. Sie feinen alfo auf 
Häuten oder Pergamen gefchrieben gewefen zu ſeyn. 

”) Eſra 6,1. 

*'*) Man vergleiche damit die Erzählung B. Efther 6, 1. 2. 
wo der König fih die Chronik bringen, und die Erzählung 
vom Mardachai vorlefen läßt, 
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wähnt felber das fchriftliche Verzeichniß, das der 
Perfifhe König bei der Mufterung feines Heers durch 
feine Schreiber machen ließ *), von welchem er, 
wenn nicht alle hiftorifche Probabilität triegt, eine Copie 
uns erhalten bat. 

“Xber, wendet man vielleicht ein, wie fonnten Gte- 
„ſias und Herodot jene Schriften nutzen? Verſtanden fie 
Perſiſch?“ — Warum hätten fie ed nicht verflanden? 
Cteſias, der viele Jahre am Perfifchen Hofe lebte, doch 


. wohl gewiß; und von dem viel gereifeten Herodot, der 


und Perfifche Wörter uͤberſetzt, ift ed wenigftens in einem 
gewiffen Grade wahrfcheinlih **8). . Zudem gehörte es 
zu der Pracht, auch wohl zum Bebürfniß der Perfifchen 
Könige, Schreiber und Dolimetfcher aus allen Provinzen 
ihred Reichs um fich zu haben; denn ihre Befehle wur» 
den in allen Sprachen audgefertigt ***). Es Tann alfo 
fehr wohl feyn, daß auch Urkunden jener Art in mehrer- 
lei Sprachen abgefaßt wurden. —, Wie viel und wie 
wenig aber Herodot und Ctefias aus jenen fchriftlichen 
Nachrichten fchöpften, iſt eine Unterfuchung, die künftigen 
Grititern aufbehalten bleibt. Denn daß fie zugleich münd- 
liche Weberlieferungen nutzten, würde fchon an fich klar 
feyn, wenn fie ſich auch nicht felber darauf beriefen. 

Es ift bekannt, daß man über die vielen Wider- 
forliche in der alten Perfifchen Gefchichte fich zu beklagen 
pflegt. Allein unter den gleichzeitigen Gefchichtfehreibern 


*) Herod, vu. 100, 
**) Herod. VI. 98. 
+) B. Eſther 3, 12. 
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find diefe mehr anfcheinend als wirklich. Herodot und. 


Cteſias gehen nur in Nebenfachen von einander ab, wo 
ed der Natur der Dinge nach ſchwer war, zu einer voͤl⸗ 
ligen Gewißheit zu gelangen. Wenn man aber die Nach- 
richten dieſer Griechen mit denen ber jüdifchen Annaliften 
vergleicht, fo findet man zwar Feine Uehereinftimmung, 


aber auch Feine Widerfprüche. Sehr natürlich! Denn. 


die letern reden blos von den Verhaͤltniſſen der Perfer 
zu ihrer Nation, und gerade darum befümmern fi 


die Griechen gar. nicht. Nur die Verfchiedenheit der Na=- 


men von ein Paar Königen macht Schwierigkeit. Aber 
dieſe find bereit3 Durch den Fleiß der Eregeten gehoben *); 


und koͤnnen um fo weniger befremden, da bie gewöhnlis. 


chen Benennungen der Perfifhen Könige eigentlich bloße 
Titel oder Beinamen waren, deren Deutungen und He⸗ 
rodot aufbehalten hat **); die daher leicht verändert 
und beſonders in verfchievenen Sprachen auch verfchieben 
ausgedrückt werben Fonnten. 

Einzelne Wiverfprüche aber nicht nur, fondern gleich 
fam eine ganz ambere Gefchichte zeigt fi, wenn man 
mit jenen Nachrichten gleichzeitiger Schriftfieller die 
Berihte Perfifher Annaliften und Dichter aus 
aus einem viel fpätern Zeitalter vergleicht. Es gehört 
zu diefen der hiftorifhe Dichter Ferduſi, aus der Periode 


des Califats; und aus noch fpätern Zeiten verfchiedene. 


Annaliften, unter denen bejonderd Mirkhond, und fein 


8) Eihhorn Repertorium B. XV. | 
**) Herod, VI. 98. Darius hieß der Maͤchtige; Zerres 
ber Kriegerifche; Artagerres der große Krieger, 
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Sohn, den man zum Unterfchied von ihm Khondemir 
nennt, (beide erſt aus dem vierzehnten Jahrhundert, ) 
berühmt find. Sie fchöpften ihre Nachrichten über die 
Schickſale ihres Volks theild aus fchriftlichen Urkunden, 
theils aus Sagen, bie fi) im Orient durch alle Jahr⸗ 
hunderte bi8 auf neuere Zeiten erhalten haben *). Für 
ben Forſcher des Alterthums haben fie allerdings einen 
Werth; weil fie ihn mit den Vorſtellungen der Nation 
verfrauter machen, und die Gefchichte derfelben ihm in 
dem Lichte zeigen, in dem der Drient fie flieht; nur 
großen ceritifhen Werth wird man ihnen nicht beile- 
gen wollen, fobald man das fpäte Zeitalter ihrer Ver⸗ 
fafler, und die Verbrehungen und unvermeidlichen Ver⸗ 
änderungen kennt, denen jebe Xradition burch eine 
Reihe von Sahrhunderten ausgeſetzt if, Sie Fünnen 
mit den Berichten gleichzeitiger Schriftfteller in Tei- 
ne Parallele geſetzt werden; und bie gegenwärtigen Un- 
terfuchungen werben fich bloß auf dieſe letzteren ein- 
ſchraͤnken. | 
*) Eine Bearbeitung ber Perfiihen Geſchichte aus bdiefen orien; 
talifhen Quellen findet man in ber Allgem. Welthi— 
ſtorie B. IV. ©, 318. ꝛc. Das im Tert über fie gefällte 
Urtheil gilt natürlich nur für das Perfifhe Alterthum. Für 
die fpätern Perioden, wie für die der Saffaniden (don wel: 
her Herr Sitvefter der Sacy in feinen Monuments de la 
Perse ung eine Weberfegung geſchenkt hat,) wird man ihnen 
ihren biftorifhen Werth nicht abſprechen. 


. 
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Erfier Abſchnitt. 


Geographiſch-ſtatiſtiſche ueberſicht des Perſiſchen 
Reichs nach den Satrapieen. 


— — 


Da Perſiſche Reich verdankte ſeinen Urſprung einer 
der großen politiſchen Staatsumwaͤlzungen, die in Aſien 
ſo gewoͤhnlich ſind; und deren Entſtehung und Gang 
wir ſchon oben im Allgemeinen haben kennen lernen. 
Ein rohes, entweder ganz oder doch dem groͤßern Thei- 
le nach, nomabifirendes Gebirg= Volk, wurde erobern- 
des Volk, breitete ſich mit einer reißenden Schnelligkeit 
aus, und unterwarf fi die fämmtlichen Länder des 
füolichen Aſiens, mit Ausnahme der Arabifchen Halbin- 
fel, vom. Mittelmeer bi! zum Indus und Sarartes, 
Auch die nächflen Länder von Europa ſowohl als Afrika 
wurden durch feine Angriffe erfchüttert, und zum Theil 
unterjocht; und ungeachtet der vielen Empörungen, die 
ſowohl in biefen ald in andern Provinzen auöbrachen, 
und nicht immer völlig über fogleich gedämpft werben 
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tonnten, behauptete e8 dennoch feine Herrfchaft im Gans 
zen durch volle zwei Jahrhunderte *), 

Die Eroberungen der Perfer wurben mit aller der 
reißenden Schnelligkeit gemacht, die von der. Art, wie 
* barbarifche und befonderd nomadifche Völker ihre Kriege 
führen, unzertrennlich if. Schon ihr erſtes gemeinfchaft- 
liches Oberhaupt, Cyrus oder Cores, unterjocdhte 
alle nachmaligen Afiatifchen Provinzen ihres Reiche; 
‘und obgleich feine frühern Schikiale in dasjenige Dunkel 
gehuͤllt find, in welches die Gefchichte großer oder außer- 
ordentlicher Menfchen, die unbefannt und unerwartet 
aus dem Dunktel hervortreten, der Natur der Dinge 
nach gehüllt feyn muß; fo haben fich doch hinreichende 
Nachrichten von ihm erhalten, um den Gang feiner Erp= 
berungen im Ganzen verfolgen zu koͤnnen. Es gab va⸗ 
mals in Alien drei mächtige Reiche, oder vielmehr 
drei herrfehende Voͤlker, welche bie übrigen ſich zinsbar 
gemacht hatten: bie dem Perfern nahe verwandten Mes 
der, und die Babylonier oder Chaldaͤer, im inner, 
und die Lyder in MWorberafien. Diefe letzten hatten 
unter ihrem Könige Eroefus eben damals ihre Eroberun- 
gen bis an den Fluß Halys ausgedehnt, (denn vorher 
hatten fie nur ein fehr befchränktes Gebiet,) und fich 
alſo in den Beſitz des größten Theils ber vorderafiati- 
ſchen Halbinfel gefegt; wodurch ihr eich beinahe einen 


*) Nach der zuverläffigften Beitvehhnung gelangte Eyrus zur 
Herrſchaft von Aſien um das Jahr 560. und Darius MI, 
füm um 330. v. Ehr. 
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gleichen Umfang mit Deutſchland erhielt *). Die Reiche 
ver Meder und Babylonier waren älter, aber beibe 
gleichfalls auf einem ähnlichen Wege, wie dad jest ent- 
ftehende Perfifche, durch erobernde Völker gebilvet. Als 
die Grenze des Medifchen wird im Welten der Fluß 
Zigrid angegeben ; laͤngſt deſſen Ufern fie eine Rei⸗ 
he fefter Grenzpläße angelegt hatten, von denen Mefpi- 
la und Lariffa erwähnt werben **8); ob man fich gleich 
aud den Klagen der gleichzeitigen Juͤdiſchen Schriftflel- 
Yer **) und aus Herodot F) erinnern wird, daß fie ihre 
verheerenden Züge ‚nicht felten ind weftliche Afien, felbft 
bis zum- Halys, fortzufeßen pflegte. Wie weit ihre 
Herrſchaft im Oſten reichte, läßt ſich nicht beflimmen, 
weil ed in verfchiedenen Beitaltern verſchieden gewefen zu 
ſeyn fcheint. Wenn es nach den Büchern des Zendaveſta 
nicht zu bezweifeln fcheint, daß fie in den fruͤhern Zeiten 
auch Aria und Bactrien bid zum Oxus und Indus hin 
umfaßte, fo ſcheinen füch dach. nachmald hier unabhängige 
Dynaftien gebildet zu haben. Gewiß aber waren ihnen 
viele Völker unterworfen. Denn in ihrem Reiche herefch- 
ten nach. Herodot bie Völfer nach der Entfernung 
über einander. Die Meder, fagt er FF), hatten viefelbe 
Meinung wie die Perfer, daß fie fi) für dad erſte aller 
Voͤlker hielten, und die uͤbrigen in eben dem Maaße fuͤr 


*) Herod. I. 28. 
**) Xenoph, Anab. Op. p. 308. 309. 
4%) Jesaius 13, 18. 
) Horod. TI, 103. wo ber Halys bie Grenze heißt, 
++) Herod, I, 134. 
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geringer und verächtlicher anfahen, als fie weiter von ih- 
nen entfernt waren. In dem Medifchen Reiche herrfch- 
ten daher die Völker über einander. Die Meder felber 
nemlicy über alle, und diejenigen befonderd, die ihnen 
zunächft wohnten; dieſe wiederum über ihre Nachbaren ; 
und dieſe wieder über die, welche auf fie folgten.” In⸗ 
deß willen wir aud andern Stellen, daß die Kegierung, 
wie in andern Aftatifchen Reichen, eine Satrapenregie⸗ 
rung war; "indem bie fremden Völkerfchaften unter Me- 
difchen Satrapen flanden; jene Herrfchaft war alfo wohl 
nur eine Rangordnung der Völker; und die Einrichtung 
vermuthlich. fo, daß jeder Satrap die Tribute von feinem 
Nachbar eintreiben, und daher die lebten, oder bie naͤch⸗ 
fin an Medien, den Ertrag des Ganzen dem Könige 
überliefern- mußten. Vor der: Herrfchaft ber Perfer waren . 
fie das veichere, und zugleich das gebilpetere Wolf; da 
die Magifche Religion unter ihnen herrfchend war. Nicht 
blos ihre Eroberungen und die Eintreibung der Tribute 
hatten fie zu einem reichen Bolfe gemacht; fondern auch 
die Lage ihres Landes, :durd) welches die großen Han⸗ 
delsſtraßen von Afien liefen. An ven Höfen ihrer Koͤ⸗ 
nige, die mit unumfchränkter Gewalt vegierten *), herrfchte 
ein ſtrenges Geremoniel **), und zugleich eine Pracht⸗ 
liebe, die nur auf jenem Wege entftehen und befriedigt 
werden konnte. Die Schilderung des SPerfifchen "Hofes, 
der ganz nach ihrem Mufter fich bildete, wird Died in 
der Folge deutlicher. machen, 


*) Xenoph. Op. p. 13, 
++) Herod. I, 99. 


“ 
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Einen viel höhern Grab der Bildung hatten bie 
Babylonier erreicht, denen wir unten. einen eignen 
Abſchnitt widmen werben. So wie dad Mediſche Reich 
mehr die öftlichen Länder, vom Tigris bis zum Indus, 
umfaßte, fo erfiredte ſich die Babylonifche Herrſchaft 
mehr über das weftliche Afien, vom Tigris und Eu⸗ 
phrat bis zu den Ufen von Syrien und Phoͤnicien. 
Seit etwa 120 Jahren waren fie Herren deſſelben; denn 
fo lange vor Cyrus hatte Nebufadnezar, ber Stif 


ter ihred damaligen Reichs, feine Siege und Eroberun- 


gen bis dahin ausgebreitet. 
Diefe drei Reiche wurden von Cyrus eins nach 


dem andern uͤber den Haufen geworfen; eine einzige 


oder ein Paar Schlachten entſchieden ihr Schickſal. Die 
gewoͤhnliche Erſcheinung in jenen großen despotiſchen 


Monarchien, die. keine andere Stuͤtze als dad Heer des 


Deſpoten haben, und daher nothwendig auseinander⸗ 
fallen muͤſſen, ſobald dieſes beſiegt iſt! Die Stärke, 
die ein Staat durch die innere Vortrefflichkeit 
feiner Verfaſſung erhaͤlt, die jenen aͤchten Patrio⸗ 
tismus erzeugt, aus dem wahrer Heldenmuth hervor⸗ 
keimt, .und eine gaͤnzliche Unterdruͤckung bei irgend glei⸗ 
chem Kampfe beinahe unmoͤglich macht, konnte man 
nicht unter Nationen kennen lernen, wo, der unbe 
ſchraͤnkte Deſpotismus die allgemeine Form der Regie⸗ 
rung war. 

Von einem noch ſo rohen Volke, als damals die 
Perſer waren, wird man es nicht erwarten, daß fie ei- 
nem Reiche von fo großem Umfange, und von fo ver- 
ſchiedenen Beſtandtheilen, ſogleich eine wohleingerichtete 
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allgemeine Berfaffung hätten geben Finnen. Wie biefe 
entftand und fich fortbifdete, wird der Gegenfland einer 
der folgenden Unterfuchungen feyn. Aber auch felbft 
dad, worauf in Reichen von beträchtlihem Umfange 
jene gegründet werben muß, eine genaue Provinzen 
abtheilung, nah feflen geographifchen Grenzen, 
konnte noch nicht dad Werk der erflen Eroberer feyn. 
Denn hätte man auch dad Beduͤrfniß davon gefühlt, fo 
würde dennoch die Beſchraͤnktheit der geographifchen 
Kermtniffe die Ausführung unmöglich gemacht haben. 
Allein man war fo weit davon entfernt died zu fühlen, 
daß unter den beiden erften Regierungen dazu auch nicht 
einmal der Anfang gemacht zu feyn fcheint. Der Weg, 
‚auf dem man dazu gelangte, war Fein anderer, und 
fonnte auch nicht leicht ein anderer feyn, ald das Bes 
dürfniß einer regelmäßigen Eintreibung der Tribute. 
Allein auch felbft für diefe waren unter Cyrus und Cam⸗ 
byſes noch Feine Beflimmungen feſtgeſetzt; fondern fie 
wurben ben befiegten Voͤlkern willkuͤhrlich aufgelegt, je 
nachdem Zeit und Umſtaͤnde ed erlaubten ober erforber- 
derten, und von ihnen unter dem Namen von Gefchen« 
fen, d. i. Darbringungen, die eben durch ihre Unbe- 
fimmtheit oft am brüdendfien werden, — nad) ber 
Sitte ded Orients, — dem Könige entrichtet. Erſt un⸗ 
tee Darius, dem Sohn des Hyftafpis, — über 
haupt dem größten unter ven Perfiichen Fürften, — 
warb darin eine ſeſte Einrichtung, und damit zugleich der 
erſte Entwurf zu einer: Provinzen«, oder, nach Perſiſcher 
Art zu reden, Satrapieen= Aötheilung gemacht, 


Heeren's hiſt. Schrift, B. 10. K 
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Diefer erfte Entwurf, ohne Zweifel eined der inter- 
effantefign Weberbleibfel des Alterthums, ift und durch 
Herodot, aus Perfifchen Urkunden, erhalten worden *). 
Allein bei einer genauern Bekanntſchaft mit der Perfiichen 
Geſchichte nimmt man bald wahr, daß jenes Satrapieen⸗ 
verzeichniß keinesweges mehr für bie folgenden Zeiten 
anwendbar ſey; und. überdem trägt ed auch die Spuren 


*) Herod, III. 89 97. Daß Herobots Satrapieenverzeihniß 
« für die fpätern Zeiten des Perſiſchen Reichs nicht paßt, ift 
bereitö von Andern bemerkt worden. Daher pflegt man. fi) 
fo zu helfen, daß man fagt, diefe Abtheilung bey Herodot fey 
bloß eine Finanz: Abtheilung gewefen, von der die 
Zerritorial: Abtheilung alfo verfdieden geweſen ſey. 
Diefe Vorftellungsart aber iſt zuverläflin falfh. In der gan: 
zen: Perfifchen Geſchichte Kommt Feine Spur von einem fol 
chen Unterfdyiebe vorz ja. bie unten folgenke Unterfuchung über 
das Perſiſche Finanzweſen wird lehren ,. baß fie ihren Einrich⸗ 
tungen. geradezu. widerſpricht. Vielmehr bildete ſich ihre Fi⸗ 
nanzeinrichtung zugleich, mis, ihrer Territorialabtheilung fort 5, 
und eben weil bie legte in. jener Urkunde. noch fo roh und uns 
volllommen erfheint, Eonnte. die. erfte auch nicht diefelbe blei— 
“ben. — Einen Iehrreihen Commentar und auch eine vortreff⸗ 
Yihe Charte zu Herodots Satrapieenverzeihnig hat H. Rennet 
in feinee Geographiy of Herodotus gegeben, indem er bie 
Eintheilung als’ eigentlihe Provinzeneintheilung anfieht, wo 
jede Satrapie' nur benadfbarte Völker umfaßt habe; welches 
jedoch gegen bie, Ihee des Schriftflellers- iſt, der’ ausdruͤcklich 
. fagt, duß balb bedadkbarteı,. balb uber entfernte Völker unter 
Giner Sakranie. begriffen:feyen, III. 39. Inbeß ſcheint das 
lestere nur ein paar: mahl ber Fall gewefen zu feyn, und bie 
Charte verliert alfo dadurch nichts von ihrer Brauchbarkeit, 
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eines erſten Verſuchs fo deutlich an der Stirne, daß es 
eben dadurch noch an Intereſſe gewinnt. Man darf 
nehmlich ‘auch hier noch Feirie Hrobinzenabtheilung nach 
geographiſchen Beftim nungen ſuchen fonbern es iſt nur 
eine eraffii ication Kin welten 








dern man en anti, ſolche 
einander wohnen, (rofe lich ber en 
merkt) *), aus, uns uͤnbekanntem, Vanlaſſungen ji j⸗ 
ſainmengeſtellt. 

Bei einer geograpl 
daher Herodots Satrar 
Grunde gelegt werben. 
Geſchichtſchreibers, fein: 
zu nehmen, wo se, * 








Aid ne ſich gleich 
bed Verzeidkiß be 
taßt ſich baſſethe boch Li 


Dan fieht DM aus fen Berjeiäni, 
e damals „begeh Ba: oder wer 





ach. Dein mehrere * — dur, ihre 


Pech 
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Schriftfteller, vorzüglich ded Zenophon und Arrian, zu⸗ 
fammenftellen *). 
Das Perſiſche Reich umfaßte damals die Afiatifchen 


Länder bis zum Indus, wohin Darius Hyftafpid einen. 


Zug unternommen hatte. Diefer Fluß machte aber ftet3 
die Öftliche Grenze aus, und wird ausdruͤcklich als folche 
von den jübifchen ſowohl als griechifchen Schriftflellern 
genannt **), Es ift billig zu verwunbern, baß fie ihre 
Waffen nicht über ein Land verbreitet haben, das unter 
allen am mehrften von jeher durch feine Reichthlimer die 
Habfucht der Eroberer lockte. Allein fie waren faft Die 
ganze Zeit ihrer Herrfchaft über zu fehr im Weſten, be- 
fonderd mit den Griechen, befchäftigt, als baß, fie ihre 
Siege im Oſten noch weiter hätten ausdehnen können, 
wo ohnedem Friegerifche und zahlreiche Völker im Innern 
von Indien denſelben ein Biel fegten. Nach Norden 
machten dad fchwarze und Caſpiſche Meer, und die 
zwifchen beiden befinbliche Caucafifche Bergkette, deren 
hoher Rüden nie von ihnen, (fo wie von Feinem andern 
Aſiatiſchen Eroberer vor Dfingischan,) erftiegen ift, die 
natürliche Grenze aud ###), Denn bie Nomadifchen 
Voͤlker nördlich von derfelben in ben Aftracanfchen Step- 


Im B. Efther I, 1. wird zwar bie Zahl der vom Perſi⸗ 
fhen König beherrſchten Länder auf 127 angegeben. Es 
folgt aber nicht, daß bieß eben. fo viele Satrapieen waren, 
da jede Satrapie‘ ‚gewöhnlich mehrere Voͤlkerſchaften umfaßte. 
"Und daß bie obige Baht fo zu vr fey, wirb aus 
Gap. 8. 9. deutlich. 

“r) B. Eſt her J. 1, Herod, IV. 4. 

*») Herod. II, 97. 
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pen waren ihnen nicht fributair. Jenſeit des Cafpifchen 
Meerd aber wurde ihr Neich durch die beiden großen 
Ströme, dem Iararted und Oxus, gegen die Streifzüge 
der Mongolifchen und Tartariſchen Bölferfchaften gedeckt, 
wofelbft dad zwifchen beiden befindliche Sogdiana, ober 
die große Bucharei, die äußerfle Provinz war. Nach 
Süden begrenzte ihr Reich das Indiſche und Perſiſche 
Meer, nebft der Arabifchen Halbinfel, deren unermeßliche 
Sandwuͤſten jeden Verſuch eines Erobererd fruchtlos ma⸗ 
chen; und gegen Weſten dad Mittelmeer *). 

Der Euphrat theilt dies große Reich gleichfam in 
der Mitte, und wurde fchon bei ven Perfern felbft als 
die Grenzſcheidung der Länder “diesſeits und jenfeits des 
Waſſers“ angefehen. Diefe, in der Natur gegründete, 
Eintheilung erleichtert die Weberficht ded Ganzen außer⸗ 
ordentlich, und wird mit. fo viel größerem Mechte auch 
bier zum Grunde gelegt. Die diedfeitige ober bie weftli- 
che Hälfte begreift alsdann theild die Halbinfet von Vor- 
derafien, theild Syrien und Phönicien, die jenfeitige ober 
oͤſtliche Hälfte die Länder zwifchen dem Euphrat und Ti⸗ 
gris; und dann vom Tigris bis zum Indus. Wir wer⸗ 
den ed verfuchen, fie einzeln nach ihrer politiichen Ab» 
theilung Fennen zu lernen. | 


) Inwiefern bie benachbarten Inſeln bes Mittelmeers, und 
die Europäifchen Länder zunähft am Helleſpont, ihnen uns 
terworfen waren, hing von Zeitumfländen , und den fehr 
wandelbaren Verhältniffen ab, in denen fie mit ben Grie- 
chen ſtanden. | 

u — 
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Es giebt wenig, Laͤnder in der alten Wette die hiſtg⸗ 
ri ſch merkwuͤndiger waͤren „als dieſe ‚Halbinfel des weſtli⸗ 
chem Afigng, die gewoͤnlich unter dem Namen ‚von, 
Klein- Afien ‚begriffen, toird,, Ihre ‚Lgge, machte, fie 
sum Schaypiag,,; ‚der, Kriege, die zwiſchen ben Völkern, 
von „Alien ‚und, ‚Europa. geführt wurden; und, DaB; Schick⸗ 
fa, mehrerer. det ‚mächtigften Reiche, ward, hier. entſchieden. 
Ahex ‚eben Doburch ‚warb, fie ‚auch ftet$ die Beute fremder 
Eroberer; und. feit den Zeiten bes Cpruß, der, das Lydi⸗ 
ſche Reich, pernichtete, iſt durch ‚Fein ‚einziges einheimiſches 
Volk ein, Staat von, hetraͤchtlichem Umfange „und, Dauer 
doxt gebildet. Sig ward. ohnedem nicht, von, Einer Na⸗ 
tion, fonbern von, einer ‚großen Anzahl ber, verſchiedenſten 
Völker bewohnt, die theild aus Europa, theild aud dem, 
innern Afien eingewandert, theild auch feit uralten Zei⸗ 
ten bier .einheimifch waren, und durch ihre höhere oder 
geringere Cultur fich nicht weniger ald durch ihre Abkunft 
urtterfheiden. Die üppigen Jonier und Lyder, Die burch 
ihre Weichlichkeit zum Spruͤchwort wurden, lebten hier 
neben den wilden Bewohnern von Pontus, von denen 
noch ein Xheil feinen Aufenthalt in den Wäldern hatte, 


\ 
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und ein anderer als Nomaden auf Wägen herumzog. 
Herodot zählt in feinem Zeitalter dreißig verſchiebene 
Boͤlkerſchaften innerhalb des Bezirks biefer Halbinfel *); 
und ihre Anzahl hat fich m det Folge nicht vermindert, 
fondern vermehrt, Diefe Verſchiedenheit der Bewohner 
wuͤrde alfo allein ſchon die Bereinigung zu Einem felöff- 
fländigen Staat erfchtwert haben, wenn auch die beflätti- 
gen Erſchuͤtterungen von außen, denen das Land ausge» 
fest war, fie nicht verhindert haͤtten. 

Die Perfer waren Herren des Landes, aber ihre 
Berhältniffe mit den Einwohnern taten keineswegs 
derechaus diefelben. Eine, durch bloße Grobetungen und 
Gewalt errungene, Hertfchaft mag zwar im Anfange un- 
ter den befiegten Nationen keinen Unterfchied machen; al- 
kein diefer Unterfchien erzeugt ſich bald von felbft, je 
nachdem durch Has Local, oder durch die Lebensart und 
Berfaffung der Beftegten, der Deſpotismus modificirt 
wird. Die Perfer lernten ed bald mit ihrem Schaden 
einſehen, daß freie und handelnde Völker, wie die Klein- 
afiatifchen Griechen, fich nicht fortdauernd unter das 
Zoch beugen laſſen, wenn fie auch anfangs gezwungen 
wurden, der Vothwendigkeit nachzugeben; und nicht we⸗ 
niger lag es im der Natur dev Dinge, daß fie mit ihrer zahl⸗ 
reichen. Reuterei zwar wohl bie Herrſchaft uͤber Die Ebnen, 
aber nicht ſo leicht Aber die Gebirglaͤnder, Behaup- 
ten konnten. Es iſt daher eine gewöhnliche Erſcheinung 
daß wir ſelbſt mitten im Perſiſchen Reich freie Gebirg- 
völfer erbliden, die frei bleiben, weil man ihnen entwe— 


*) Herod, IV, 38. 
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der nicht hatte beikommen koͤnnen, ober weit fie zu arme 
waren um die Eroberer zu reizen; und wieberum andere, 
über welche die Perfifche Herrichaft, felbft auch wenn fie 
befiegt waren, doch immer höchft ſchwankend und unge⸗ 
wiß blieb, je nachdem Zeitumflände und Verhältnifle fie 
befchränkten. Denn fo mächtig auch der Deſpotismus 
von außen erfcheint, fo ſchwach ift er doch in fich felbits 
und eben daraus erflärt ſich das Phänomen, daß Anar⸗ 
hie entweder feine unmittelbare Begleiterin, ober doch 
ſtets in feinem Gefolge ift. 

Vorderafien enthielt damals zehn Länder, ober 
eben fo viele Satrapieen, die man nach, ihrem Um⸗ 
fange ungefähr mit den Kreifen des deutſchen Reichs 
vergleichen Fan *). Die reichften und cultivirteflen von 
diefen waren die drei weftlichen Küftenländer, Lydien, 
Myfien und Carien; fie waren, fo wie die beiben 
Mitteländer Phrygien und Gappadocien, ber Per⸗ 


*) Sch werde bei jebem einzelnen Lande, das eine Satrapie 
bildete, die Beweisftellen dafür anführen. Die Worte im 
Text “oder eben fo viele Satrapieen” werden durch 
das Folgende erläutert. werden, Nicht ;alle biefe Länder 
waren wirklich fortbauernd Satrapieen, aber fie follten 
ed eigentlich fenn, wenn fie fi aud mehr ober weniger 
unabhängig gemacht hatten. Nach der urfprüngligen Ein: 
rihtung von Darius waren die Völker Vorberafiens in vier 
Satrapieen vertheilt, Aeunel p. 233; in keinem Theile bes 
Perfiihen Reichs mußte aber wohl der Wechſel der Eins 
vichtungen größer feyn, da die Verhältniffe und Kriege mit 
den Griechen, jo wie die Entfernung von ben Hauptftäbten, 
öftere Veränderungen bier nothwendig machen mußten, 
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ſiſchen Herrſchaft völlig unterworfen; jedoch gewiflermaßen 
mit Ausnahme der in ihnen befindlichen griechifchen 
Städte. Ungewiſſer war ihre Herrſchaft über die ſuͤdli⸗ 
chen Gebirgländer Eycien und Cilicien; und nicht 
weniger über bie drei Nordländer, Bithynien, Pa— 
phlagonien und Pontus, dad damals den Namen 
Klein» Eappabocien führte, | 
Die Eydifhe Satrapie *) war bie reichfte in 
Vorderaſien; und warb von den Perfern fletö als bie 
vornehmfte und wichtigfte betrachtet, weil die Lyder zu 
der Zeit der Eroberung bad berrfchende Wolf gewefen 
waren. Die Hauptfladt Sardes, vormals die Reſidenz 
der Lydiſchen Könige, war jetzt ber beflänbige Wohnfig 
ber Satrapen **); ja auch die Perfiihen Könige hielten 
fich dort auf, wenn fie in Worderafien waren *##), Die 
Stadt Iag in einer Ebne am Fluſſe Mäanver, und 
fcheint nicht zu den prächtigen Städten gehört zu haben; 
denn ihre Häufer waren großentheild von Rohr, oder 
doch damit gedeckt 7); allein fie hatte eine Burg, bie 
durch ihre Lage und eine dreifache Mauer fell war, und 
in der ſich flet eine Perſiſche Beſatzung fand TT). 


*) Lydien (in Verbindung mit Sonien, dem Küftenftrid) 
kommt vor ale Satrapie bei Arrian. J. I2. Xenoph. Op. 
p. 427. und Öfterer, 

‘*+) Herod. V. 100. Xenoph. Anab, Op, pı 245. 

++) Herod, IX, 108, 

+) Herod, V. 101. Diefe brannten aber bamals auf; und 
fie wird nachher als eine prächtige Stabt befchrieben. 

+4) Arrian. 1. 7. Die Ruinen derfelben find noch vorhan- 
den, und fo fleil, daß fie nicht ohne Gefahr erfliegen wer: 
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Bei dem Lande ſelbſt kam faſt alles zuſammen, um 
es zu einem reichen und bluͤhenden Lande zu machen; 
eine außerordenliche Fruchtbarkeit, großer Verkehr, und 
ſelbſt ein goldreiches Gebirge, Tmolus. Um die Stadt 
herum fanden ſich die weiten Ebnen, durch welche ſich 
der Maeander und der Cayſter ſchlaͤngeln, und denen 
noch Strabo den Preis der Fruchtbarkeit zuerkennt *), 
Zugleihh war Lydien einer der natürlichen Stapelpläße 
der Miatifchen Waaren, die nach Europa verführt wer⸗ 
ven folften; und obgleich biefer Seehandel in ven Hän- 
den ber griechifchen Kuͤſtenſtaͤdte war, fo lag es doch im 
der Natur der Dinge, daß die Lyder an dem Landhun- 
def Antheit nahmen, wovon fich Beweiſe in Menge bei 
ben Alten erhalten haben. Ihre Hauptſtadt felbft wird 
ald ein Ort gefchilbert, wo Griechen, Phryger, und 
felbft die entfernten Nomadifchen Voͤlker zufammenfloffen, 
und ihre Waaren austaufchten **): Es war hier befon- 
derd ein Hauptmarkt des Sklavenhandels, von wo aus 
die Harems ber Perfifchen Großen mit Verſchnittenen 
verfehen wurden; ben das Geſchaͤft des Verſtuͤmmelns 
ſcheint hier gleichſam fabrikmaͤßig getrieben zu ſeyn ar); 

den. kdunen. Nachricht von D. Steetzen, im Allg geogr, 

Ephem. Febr. 1808. 

*) Strab. p. 99. 

++) Steph, de url, v. Acın, Diefe Stabt Afien if wohl 
keine andere ald Sardes, benn eine Zribus in biefer Stadt 
führte diefen Namen, und bie Luder rähmten ſich dabei, 
daß fie dem Welttheil: den Namen gegeben hätten, Herod, 


IV. 45. . 
**+) Herod. VIII. 105, 
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Dig Lyder ſelhſt werben, alt; die Urheber. deds gepränten 
Geldes angegeben, 5 eine Gefinhiyig;. bie; wahl: von 
Teinem, andern, als einem, handelnden Belle, gamacht 
werben, konnte. Sie waren, die erſten, die zu ber. Auf⸗ 


nahnmje von Fremden Affentliche Gebaͤude angelegt hathen; 


und ſelhſte die Lebensart bie ‚daß, weibliche, Geſchlecht un⸗ 
ter, ihnen führte, daß ſich auf; Koſten ſeiner Heuſchheit 
feinen Brautſchatz erwerhen mußte, iſt ein, ſicherex Bor 
weiß, eingd; großen, Zufgmmenfluſſes. reicher Fremd⸗ 
linge. Das. Verhaͤltniß von. dieſem zu. dem maͤnnlichen 
modificirt ſich, wie uͤberall, fo. vqrzuͤglich in⸗Auen, im⸗ 
up: gany anders in Laͤndern oder Oertern, die Honpta 
ſitze des. Handels. ſind. Es. gehoͤrt mit: zu der guten 
Aufnahme des Fremden, daß er auf, in; dieſer Nüde 
ſicht beguͤnſtigt wirdz ‚hie Art, wie es gefhäghtu if 
verſchieden, je nachdem die herrſchenden ; moralifchen, 


Bagriffe. verſchigdan ſind. Die. Folgeo dieſer Verſuche 


wird dapon mehrere Beiſpiela geb. — Aha Induſtriq 
ſcheint ſich am meiſten auf Waaren des Luxuß erſtredt 
zu hHahen *R). Sientrugen ꝓurpurne Ober=.. und; Unter- 
kleider, und, waren beſonders geſchicft in der Vearbej⸗ 
tung, ‚edler, Metalle, woron fie, ſogarr neue. Compoſitioa⸗ 


„nen erfunden. hatten. Die griechiſchen Tempel. waren 


vol. von Donarien, ihrer Könige, die uns Hyrodot be⸗ 
ſchreibt; ob es gleich ſcheint, daß dieſe gewoͤhnlich von 
griechiſchen Kuͤnſtlern verfertigt wurden. Sie triehen 


) Herod, I. 94: wo man auch die Beweiſe fuͤr das zunädft 
folgende findet, u 
**) Herod, T, 50. ıc. 


Par 7 Du 


-: 
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auch Handel mit unverarbeitetem Golde, welches ſie den 
Griechen zu den Statuen ihrer Goͤtter uͤberließen *). 
Beſonders waren ſie die Verfertiger der Spielſachen, die 
ſie den Griechen zufuͤhrten; oder welche dieſe von ihnen 
holten. Denn uͤberhaupt ſcheint es mehr, daß ſie einen 


Paſſiv⸗ als Activ⸗ Handel getrieben haben, Sie treten 


im Perſiſchen Zeitalter nicht als ſeefahrendes Volk auf; 
und auch in fruͤhern Zeiten wurden die Colonieen, die 
fie jenſeits des Meers nach Etrurien geſandt haben fol- 
len, nicht in eigenen, ſondern in griechiſchen Schiffen 
ausgefuͤhrt *28). Das Gold in ihrem Lande erzeugte fich 
in dem Gebirge Tmolus, von dem ed durch den Pal 
tolus, der durch die Stadt floß, heruntergeſpuͤlt, und 
and dem Sande ausgewafchen wurde ##*); denn von 


angelegten Bergmerken -finden wir Teinen ausdruͤcklichen 
Beweis. Die Schatzkammer ihrer Könige, (ſo wie 


nachmald die der Perfer,) «wo man diefen: Gold» 
fand in großen Haufen aufgethůrmt fahr ’ wurde da⸗ 
mit angefüllt P) | 

- Die Küfte dieſes reichen Landes war mit griecdhi- 
ſchen Pflanzftädten von Joniſchem Stamme bevedt, 
und ift daher auch unter dem Namen Jonien bekannt; 
wurde aber in dem Perfifchen Catafter mit zu Lydien ge- 
rechnet FF). Zwoͤlf ihrer Städte, unter benen die Na- 


*) Herod. 1. 69. 
**) Herod. I. 94. 
++) Herod. V. 101. 
+) Herod. VI. 125. 
++) Arrian, ]J. 12, 
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men von Phocaea, Ephefus, Smyrna hochbe- 
rühmt waren, bildeten in einer Ötrede von ungefähr 
zwanzig deuffehen Meilen eine faſt ununterbrochene 
Kette von’ Anlagen und Gebäuden *), und zeigten 
dem ankommenden Fremdling fchon vom Meer her die 
hohe Gultur diefed Landes, Sie theilten, durch ihre 
Lage beguͤnſtigt, mit den Phoͤniciern das Vorrecht die 
großen Marktplaͤtze des Aſiatiſch-Europaͤiſchen Handels 
zu ſeyn; ihre Haͤfen waren mit den Schiffen der Na⸗ 
tionen des Mittelmeers angefuͤllt; und ihre Motten, 
von Kauffahrern nicht weniger als von Kriegsſchiffen, 
bedeckten das Aegeiſche Meer. Sie hatten fämmtlic, in 
ihrem Innern eine Menge politifcher Umwaͤlzungen er- 
litten; wodurch fie ihre republifaniichen Verfaflungen ex " 
rungen oder behauptet hatten; und ber dadurch erzeugte 
Sinn für Freiheit und Unabhängigkeit war ihrem Cha- 
rakter fo tief eingeprägt, daB Die ganze Perfifche Macht 
nicht hinveichte ihn zu unterdruͤcken, wenn fie ihn auch 
auf eine Zeitlang dämpfen konnte. Sie hatten fich gleich 
anfangs ſchon mit Heldenmuth bem Eroberer Cyrus 
wiberfeßt; und ein &heil von ihnen 309 damals die 
Auswanderung der Knechtſchaft vor 43); fie empörten 
fih aufs neue unter Darius Hyflafpis, und legten 
in Verbindung mit den Athenienfern Sarbes in bie 
Aſche; fie nahmen Theil an den folgenden Perfifch- 
griechifhen Kriegen; bald gezwungen für bie Perſer, 
‚bald gegen fie; und ihre Verhaͤltniſſe zu ihnen wurben 


*) Herod, I. 142. x. 
**) Herod. I, 169. 
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alsdann durch dad Kriegesgluͤck beftimmt. Aber bei ben 
Europälfchen Griechen ward es herrfchende Idee, ihre 
Afiatiſchen Landsleute zu befreien; man fonnfe von 
daher immer einen Vorwand zu Kriegen gegen bie Per- 
fer nehmen; und — wie ed gewöhnlich mit Politifchen 
Ideen zu gehen Pflege, die zu folchen Vorwaͤnden 
tauglich find, — fie überlebte gleichſam fich ſelbſt. Die 
Perſer ternten es aber einfehen, daß ed unmoͤglich war, 
den Handelsgeiſt in die Feſſeln des ungebundenen De- 
fpotismus zu ſchlagen; und da ihnen gleichwohl die 
Herrſchaft über diefe Städte, aus denen fie den größ- 
ten Theil ihrer Seemacht zogen, unentbehrlich war ifo 
ergriffen fie das Mittel denſelben wenigftens einen Schein 
ver Freiheit zu laffen. Sie ſtanden nicht unter der Herr⸗ 
fehaft Perfifcher Sattapen; allein bie Perfifchen Könige 
wußten fich in ihnen felber eine Parthei zu erhalten, iind 
wählten aus dieſer nicht weniger die Civil-Obrigkeiten, 
als die Corimandanten der Beſatzungen, die aus Mielh⸗ 
truppen beſtanden. Auf dieſe Weiſe bildeten ſich in die— 
fen Städten bald oligarchiſche Verfaſſungen *); bald aber 
wurde die Berwaltung Einem übertragen, ber daher, nad) 
dem Sprachgebrauche ber Gtiechen, gewöhnlich mit der 
Benennung eines Tyrannen gebrandmarkt wird. 

Dieſe Kette der griechiſchen Handelsſtaͤdte Tief auch 
laͤngs der Kuͤſte ber ſuͤdlich daranſtoßenden Satrapie 
von Garien fort **). Det nörblichete Theil der Kuͤſte 

So mar es gegen das‘ Ede des Perſiſchen Reichs. Die 

Beweife findet man bei Arrian. J. 17. 18. 

**) Garien kommt vor als eigene Satrapie bei Arrian. I, 20, 
und öfters, Mn EZ 
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war noch mit Soniern befeßt; der fübliche aber, hebft ber 
gegentiberliegenden Infel Rhodus mit Griecheri von Dos 
rifcher Abkunft; daher auch diefer ganze Strich den Na» 
men Doris führt. Zu Jonien gehörte noch Milet, 
die Königin aller griechifch- Aftatifchen Städte; nach Tr⸗ 
rus damals die erfle Hanbelfladt der Welt; und die 
fruchtbare Mutter von mehr als hundert Colomen; unter 
denen manche wiederum ihrer Musterfiadt an Reichthum 
und Größe gleich kamen, und foäterhin fie felhft uͤber⸗ 
trafen. In dem allgemeinen Buͤndniß gegen die Perſer 
unter Ariſtagoras flelte Milet allein ein Geſchwader von 
hundert Triremen; und ähnliche Flotten kommen bei arla 
den Gelegenheiten vor. Ihr ansgebreiteter Hamdel er» 
fireckte ſich micht blos über dad Mittelmeer; ſondern wor 
zuglich nach dem ſchwarzen nnd Azowſchen Meere, deren 
Schifffahrt ih Milet gerne allein zugeeignes hätte, Die 
Küften von beiven waren an aller Seiten mit Mileſi⸗ 
fehen Colonien angefülltz urſpruͤnglich Niederlaffangen 
zum Beſten der Mutterſtadt; die aber durch ihre gluͤckli⸗ 
he Lage. bald felbft zu reichen Städten erwuchſen; von 
wo aus griechifihe Kanfleute bis in die Mitte des Eu- 
vopäifchen ſowohl als Afiatifchen Rußlands drangen; und 
fpäterhin, wo nicht ſchon damals, ſelbſt vie Waaren von 
Indien dem. Oceident zuflefler *). Die Doxriſchen Staͤdte 


*) Man fehe die ſchoͤne Probeſchrift des Hrn, Prof. Ram: 

“ . bad de Mileto einsgpe coloniis. — Möchten bad mehrere 

unferer jungen Humanifien ſich ſolche fpecielle Gogenſtaͤnde 

aus der alten Geſchichte oder Geographie zum Gegenftande 
ihrer Differtationen wählen ! 
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unter welhen Halicarnaf, der Geburtsort des Vaters 
der Gefchichte, die vormehmfte war, kamen den Sonifchen 
nicht gleich; weber was die Fruchtbarkeit ihres Bodens, 
noch den Umfang ihrer Schifffahrt betraf *). Gie wur⸗ 
den aber von den Perfern auf gleiche Weiſe behandelt, 

Durch diefe griechifchen Coloniften waren die eigent⸗ 
lichen Bewohner diefes Landes, die Carier, tiefer 
von der Küfte in dad Innere zuruͤckgedraͤngt. Ein 
mächtiged und riegerifches Volk, das vordem die In⸗ 
feln des Aegeifhen Meers befeßt hatte, und zugleich 
Schifffahrt und Seeräuberei trieb, Sie hatten fi) den 
Derfern freiwillig unterworfen **8), und behielten deswe⸗ 
gen geraume Zeit ihre Häupter ober Könige, deren noch 
in der Armee bed Zerred Erwähnung gefchieht ***), Ihr 
Land ward gleichwohl in der Folge völlig ald Perfifche 
Provinz behandelt; und ald eine eigene Satrapie bei den 
ſpaͤtern Schriftflellern ausdruͤcklich genannt. 

Die Satrapie von Myfien FT), oder wie es 
auch beißt, Phrygien am Hellefpont, fließ an 
Lydien gegen Norden. Ed war aber fchon im Alter- 
thum ſchwer, beftimmte Grenzen davon anzugeben, weil 
es Feinen eigenen Staat gebildet hatte, und von meh» 
veren Völkern bewohnt wurde. Griechen vom Xeolifchen 
Stamm hatten die Küfte befebt, und verlängerten bie 


*) Herod. I, 142. 

**) Herod, 1. 174. 

#4) Herod, VIII. 87. Er erwähnt dort des Aöniges von 
Calynda, einer Garifhen Stadt, 

+) Es wirb erwähnt als eigene Satrapie bei Arrian, T, ı2, 
und bei Xenoph. Hist, Graec, Op, p. 482, et 486. wo 
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Kette ver Garifchen und Lydiſchen Golonieen bis zu dem 
Hellefpont und der Propontis, wo Cycicus, eine Pflanze 
ftadt von Milet, die übrigen verdunkelte. Der Boden 
des Landes übertraf an Fruchtbarkeit noch faft Jonien *), 
obgleich dad Clima weniger milde war; und ber Ader« 
bau war die gewöhnliche Beſchaͤftigung auch ver alten 
Einwohner, der Myſer **), wahrfcheinlic Brüder der Ly⸗ 
der und Garier, mit denen fie auch gleiche Religiondges 
bräuche hatten ###), Kür die Perfer war der Beſitz biefes 
Landes vorzüglich deshalb wichtig, weil ed der Schlüfs 
fel zu dem Uebergange nach Europa war; und wurde 
ihnen alfo immer unentbehrlicher, je größeren Werth fie 
auf ihre Europaͤiſchen Beſitzungen in den griechifchen 
Kriegen legten; und je mehr fie von den Einfällen der 
Griechen und der Macedonier in Afien zu fürchten hatten, 

Uebrigens lernen wir aus der Vergleichung der Nach- 
richten des Zenophons, Daß zu der Satrapie von Myfien 
bei den Derfern auch noch der mweflliche Theil des benach« 
barten Bithyniend gefchlagen war, woſelbſt fih in dem 


Orte Dafcylium bie gewöhnliche Refidenz der Satras 


ven fand F). Diefe fruchtbare, mit Dörfern und Sieden 


Pharnabazus in der erſten Stelle Satrap von Aeolid, und 
in der. legten Satrap von Phrygien, . nimiic am dene 
ſpont,) heißt. 
*) Herod. I. 149. W 
yHerod. I. 30.. 
. ver) Herod. I. 1711. 
+) Man vergleihe mit; den vorher erben ‚Stellen nod) 
Xenoph, Op. p. 509. F 
Heeren's hiſt. Schrift. Th. 10. — 
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anyefällte, Gegend, war den Perfern unterworfen; allein 
im Dem oͤſtlichen Bithynien weren ihre Verpaͤltniffe nicht 
dieſelben, wie wir unten zeigen werben. 

Dad Innere von Bowwerofien umfaßte die beiden 
Satrapieen, Groß Phrygien, und Groß Cappa- 
docien, zwifchen denen der Halys, der größte Fluß 
der Halbinfel, die Grenzſcheidung mahte. Phrygien *), 
wozu aud) das nachmals fogensinte Galatien gehörte, 
wände eine der größten Satrapieen geweien feyn, wenn 
nicht Die Perfer, vielleicht eben um dieß zu verhindern, 
ein Paar ver Grenzdiſtrikte davon getrennt, und zu den 
benachbarten Stadthaiterfchaften geichlagen hätten. Da⸗ 
bin gehört im Dften die Landfchaft Lykaonien ##*), bie 
fie zu Cappadocien zählten; im Wellen aber bie Land⸗ 
ſchaft Milyad, die zu Lycien gerechnet ward #3), Das 
Bolf der Phryger gehörte nicht nur zu den aͤlteſten und 
größten won Worderafien, fondern war auch einft herr 
ſchendes Volk gewefen, beffen Gebiet den größten 
Theil der Halbinfel umfaßt zu haben fcheint. Sie was 
ven ald Aderbau freibendes Bolt ſchon von alten Zeiten 
her bekannt 7), und behaupteten diefen Ruhm auch noch 


Phrygien wird als eigene Satrapie erwähnt bei Arrian. 
I, 5. Xenoph. Anabas. VII. Op. 427. und Ödfters, 

**) Xenoph. 1. c. 

**) Arrian. 1. 24. " ' 

) So erfhienen fie fhon in den Alteflen Sagen von einigen 
ihrer Könige, wie z. B. in ber von Kityerfat "Man 
fe Bibl. der alten kitt. und Kunft St. VEIT, Ined, 
pr. 9. ı. 
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im Perfifhen Zeitalter *). Die natuͤrliche Beſchaffenheit 
ihres Landes, das mehrentheild eine große, bon mehrern 
Slüffen bewäflerte, fruchtbare Ebne bildet, begimftigte 
diefe Lebensart. Nicht weniger aber legten fie fich mit 
gleichem Eifer auf Vieh⸗ befonderd auf Schaafzucht #%). 
In der Nähe ihrer Hauptſtadt Celaenae fanden fich 
Heerden, deren Wolle fih nicht nur durch die Höchfte 
Seinheit, woran fie felbft ver Mileſiſchen gleich kam, fon- 
dern zugleich durch eine fo vollkommene Schwärze 
empfehl, daß. man fie mit der Farbe dei Naben ver- 
glich *0*8). Es fiheint aber überhaupt ein Vorzug der 
Länder des innern Vorderafiend zu feyn, daß dad Haar 
der Thiere, auß, und unbelannten, Urfachen eine beſon⸗ 
dere Weiche und Feinheit annimmt. Denn außer den 
Schaafen gefchieht daffelbe bei den Ziegen und Ganin- 
en; bekanntlich find die Angora=Biege’F) und der ſoge⸗ 
nannte Seivenhanfe dort zu Haufe Dad Haar der 
Ziege warb hier bereits im Perfifchen Zeitalter zum We⸗ 
ben gebraucht; denn ſchon Ariftoteled bemerkt, daß die 
Biegen in biefen Gegenden gleich den Schaafen gefchoren 


*) Schol. Theocrit. ad Iayll, X, 41. 

*+) Herod. l, c. 

++) Strab, p. 867. 

+) Das jegige Angora ift das alte Ancyra in dem nord⸗ 
oͤſtlichen Phrygien, ober dem nachmaligen Galatien. Man 
muß ed von einem andern Ancyra an der Grenze von My: 
fien unterſcheiden, von woher das beruͤhmte Marmor Ancy⸗ 
ranum if, Noch jest‘ find die Hügel um Angora mif Heer⸗ 
den von Tauſenden diefer Biegen bebedit. Porter II. p. 720, 

eo 
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würden *); und auch bie Kleider aus Haaſenhaar wer⸗ 
ven ſchon bey alten, wenn gleich erſt fpatern, Schrift» 
ſtellern erwähnt **). 

Die Hauptſtadt der Satrapie war Celaͤnae, eine 
reiche und praͤchtige Stadt. Sie lag an der großen 
Handelsſtraße, die aus dem innern Aſien nach Milet und 
Epheſus lief; und ward dadurch ſelbſt einer der betraͤcht⸗ 
lichſten innern Handelsplaͤtze. Die Kaufleute zogen von 
da nach Carura, dem gemeinſchaſtlichen Grenzpunkt von 
Carien, Phrygien und Lydien, das durch ſeine großen 
Caravanſereien berühmt war *6**). Sie enthielt zu Zerxes 


*) Aristotel, Hist. Animal, VII, op. I. p. 701. 


*) Man vergleiche über dieſe ganze Materie bie lehrreiche 


unterſuchung von Beckmann uͤber das Cameelhaar in 
Vorbereitung zur Waarenkunde B. J. ©, 466. x. 
Ich freue mich zu jener reihen Ernte nod die Eleine Nadı- 
Iefe von dee frühen Verarbeitung des Haaſenhaars geben 
zu tönnen. Sie ift genommen aus der Expositio totius 
Mundi eined Anonymi in Jac. Gronovii Geographicis an- 
tiquis p. 261, Die Schrift ift aus der erften Hälfte bes 
4. Sic. und ſcheint urfprünglic griechiſch geweſen zu ſeyn. 
Wir haben nur eine Ueberfegsung in Barbarifhem Latein, 
aber nicht ohne innern Werth. 


+) Strab, p. 867. Sie heißen da wavdoxetz. Das Carıra 
des Strabo ift entweder das Cydraca bei Herod. VII. 30, 
31. wo die Wege nah Garien und Lydien oder nad) Gar: 
des und Milet, wenn man aus dem Innern Afien herkam, 
ſi ch trennten, und Gröfus den Grenzſtein zwiſchen Carien 
und Phrygien geſetzt hatte, oder lag: doch wenigſtens in: 
, deſſen Nähe. n le, 


⸗ 


— 
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Seiten den reichſten Privatmann von ganz Afien, der 
mehrere Millionen baaren Gelved dem Perfifchen Künige 
bei feinem Durchzuge ald Beitrag zum Kriege zum Ge- 
ſchenk anbieten Fonnte, und doch noch Reichthuͤmer ge 
nug an Länbereien und SHaven übrig behielt *). Als 
gewöhnlicher Sig der Perfifchen Satrapen war Gelaenae 
nicht nur mit einem koͤniglichen Pallaſt, den Xerred er- 
baut haben fol, fondern auch mit andern Anlagen und 
großen Paradiefen oder Luftgärten verfehen, die geräu- 
mig genug waren, daß nicht nur große Jagden von wil- 
den Thieren in ihnen angeftelt, fondern auch ein Heer 
von 12000 Mann fich lagern und gemuftert werben 
konnte *). | 0 

Auch andere Städte diefer Satrapie Tommen im 
Derfiichen Zeitalter als reiche und beträchtliche Staͤdte 
vor; dahin gehört Coloffa, Sagalaffus ***), und 
andere weniger merfwürdige; Überhaupt aber rechnet He= 
rodot die Phryger zu den reichften Völkern in Vorder— 
aften. | | 

Der ſuͤdoͤſtliche Theil, oder Lykaonien, daß, wie 
oben bemerft, zu der Satrapie Cappadocien geſchla— 
gen war, war ein falziged Steppenland, das einen gro- 
gen Salzfee, Zatta, enthielt. Die Schaafzucht war faft 
das einzige Gefchäft der Einwohner; allein wenn gleich 
ihre Heerden zahlreich waren, fo gaben fie doch nicht 
To feine Wolle, ald die um Celaenae F). 


*) Herod. VII. 27. 

**) Xenoplh. Anab.Op. p. 246. 

*t) Herod. VII,30, Xenoph. 1. c. 
+) Strab. p. 852. 853. 
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Cappadocien iftim Perſiſchen Seitalter der allges 
meine Name ber Länder zwilchen dem Halys und Eu⸗ 
phrat; durch den erflern ward es von Phrygien und Pas 
phlagonien, durch den lestern von Armenien getvennt. 
Es umfaßt alfo nicht bloß das eigentliche fo genannte 
Cappadocien, fondern auch die Gegenden, die nachmals 
unter dem Namen von Pontus begriffen werben. Bei 
ben gleichzeitigen Schriftftelleen kommt feine genauere 
Eintheilung vor: allein nach Strabos BVerficherung war 
dad Land bereitd von den Perfern in zwei Gatrapieen 
getheilt, die den Namen Groß Cappadocien und 
Cappadocien am Pontus führten *), woraus nad 
her der Name ded Königreihd Pontus entftand, 

Menn aber auch diefe Eintheilung von den Perfern 
wirklich gemacht ift, fo fcheint fie doch nicht immer bes 
obachtef zu feyn. Aus den wenigen Bruchſtuͤcken, bie 
und aus der Gefhichte diefer Länder im Perfifchen Zeit- 
alter erhalten find , ſieht man, daß die Perfer nach ber 
erften Eroberung bort einen Satrapen aus ber koͤnig⸗ 
lichen Familie, oder dem Stamm der Achaemeniben feh- 
ten, deffen Nachkommen dieſe Herrichaft unter dem Titel 
von Königen beibehielten; die zwar ven Perfern gewöhnlich 
tributpflichtig waren; aber auch zumeilen, von den Ums 
ftänden begünftigt, fi) unabhängig machten; oder auch 
wohl in dem Beſitz anderer Satrapieen neben ihren Län 
dern waren, ohne daß ed möglich iſt, die Grenzen ihrer 
Gebiete immer genau zu beflimmen **). Bei Zenophond 


*) Strab. p. 908. 
**) Jene Bruchſtuͤcke aus ber Geſchichte ber Beherrſcher von 
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Rüdzuge ſtand Cappadocien, und zwar wie es ſcheint 
ſowohl das eine als das andere, unter der Herrſchaft 
des Mithridates, der, ob er gleich an der Empoͤrung des 
Eyrus Antheil genommen hatte, doch feine Satrapie be 
hielt, und nach deſſen Niederlage wieder als abhaͤngig 
von dem Perſiſchen Koͤnig erſcheint *). Sein Sohn 
Arhiobarzanes war ſchon bei feines Vaters‘ Lebzeiten Sa⸗ 
trap von: Phmgien, und erhielt nach vefien Tode nun 
auch die: väterlichen, Länder *2s). Auch noch hie nachfol⸗ 
genden Könige von Pontus, bis. auf den. großen Mi— 
thridat, Teiteten: ihre Gefchlecht. von: ber Yamilie der- alt- 
Perfifchen. Könige: herz obgleich gegen bie Richtigkeit jener 
Genealogie fich. fehr leicht Einwendungen machen: ließen. 

Das eigentliche, oder Groß «Eappanocien ***) 
war in allen Zeitaltern: ein: ſchlecht cultinirtes und ven 
der Natur wenig beguͤnſtigtes Land. Da, wo es des Acker⸗ 
baus faͤhig war, baute man Weizen; allein der groͤßte 
Theil iſt hohes Steppenland, das nur zu Meiden für 
Schafe dienlich iſt; und: außerdem: ein. raubed: und un⸗ 


Pontus und Eappabocien find mit großem Fleiße gefammelt 
von Vaillant, in feiner Historia Achaemenidarum seu re- 
gum Ponti, Bospari er Riıhyniae. Man fieht daraus ,. daß 
die Regierungsgefchichte. der. eriten dieſer Fürften während bes 
Perſiſchen Reihe auf bloße Gombinationen. und. Vermuthun⸗ 
gen gegründet iſt. 

*) Xenoph. Anab. Op. p. 477. 

9 Diod. II, p. 73. ed, Wessel: 

“4, Außer. der: angsführten Stelle im Strabo kommt Cappu⸗ 
docien in Verbindung mit Lykaonien vor als eigene Satrapie 
bei Xenoph. Op. p. 427. 
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guͤnſtiges Clima hat. Zu dieſen Unbequemlichkeiten kommt 
ein faſt gaͤnzlicher Mangel an Holz, wodurch die Anla⸗ 
ge von Gebänden erſchwert wurde. Der größere Theil 
des Landes blieb daher ohne Städte, die Einwohner führ- 
ten ald ‚Hirten zwar Fein nomabifched Leben, aber wohn⸗ 
ten doch in offnen Orten; . und felbfl ihre fogenannte 
Hauptſtadt Mazaca war einem Lager ähnlicher ald einer 
Stadt. Gleichwohl gab ed noch ein Paar Städte in dem 
fruchtbaren Theile des Landes, Comana und Morimena, 
bie befonderd dadurch) merkwürdig werden, daß fih in 
ihnen, wie noch in einigen andern Städten von Vorder⸗ 
ofien, worauf ich unten zuruͤckkommen werde, hierar⸗ 
hifhe Verfaſſungen gebildet hatten *). 

Die Cappadocier felbft Tommen bei.den. Schriftftel- 
lern aus dem Perfifchen Zeitalter fletS unter dem Namen 
der weißen Syrer **) vor; zum Unterfihiede von den 
eigentlichen Syrern. 

“Ihre Farbe, ſagt Strabo, war weißer als die ihrer 
„üblichen Landsleute“; aber höchft wahrfcheinlich war es 
ein Beinahme, den fie fich felber aus Eitelfeit beigelegt 
hatten. 


*) 3 habe diefe Nachrichten aus Strabo genommen , fie paffen 
aber auch gewiß anf die Perfifhen Zeiten. Die damaligen 
“ Schriftftellee nennen zwar Cappadocien öfters, allein fie 
find fo arm an Nachrichten darüber, daß man deutlich fieht, 
bag fie nichts davon zu fagen wiſſen. ‘Ein roheres Volk 
wie die Cappadocier, gab es auch in ganz Klein-Aſien nicht! 
Bei den Römern waren fie nur als gute Senften-Traͤger 
durch ihre breiten Schultern berühmt, 
#*) Herod, V. 49. Strab. p. 319, 
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Die mehrften Völker des Orients fehen es als eh⸗ 
renvoll an, einen Beinamen von der Helle der Farbe 
zu fragen. Daher die Namen der weißen Hunnen, 
ber goldenen Horde bei ven Galmüden, und. andere, 
Selbſt die Beherrfcherin Rußlands ward von den Vi 
kerſchaften des öftlichen Aſiens gewöhnlich ncht enden, 
alö die weiße Czarin genannt. ' 

Cappadocien am Pontus, oder wie es nach⸗ 
mals hieß, Pontus, war zum Theil auch noch, naͤm⸗ 
lich in der weftlichen Hälfte längs dem Halys, ‚von 
biefen weißen Syrern bewohnt *). Allein außer biefen 
fand ſich dort eine Menge Nationen, bie vielleicht aus 
nördlichen Gegenden eingewandert waren,‘ und zum 
Theil ihre rohe Lebensart nicht im mindeſten - änderten. 
Es mag. feyn, daß der weflliche Theil des Landes den 
Perfern unterworfen war, und eine eigene Satrapie, 
nach Strabod Berichte, ausmachte ##); allein die oͤſtli— 
chen Völker, durch ihre Wälder und ihr ‚gebirgigtes 
Land geſchuͤtzt, Tümmerten fih um die Perfer wenig und 
oft gar nicht; außer daß fie fie, tie es ſcheint nach 
Gutduͤnken, und um Beute zu machen, auf ihren Kriege 
zügen begleiteten. Es kommen von ihnen. bei Xenophon 
und andern gleichzeitigen Schriftfellern mehrere Nachtich 
ten vor, bie “alles das. Intereffe haben, was Nachrich- 
ten über’ die Sitten und die Lebensart barbarifcher Natio« 

nen für den cultivirten Menfchen zu haben pflegen. Es 


*) Strab, p. 822. 


*) Strab. p. 808. Sonſt wird, fo viel wie ich weiß, dieß 
Land nie ald eigene Satrapie erwähnt. 
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gehoͤren dahin im oͤſtlichen Winkel die Henioch i oder 
Wagenfuͤhrer, deren Name ſchon ihre Lebensart zeigt, 
und ihre Abfunft deutlich macht. Sie lebten ald Noma⸗ 
Ren, und führten nach der Sitte mehrerer Tartariſcher 
Bier ihre Wohnungen auf Wagen herum. Gleichwohl 
hatten: fie auch die Nachbarfchaft der See zur Schifffahrt 
genugt, und trieben Caperei, wozu die reichen Handels⸗ 
ſchiffe der Griechen fie einluden. Neben ihnen wohnten 
im Gebirge die Chalyber, ein fchon im Homeriſchen 
Zeitalter durch feine Silbergruben befannted Volk; auch 
in Xenophons Zeiten. trieben fie noch Bergbau; aber 
ihre Gruben gaben feine andere Ausbeute als. Eifen *). 
Sig ſtanden um diefe Zeit unter der Herrſchaft mächtige: 
vor Nachbaren, der Mofynoecer, eines ber roheſten 
und wildeften Voͤlker von Alien. Es hatte ein. Ober- 
haupt oder. König, der auf gemeinfchaftliche Koften in 
einem hölzernen Thurm erhalten wurde, ‘ben. er nicht 
verlaffen durfte. Shre Wohnungen waren auf den. Gip- 
fein der. Berge in gemiflen Entfernungen angelegt; fü 
daß fie durch Zeichen fich won Weberfälfen benachrichtigen 
Eonnten. Shre Nahrung beftand aus getrodneten Fifchen, 
und: Gaftanien, die ihnen ihre. großen Waͤlder im. Ueber⸗ 
fluß gaben; und mit welchen. die Kinder ihrer Vorneh⸗ 
men. auf eine folche. Weile gleichſam gemäftet wurben, 
daß nach. Zenephond. Bericht: ihre Dicke beinahe ihrer 
Laͤnge gleich kam. Sie trieben Seeräuberei, aber nur 
in Canots, die nicht mehr ald drei Mann, zwei Streis 
ter und einen Ruderer, faßten; und bemalten, nach 


») Xenoph. Op. p. 357: 
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der Sitte wilder Voͤlker, ihre Körper mit Blumen, 
Mildere Sitten als fie, hatten die Zibarener, ihre 
Nachbaren, deren Land fchon weniger gebirgig war; und 
an die große und fruchtbare Ebne von Themiſcyra fließ, 
— den älteften Sit der Fabel von den Amazonen, — 
die zu ben glüdlichiien Gegenden von Afien gehört. 
Sie ift, fo wie ein großer Theil ber Gebirge, mit Waͤl⸗ 
bern von Fruchtbaͤumen bebedt, in denen bie ebelften 
Obflarten wild wachen. Weinbau und Aderbau gedie⸗ 
ben bier gleich vortreflih, und bie großen Wälder enf« 
hielten: einen Ueberfluß von Wild. An der Küfte waren 
auch bier griechiſche Handelsſtaͤdte, Amifus und Trape⸗ 
zus, Golonien von Milet, zur Begünftigung der Schif⸗ 
fahrt auf dem Schwarzen Meer; und dem Verkehr mit 
ben Eingebornen. 

In der Mitte ded Landes lag eine Stadt Gomangzs 
‘die mit der Stadt gleiches Namens in Groß Cappadocien 
nicht bloß die Benennung fondern auch die innere Vers 
faffung gemein hatte Auch hier war eine Hierar⸗ 
hie; indem ber Oberpriefter berfelben Gottheit eine Art 
von Herrichaft über die Stabt und die umliegende Ge⸗ 
gend, ober dad Stadtgebiet, ausübte. Zu dem Tem⸗ 
pel gehörten mehrere Tauſende von Leibeignen beiderlei 
Geſchlechts, die ihm unterworfen waren; und zugleich 
ſehr weitläuftige Landereien. 

Eine folche Hierarchie hatte ſich in mehrern Staͤd⸗ 
ten von Vorderaſien gebildet; außer dem doppelten © o- 
mana auch in Pelfinus in Phrygien *). Der Ur 


) Strab. p. 838. 851. 
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förung derfelben läßt ſich zwar nicht beftimmt angeben ; 
allein ‘die Tradition fchob ihn in ein hohes Alterthum 
hinauf, Eben diefe Städte waren zugleich Hauptpläße 
des Handels, und lagen an den großen Caravanenfira- 
fen, die aud Armenien nach Vorderaſien liefen. Das 
Band zwifchen Handel und Religion war hier auf das 
engfte gefnüpft; bie Feſte der Priefler waren zugleich 
die großen Markttage, wo eine Menge Fremder zuſam⸗ 
menfloß: die, wie alles was auf den Handel Beziehung 
hatte, ſelbſt die oͤffentlichen Weibsperſonen nicht ausge⸗ 
nommen, die hier ihr Gewerbe trieben, unter dem un⸗ 
mittelbaren Schutze des Tempels ſtanden, oder der Gott⸗ 
heit geheiligt waren. Es zeigt ſich alſo hier wieder das⸗ 
ſelbe Phaͤnomen, das wir auch bei mehrern Staaten 
des innern Afrikas bemerken werden; wo gleichfalls 
Handel in Gemeinſchaft mit. ‚Religion, oder einem ge- 
wiſſen Cultus, politiſche Verbindungen ſchon im hohen 
Alterthum erzeugte, und eine aͤhnliche Hierarchie wie in 
dieſen Aſiatiſchen Staͤdten ſich bildete. 

Weſtlich an Pontus ſtieß Paphlagonien; es 
wurde davon durch den Halys getrennt, der hier die 
Breite von zwei Stadien hatte, und nur zu Schiffe 
paſſirt werden Eonnte *). Der öftliche Theil des Landes 
hatte noch hohe Gebirge, uͤber welche der Weg lief, 
wenn man von Amifus oder Trapezus kam; allein die 
weſtliche Haͤlfte war eine große herrliche Ebne, die meh— 
rere Fluͤſſe bewaͤſſerten. Es war in dieſen Gegenden eine 


*) Xenoph. Anab. Op. p. 358. Aus ihm find auch die zu: 
naͤchſt folgenden Nachrichten entlehnt. B 
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treffliche Pferdezucht, und die Paphlagonifche Reuterey 


wurde für die beſte in Afien gehalten. Das Land war 
zwar von den Perfern eingenommen; und die Paphlago« 
nier kommen in Herodots Verzeichniß ald teibutpflichtis 
ged Volk vor*); allein fie waren zu mächtig ald daß 
die Perfer eine völlige Oberherrfchaft uͤber fie hätten bes 
haupten koͤnnen. Vielmehr erfcheinen fie in Zenophons 
Zeitalter als ein. ‚beinahe völlig unabhängiges Wolf, das 
feine Oberhäupter hatte, die zwar gewöhnlich mit den 
Perfern im Bündniffe flanden; aber. bie auch Fein Be- 
denken trugen, wenn ed die Umſtaͤnde mit ſich brachten, 
auf die Seite der Griechen: zu treten, weil fie mächtig 
genug waren, mit einem Heer von 120,000 Mann ih 
ven Bündniffen Gewicht zu geben **), An ver Seeluͤſte 
lag. auch bier eine griechifche Pflanzſtadt Sinope, die 
blühendfte unter" allen an den Ufern. ded Schwarzen 
Meerd, und gleichfalld eine Golonie von Mile. Gie 
bildete eine eigne Republik, die fih ein große 
Gebiet erworben hatte; allein fie war, wenigftens in ge= 
willen Perioden, den Perfern tributpflichtig. 

. „Von den Norbländern von Klein⸗Aſien bleibt noch 
das weſtliche uͤbrig, Bit hynien; dem groͤßern Theile 
nach ein eben ſo fruchtbares, ebnes und weidenreiches 
Land, obgleich der weſtlichſte Theil das hohe und waldi⸗ 
ge Gebirge Olympus enthält. Es wurde, fo wie.Pon- 
tus, von mehrern Völkerfchaften bewohnt, die jedoch alle 
Europäifchen Urfprungs, und aus dem benachbarten Thra⸗ 
*) Herod. III. go. 

**) Xenoph. l. c, 


— _ 
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ſprung derfelben Läßt ſich J hatten indeß Fein 
allein die Tradition ſcheb % fernen Dertern 
hinauf. Eben biefe St: 5 thalben r 

des Hanbeld, und lac AR: > an G 


Ben, die aus Armer g 
Band zwifchen 5% b L 
engſte getnüpfts 


4? d 


l 


die großen me; 6* ec Kin 

menfloß ; —** „ws zum Schiffba.. 

Hatte; fer? sinwohnern der griechifchen 
nommen,“ ungenutzt gelaſſen ward **). — 
mittelbo „sorderafien find die Nachrichten gleich⸗ 
beit g ‚gen Beitalter dürftiger, und die Werhält- 


ſelbl werten es mit Perfien ſtand, fehwerer zu bes 
de na. Zwat werben einzelne Voͤlker deſſelben, ſowohl 
vem Satrapienverzeichniſſe des Herodot als unter den 
ſchen Heeren, erwähnt *#*); allein dennoch iſt es 

ſehr wahrſcheinlich, daß ſie nicht alle auf gleichem Fuße 
non ben Perſern behandelt wurden. Dad Hauptvolk, wa⸗ 
zen die Bithyner, bie den weftlihen Theil des Landes 
bewohnten. Sie flanden unter ver Herrfchaft eines Per- 
fiſchen Satrapen, der gewöhnlich zugleich Eatrap von 
Klein⸗ Phrygien war; und feinen Sig auf der Grenze 
zwifchert beiden Ländern in dem Orte Dafcylium hatte, 
wo man alle Anlagen fand, die der ungeheure Luxus 


*) Herod, Lc. 

**) Man.fehe die Nachricht des Xenophon in ber Anab. Op. 
p- 376. 377. 

*+*) Horod, III, oo. VU, 72. 
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det Perſiſchen & ji Ueberfluß erzeugten. Durch 
on Thraeiſchen & ‘se Heerſtraße, die über den 


Landes im ; aus Lykaonien nad der 
sicht, 8 } joßen reichen und prächti« 

nr N N auf welcher Zenophon 

) [3 „0a obere Afien ein 

A zen eignen Beherrs 

. benau, & „Michlig, dennoch 

. dad Land zug. * viyrus feindlich 
Es bleibt die Su Shenfe zu ges 
welche die Länder Lycien, “HE nur ges 
fivien, und Eilicien enthieh, VPoſten 
ihren Innern voll hoher Gebirge finv, waren 
fien berfelben die Tauriſche Bergkette u dern 


nimmt, die alddann ihren Lauf durch die üb... en 
ſetzt. Diefe natürliche Beſchaffenheit des Bodend 
die Eroberung berfelben von jeher erfchwert, und wen, 
gleich die Perfer fie unter ihre Provinzen zählten, fo 
waren fie ed doch nicht immer. 

Die zunächft am Meer wohnenden Eycier waren 
die cultivirteften unter jenen Voͤlkern. Ihre Städte wa⸗ 


») Xenoph. Hist, Gr, IV. Op. p. 509. «Ageſilaus ˖ ging nad 
„Daſcylium J wo die Reſidenz des Satrapen Pharna⸗ 
„bazus war. Um ſie herum waren viele und große Flecken, 
„die Lebensmittel im Ueberfluß hatten. Auch gab es da 
„große Jagden, theils in eingezaͤunten Paradieſen, theils 
„in freien Feldern. Sie wurde von einem ſiſchreichen Fluß 
„umſtroͤmt; und nicht weniger fand man eine zahlloſe Menge 
„wilden Gefluͤgels, für die, welche ſich mit dem Mögelfang 
„beluftigten,” | 
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ren nach Strabos Bericht fchon von alten Zeiten her 
unter einander verbindet, und bildeten eine füberirte 
Republif, deren Verfoffung eine große Aehnlichkeit mit 
dem Achaͤiſchen Bunde hatte, Sie hielten ihre Convente, 
auf denen über Öffentliche Angelegenheiten berathfchlagt 
ward; und fie haften ihr Oberhaupt, den Lyeiarchen, 
und ihre Magiftrate *). Das Alter diefer Einrichtung 
ift ungewiß: als ein freies Volk erfcheinen fie aber ſchon 
vor ben Zeiten der Perfifchen Periove; fie erlagen aber 
dem Angriffe der Feldherrn des Cyrus *#), Daß fie 
auch fortdauernd unter Perfifcher Herrſchaft fanden, 
fieht man, fhon aus ihren Empörungen gegen bie Per⸗ 
fer *ax), wenn auch Fein eigener Satrap von Lycien 
ausdruͤcklich erwähnt wird. Ein gleiche Verhaͤltniß fand 
'mit den Pamphyliern ſtatt; ihre Kuͤſten waren 
nicht ſelten die Standplaͤtze Perſiſcher Flotten und Heere: 
allein die rohen Pifider kuͤmmerten ſich auf den Gip« 
feln ihrer Berge um die Perfer fo wenig, daß ed. gleich 
fam ein gewöhnliched Geſchaͤft der benachbarten Satra- 
pen war, mit ihnen Siriege zu führen 7). Nicht an⸗ 
derd war ed mit dem viel größen Cilicien; einem 
Lande dad mitten zwiſchen feinen hohen Gebirgen, be⸗ 
ſonders in der öftlichen Hälfte, auch größe Ebnen und 
Thäler enthielt, die mit einer üppigen Fruchtbarkeit 
prangten, und Getreide jeder "Art nicht wenigerals 


*) Strab. p. 980. 

““) Herod. I. 28. 176, _ 

Diod. II. p. 74, 

» Xoneph. Anab. 1, Op 'p. ET 
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Obftbäume und Weinſtoͤcke in Ueberfluß erzeugten. Durch 
folche Gegenden lief die große Heerſtraße, die über den 
Rüden der hohen Gebirge aud Lykaonien nach der 
Dauptfladt Tarſus, einer großen reichen und prächti» 


gen Stabt am Cydnus, führte; auf welcher Zenophon 


im Gefolge des jüngern Cyrus in dad obere Afien ein« 
drang *). Damals hatte Gilicien feinen eignen Beherr⸗ 
[her Syenneſis, der, obgleich tributpflichlig, dennoch 


den koͤniglichen Titel führte, und von Cyrus feindlich 


behandelt wurde, bis er fich entichloß Geſchenke zu ges 
ben. Die Grenzen feined Gebietd waren nicht nur ges 
nau beftimmt, fondern Perfifche und Eilicifche Poften 
fanden hier gegen einander; und die Grenzpaͤſſe waren 
durch Thore verwahrt. Gleichwohl treffen wir zu andern 
Zeiten Perfifhe Satrapen im Lande **); unter ben 
Flotten der Perfer fanden fich ftetd Ciliciſche Schiffe; 
und Zenophon felber rechnet dad Land, ungeachtet der 
oben erwähnten Umftände, zum Perfifchen Gebiete *#*), 
Ein deutlicher Beweis, daß die Perſer bei der erſten Er- 
oberung Gilicien, wie fo vielen andern Ländern, feine bis⸗ 
herigen Beherrfcher und innere Verfaffung ließen; und 
daß ihre Herrfchaft in der Folge auch ungewiß blieb, 
unb nur von den jededmaligen Zeitumſtaͤnden abhing. 


*) Xenoph. 1. c. p. 248: 
*) Arrian. II. 4. 
et) Xenoph- Op. P- 427, 


Heeren't hiſt. Schrift. Th. 10. M 
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2. Syrien ımd Phoͤnieien. 


Einen andern Haupftheil der Länder diesſeits 
ded Euphrats machen diejenigen aus, welche von den 
Griechen unter dem Namen von Syrien begriffen wer- 
den. Allein diefe Benennung ift fo fchwanfend und un- 
beftimmt, daß eine vorläufige Erörterung berfelben durch⸗ 
aus nothwendig ift. 

Der griechiſche Name Syrien entſpricht in feiner 
weiteften Bedeutung der Orientalifchen Benennung Aram, 
und bezeichnet alle diejenigen Länder, die von dem Volt 
der Aramäer oder Sprer bewohnt wurden. E38 begreift 
nicht nur die Provinzen diesſeits des Euphrats, fondern 
auch oft ganz Mefopotamien und Babylonien, ja auch 
felbſt das eigentliche Affyrien oder Churdiſtan, jenfeit 
des Tigris; denn nichtd ift gewöhnlicher, ald daß bie 
Benennungen Syrien und Aſſyrien bei Griechen und 
Römern verwechfelt werben, Ueberhaupt alfo die weite 
Ebne, die fih von dem Mittelmeer bis zu den Armes 
nifchen und Perſiſchen Gebirgen erfiredt; und in ber 
man, zum Beweife daß einft Ein Voͤlkerſtamm fich über: 
fie verbreitet hatte, Eine Hauptfprache, wenn gleich in 
verfchiedenen Dialeften, redete *). | 

Im engern Sinne ded Worts aber begreift man 
unter der Benennung Syrien die Länder biesfeit des 
- Euphratd, die zwifchen diefem Strom und dem Mittel 


*, ©, oben ©, 122, | 
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meer liegen ; bald mit Einfchluß von Phönicien und Palaͤſti⸗ 
na, bald aber umerſcheidet man auch dieſe wieder davon, 
beſonders das erſtere, deſſen Einwohner, wenn fie gleich 
von einerlei Stamm waren, boch durch ihre Lebensart 
als handelndes und ſeefahrendes Volk von den Bewohnern 
des Mittellandes ſich auszeichneten. Dieſe letztern hatten 
den ruhigen und friedlichen Charakter, der den Bewoh⸗ 
nern weiter und fruchtbarer Ebnen mehrentheils eigen 
zu ſeyn pflegt. Sie wurden oͤfters die Beute fremder 
Sieger, ohne jemals ſelber als große Eroberer in der 
Weltgeſchichte zu glaͤnzen, wenn auch die Beherrſcher 
einzelner von den kleinen Staaten, in welche ihr Land 
urſpruͤnglich getheilt war, beſonders die von Damaſkus, 
zuweilen ihr Gebiet zu erweitern ſuchten, und wirklich 
erweiterten. Sie beſchaͤftigten ſich lieber mit dem Anbau 
ihres Landes, das in vielen Gegenden Wein *), Korn *#). 
und andere Bebürfniffe im Weberfluffe erzeugte; oder, 
wo die Beichaffenheit ded Bodens dieß nicht erlaubte, 
mit Vieh» und befonders mit Schaafzucht, Jene reichen 
und fruchtbaren Gegenden fanden fich vorzüglich in dem 
nördlichen Theil, wo die Phönicifche Gebirgkette, bie längs 
dem Meere herläuft, fich in zwei Arme theilt, den Liha- 
nud und Antilibanıd, deren waldige Höhen eines ber 
herrlichſten Thaͤler der Erde einfchließen, das bei ben 
Griechen wegen feiner Lage den Namen des tiefen oder 


*) Befonders in ber Gegend der Stadt Chalybon, welcher un- 
ter allen am mehrften gefhägt warb. Strab. p. 1068. 
*) Vorzüglich Waizen, ber nirgends vortreffliher als in Pa- 
läftina wuchs, 
M 2 
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hohlen Syriens, (Edlefyriens), trägt. Man bes 
trachtete baffelbe ald den Haupttheil des Landes, und 
findet es nicht felten allein genannt, wo doch von ganz 
Syrien eigentlich die Rede war. Das übrige war eine 
ununterbrochene Ebne, die in eben dem Maafe an 
Fruchtbarkeit abnahm, als fie fich von den Gebirgen ent- 
fernte, und Arabien näherte, und zuletzt, aus Mangel 
an Waſſer, ſchon zur völligen Wüfte ward, in der nur 
Nomadiſche Stämme mit ihren Heerden herumzogen und 
ihre Gezelte aufichlugen, aber Feine Spur mehr von 
Städten und feften Wohnungen fih fand *). Gleich⸗ 
wohl enthielt auch dieſes Sandmeer einzelne fruchtbare 
Flecke, auf deren einem dad durch feine Ruinen fo be= 
rühmte Palmyra erbaut war, ein Ruheplatz der Indi= 
fhen und Perfifhen Garavanen, die nach Tyrus und 
ven übrigen Phönicifhen Handelsſtaͤdten an der Küfte 
des Mittelmeerd zogen. Die Übrigen zahlreichen Städte 
diefed Landes fanden fich entweder in den nördlichen oder 
gebirgigten Gegenden, wie Damaſkus, — in gemiffen 
Perioden Hauptftadt des ganzen Landes, — Chaly- 
bon (oder Haleb) und andere; theild am Euphrat, 
wie Thapſakus, Eircefium ober Carchemiſch, wo 
man dieſen Strom gewoͤhnlich zu paſſiren pflegte. Auch 
jene weniger fruchtbaren Gegenden waren dennoch mit 
kleinen Hoͤlzungen von Palmbaͤumen uͤberſtreut; ſo wie 
dagegen die hohen Ruͤcken des Libanus und Antilibanus 
mit Waͤldern von Cedern und andern groͤßern Holzarten 


*) Strab. p. 1093. 


des Perf. Reichs nach d. Satrapieen. 181 


befranzt waren, ben unerfchöpflihen Magazinen von 
Schiff» und Bauholz für die Phönicifchen Handelsftäbte. 

Dieß eigentliche Syrien warb von den Perfern 
völlig als Provinz behandelt, weil fie mit ihren Reuter 
fhaaren dieſe weiten Ebnen durchfeeiften, und leicht uns 
ter dem och halten konnten. Der Befiß des Landes 
war ihnen um fo viel wichtiger, weil er ihnen die Ver—⸗ 
bindung mit Aegypten ficherte, auf deflen Behauptung 
fie in eben dem Maafße eiferfüchtiger wurden, als fi 
die Aegypter ed angelegen feyn ließen, ſich ihrer Herr 
[haft zu entziehen. Nach den Berichten der jübifchen 
Annaliften, des Efra und Nehemia, fcheint ed bald, 
daß Damald ganz Syrien nur Eine Satrapie ausmachte, 
deren Borfteher unter dem Namen ded Landpflegerd 
“jenſeit des Waſſers“ vorzukommen pflegt *); und wo⸗ 
zu alſo auch ohne Zweifel Palaͤſtina gehoͤrte; wenn 
auch die Juden zuweilen Vorſteher aus ihrer eigenen 
Nation hatten; bald aber iſt auch von mehreren Satra⸗ 
pen die Rebe **). In den fpätern Zeiten wirb auch) 
Goelefyrien, in Verbindung mit Phönicien, da= 
von unterfchieden ##*); und es ift daher wahrfcheinlich, 
daß, menn auch nicht ſtets, doch öfters, Syrien in 
zwei Satrapieen getheilt war. Die gewöhnliche Refidenz 
der Syriſchen Satrapen war neben den Quellen des klei⸗ 
nen Fluſſes Daradafus, zehn Meilen weftlih von Thap⸗ 
ſakus am Euphrat, woſelbſt fic) ein Pallaſt und große 


2) Efra 6. 6. und öfters. 
*) Nehemia 2, 7: 9 
*"t) Diod, Sic, Il. p. 261. 
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guͤnſtiges Clima hat. Zu dieſen Unbequemlichkeiten kommt 
ein faſt gaͤnzlicher Mangel an Holz, wodurch die Anla⸗ 
ge von Gebäuden erſchwert wurde. Der größere Theil 
bed Landes blieb daher ohne Städte, die Cinwohner führ- 
ten ald Hirten zwar Fein nomadifched eben, aber wohn⸗ 
ten doch in offnen Orten; .. und felbft ihre fogenannte 
Hauptfladt Mazaca war einem Lager ähnlicher ald einer 
Stadt. Gleichwohl gab es noch em Paar Städte in dem 
fruchtbaren Theile des Landes, Comana und Morimena, 
die befonderd dadurch merkwuͤrdig werben, daß fi in 
ihnen, wie noch in einigen andern Stäbten von Vorder⸗ 
afien, worauf ich unten zuruͤckkommen werde, hierar⸗ 
chiſche Berfaffungen gebildet hatten *). 

Die Cappadocier felbft kommen bei ven. Schriftftel- 
fern aud dem Perſiſchen Zeitalter fletd unter dem Namen 
der weißen Syrer **) vor; zum Unterſchiede von ben 
eigentlichen Syrern. | 

“Ihre Farbe, ſagt Strabo, war weißer ald die ihrer 
„üblichen Landsleute“; aber hoͤchſt wahrfcheinlic) war es 


ein Beinahme, den fie fich felber aus Eitelkeit beigelegt 
hatten. 


” Ich habe diefe Nachrichten aus Strabo genommen , fie paffen 
aber auch gewiß anf die Perfifchen Zeiten. Die bamaligen 
Schriftfteler nennen zwar Cappadocien öfters, allein fie 
find fo arm an Nachrichten darüber, daß man deutlich fieht, 
daß fie nichts davon zu fagen wiffen. in roheres Vol 
wie die Cappadocier, gab es auch in ganz Klein: Aften nicht ! 

Bei den Römern waren fie nur ald gute Genften: Träger 

durch ihre breiten Schultern berühmt, 

#*) Herod, V. 49. Strab, p. 819, 
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Die mehrften Völker des Orients fehen es als ch 
reneoll an, einen Beinamen von der Helle der Farbe 
zu tragen, Daher die Namen der weißen Hunnen, 
der goldenen Horde bei den Calmuͤcken, und andere, 
Selbft die Beherrfcherin Rußlands ward von den Wil 
kerſchaften des Öftlichen Aſiens gewöhnlich nicht ender— 
als die weiße Czarin genannt. 

Cappadocien am Pontus, oder wie a nad 
mals hieß, Pontus, war zum Theil auch noch, naͤm⸗ 
lich. in der weſtlichen Hälfte laͤngsg dem Halys, von 
biefen weißen Syrern bewohnt *). Allein außer dieſen 
fand fich dort eine Menge Nationen, die vielleicht aus 
nördlichen Gegenden eingermandert: waren, und zum 
Theil ihre rohe Lebensart nicht im mindeften änderten. 
Es mag: feyn, daß der wefllihe Theil des Landes den 
Derfern unterworfen war, und eine eigene Gatrapie, 
nach Strabos Berichte, ausmachte ##); allein die oͤſtli— 
chen: Völker, durch ihre Waͤlder und ihr 'gebirgigtes 
Land geſchuͤtzt, kuͤmmerten fi) um bie Perſer wenig und 
oft gar nicht; außer daß fie fie, wie es fcheint nach 
Gutduͤnken, und um Beute zu machen, auf ihren Kriegs 
zuͤgen begleiteten. Es kommen von ihnen. bei Xenophon 
und andern gleichzeitigen Schriftftellern mehrere Nachriche 
ten vor, die alles dad Intereſſe haben, was Nachrich- 
ten uͤber die Sitten und die Lebensart barbarifcher Natio⸗ 
nen für den cultivirten Menfchen zu haben pflegen. Es 


*) Strab, p. 822. 


**) Strab. p. 808. Sonft wird, fo viel wie ih weiß, dieß 
Land nie ald eigene Satrapie erwähnt, 
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geboͤren dahin im oͤſtlichen Winkel die Heniochi ober 
Wogenführer, deren Name ſchon ihre Lebensart zeigt, 
und ihre Abfunft deutlih macht. Sie lebten ald Noma⸗ 
den, und führten nach der Sitte mehrerer Zartarifcher 
Boͤlker ine Wohnungen auf Wagen herum. Gleichwohl 
hatten. fie auch hie Nachbarfchaft der See zur Schifffahrt 
genußt, und trieben Caperei, wozu bie reichen Handels⸗ 
ſchiffe der Griechen fie einluden, Neben ihnen wohnten 
im Gebirge die Chalyber, ein ſchon im Homerifchen 
Zeitalter durch feine Silbergruben befanntes Wolf; auch 
in Zenophond Seiten trieben fie noch Bergbau; aber 
ihre Gruben gaben feine andere Audbeute als. Eifen *). 
Sie ſtanden um diefe Zeit unter der Herrſchaft maͤchtige⸗ 
vor Mchbaren, der Moſynoecer, eines der roheſten 
und wildeſten Voͤlker von Aſien. Es hatte ein Ober⸗ 
haupt oder Koͤnig, der auf gemeinſchaftliche Koſten in 
einem hoͤlzernen Thurm erhalten wurde, den er nicht 
verlaſſen durfte. Ihre Wohnungen waren auf ben. Gip- 
feln der. Berge in gemifien Entfernungen angelegt; fü 
daß fie durch Zeichen fi) von Ueberfällen benachrichtigen 
konnten. Shre Nahrung befland aus getrockneten Fifchen, 
und: Gaftanien, die ihnen ihre. großen Mälber im. Ugber- 
fiuß gaben; und mit welchen. die Kinder ihrer Vorneh⸗ 
men. auf eine ſolche Weife gleichfam gemäftet wurden, 
daß: nach, Fenephond. Bericht. ihre Dicke beinahe ihrer 
Loaͤnge gleich kam. Sie trieben Seeräuberei, aber nur 
in Canots, die nicht mehr ald drei Mann, zwei Strei« 
ter und einen Ruderer, faßten; und bemalten,. nad) 


») Xenoph. Op. p. 357. 
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ber Sitte wilder Völker, ihre Körper mit Blumen, 
Mildere Sitten als fie, hatten die Zibarener, ihre 
Nachbaren, deren Land fchon weniger gebirgig war; und 
an bie große und fruchtbare Ebne non Themiſcyra ftieß, 
— ben älteflen Sitz der Kabel von den Amazonen, — 
die zu den glüdlichften Gegenden von Afien gehört, 
Sie ift, fo wie ein großer Theil der Gebirge, mit Wäl 
dern von Fruchtbäumen bedeckt, in denen bie ebelften 
Obſtarten wild wachſen. Weinbau und Aderbau gedie⸗ 
hen hier gleich vortreflih, und bie großen Wälder enf« 
hielten einen UWeberfluß von Wild. An der Küfte waren 
auch hier griechifche Handelsſtaͤdte, Amifus und Trape⸗ 
zus, Golonien von Milet, zur Begünftigung der Schif⸗ 
fahrt auf vem Schwarzen Meer; und dem Verkehr mit 
ben Eingebornen. 

In der Mitte des Landes Ing eine Stadt Comanq; 
die mit der Stadt gleiched Namens in Groß Cappadorien 
nicht bloß die Benennung fondern aud) die innere Wer 
faffung gemein hatte Auch hier !war eine Hierar⸗ 
hie; indem der Oberpriefler derfelben Gottheit eine Art 
von Herrfchaft über die Stadt und die umliegende Ge- 
gend, oder dad Stadtgebiet, ausübte. Zu dem Tem⸗ 
pel gehörten mehrere Taufende non Leibeignen beiderlei 
Geſchlechts, die ihm unterworfen waren; und zugleich 
ſehr mweitläuftige Ländereien. | 

Eine folche Hierarchie hatte ſich in mehrern Städ- 
ten von Vorderaſien gebildet; außer dem doppelten Co— 
mana auch in Peſſinus in Phrygien *). Der Ur⸗ 


. *) Strab. p- 838. 851. 
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wie fo viele andere ähnliche Anlagen in Wien, wahr⸗ 
fiheinlich Feine andere Beſtimmung, als dioß weibe. Land 
gegen die Einfälle raͤuberiſcher Nomaden zu ſchuͤtzen, bie 
in der Steppe 'herumzogen. 
Baeahbylonien bildete eine eigene Satrapie; und war, 
wenn gleich dem Umfange nad) eine der Hleinern, den⸗ 
noch dem Reichthume und der Macht nach) die erfle aller 
MPerſiſchen Satrapieen *). Wir werben der- Unterfuhung 
über die Befchaffenheit und den Zuſtand dieſes hoͤchſt 
merkwuͤrdigen Landes in der Folge einen eigenen Ab⸗ 
ſchnitt widmen. 

Die Gebirge, weldye "Mefopotamien nördlich begren⸗ 
zen, wurden zum Theil von ‚rohen Friegerifchen Voͤlkern 
bewohnt, welche der Perſtſchen Herrſchaft nicht unter⸗ 
worfen waren. Die ganze Meihe diefer Voͤlker, vie oben 
am Tigris, bei dem kleinen Fluß Centrites,- (&has 
bour) welcher Armenien begrenzte, anfingen »*), und 
bi8 an die Ufer des Schwarzen Meers, in -Cappadocien 
am Pontus ſich hinerſtreckten, kennen wir aus der ‚inter 
effanten Befchreibung Xenophond, ‚der -mit feinen -zehn- 
taufend Griechen durch ſte feinen Ruͤckzug nahm. Er 
fand bier zuerft die Carducher, in deren hohlen und 
fleilen Gebirgen die Quellen des Tigris ſowohl ald bes 
Euphrats ſich finden. Sie ‚wohnten in offenen Oertern 
oder Fleden, welche in ‚ven. Thälern ‚angelegt waren; 
und hatten. ;Ueberfluß an Kebensmitteln und Wein. Die 
Verſuche fie zu ‚unterjochen ıwaren fletd vergeblich gewe⸗ 


*) Herod. T, 192, 
**) Xenoph. Anab, Op. p. 322, 
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fen; fie hatten mächtige Heere gänzlich vernichtet *). 
Wollten die benachbarten Perfifchen Satrapen freie Ge- 
meinfchaft und Verkehr mit ihnen haben, fo konnte Die 
nur wach vorhergefchloffenen Vertraͤgen gefchehen. Sie 
waren übrigens ein wohlhabendes Wolf; ihre Haͤuſer 
waren gut gebaut, und mit einer Menge metallenen 
Hausgeraͤths verichen. Der Reihthum an Wein mar 
in ibrem Lande fo groß, daß er in Gifternen aufbewahrt 
ward *e). Weiter nörblich wohnten Die Chaldder#**), 
und zwar in Staͤdten; ein nicht ‚weniger kriegeriſches 
Volk als die vorigen. Sie trugen Harniſche von Limnen, 
lange Spieße und kurze Schwerdter, mit benen Fie ihren 
Feinden die Köpfe abzufchneiden pflegten. Won ihnen 
kam man zu ben Phafianen und Taochen, in dem 
Innern der Gebirge. Auf fie folgten ve Makroner, 
in haͤrenen Kleidern; bie Colcher, bereitdö am Schwarzen 
Meer; und die Moſynoͤcer, die wildilten und roheſten 


=) Xenoph. 1. c. p. 356. 


V Den großen natürlihen Reichthum dieſer Länder ſchil⸗ 
dert Porter travels J. p. 130. Die Berge find mit den 
praͤchtigſten Wäldern bedeckt. Der Wein wähft wild, und 
Kann ſogleich gefeltert werben. Reis, Waizen, Roggen im 
neberftuß. | 


+44) Daß bei Xonoph. Op. p. 338. fo ftatt Chalyber gelefen wer: 
den muß, die erft nachher wieder vorkammen, Sat Rennel 
wahrſcheinlich zemachtz Ikustration of itke Expedition of 
Cyrus II. p. 233., und ſcheint nicht zu bezweifein, du Xe⸗ 
nophon p. 356. ſie ſelber ſo nennt. Dieſetben Wohnſitze 
werden ihnen auch in der Cyropaͤdie Op. p. 70. beigelegt. 
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aller bißherigen Nationen, in bem öftlichen Theile von 
Pontus *); an welche erfllih die ihnen unterworfenen 
Chalyber fließen; ein durch feine Silbergruben bereitd im 
Homeriſchen Zeitalter beriihmtes Wolf; aber Zenophon 
fand nur Eifengruben in ihrem Lande, von deren Bear⸗ 
beitung fie ſich Damals ernährten **), Alle diefe Völker, 
wenn fie auch einzeln .in den Perſiſchen Heeren als 
Miethvoͤlker vorkommen, kuͤmmerten ſich doch fonft um 
die Perſiſche Herrſchaft wenig oder gar nicht; weil die 
Beſchaffenheit ihres Landes, oder ihre feſten Plaͤtze, ſie 
vor den Perſiſchen Streifzuͤgen hinreichend ſchuͤtzten Hk), 

Dagegen gab es in dieſen Gebirgen ein anders weit⸗ 
laͤuftiges Land, welches der Perſiſchen Herrſchaft unter⸗ 
worfen war, und eine eigne Satrapie ausmachte, Ars 
menien. Vermoͤge feiner Lage ift ed eined der hoͤch⸗ 
fien Länder von Aften; nach allen Seiten von Gebirgen 
umgeben, und damit angefüllt; und daher dad Glima 
lo kalt, daß auch in ber beffern Sahrdzeit häufig tiefer 
Schnee fällt, der die Wege beinahe unbrauchbar macht, 
Demungeachtet fehlt es den Thälern, und der niedrigen 
fünlihen Gegend, nicht an Wärme und Fruchtbarkeit, 
Getreide, Wein und Hülfenfrüchte, gedeihen hier reich 
lich; doc war Viehzucht T) von jeher das Hauptge—⸗ 
fhäft der Einwohner. Sie lebten im Perfifchen Zeitalter 


*) &, oben S. 170, 
*) Xenoph. Op. p. 354. 
“) Bon ben Carduchern, Taochern und Chatbäern fagt X e: 
nophon dieß ausdruͤcklich 1, c. p. 356, 
+) Strab. p, 800. ꝛc. und für das folgende bie ſchoͤne Beſchrei⸗ 
bung bei Xonophon, Anab. Op, p, 327. x. 
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nicht in Städten, fondern durchgehend in großen uff» 
nen Dertern, felbft der Perſiſche Satrap reſidirte in ei⸗ 
nem folchen; oder auch wohl in Höhlen unter ber Erbe, 
in denen fie ihr Vieh zu halten pflegten. Jeder Ort 
hatte feinen VBorfieher oder Kichter, dem man mit gro⸗ 
Ber Chrerbietung begegnete, und alled was er von Le= 
bendmitteln bedurfte, wo er ed nur wollte, zu nehmen 
verftattete. Weberhaupt berrichte unter diefem Volke eine 
hohe Einfalt der Sitten, und eine faſt patriarchalifche 
Saftfreundfchaft. Sie waren damald noch nicht von dem 
Handelsgeiſt angeftedt, und an die weiten Handelsreiſen 
gewöhnt, welche fie in der Folge, und noch gegenmwär« 
tig, ihrem Vaterlande fremd machen. Gleichwohl zeigen 
fi die erften Spuren doch auch ſchon davon im Perfis 
fhen Zeitalter. Denn fie flanden in flartem Verkehr mit 
Babylon, wohin fie den Euphrat hinab ihren Wein ver- 
führten *); und mit Tyrus, und ben übrigen phönici- 
ſchen Handelöftädten, welche ihnen ihr Vieh, vorzüglich 
ihre Maulthiere und Pferde, abnahmen *#), Die letztern 
wurden ſo ſehr geſchaͤtzt, daß ein jaͤhrlicher Tribut von 
20,000 Stuͤcken dem Perſiſchen Monarchen entrichtet 
werden mußte *un*); fie waren zwar kleiner, aber muthi⸗ 
ger, als die Perſiſchen; und gehoͤrten zu der Mediſchen 
Race, deren wir unten noch erwaͤhnen werden. 


») Horod. L 194. 
*) Ezech, 27. 14. 
“*) Starb. p. 797. 
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2. Länder von Oberafien zwifchen dem Tigris 
und Indus. 


Wir kommen jest zu den Hauptländern der Perfis 
fhen Monarchie, welche die Wohnfite des herrfchenden 
Volks, und die Hauptftädte des Reichs enthielten. Sie 
werden noch gegenwärtig überhaupt unter ber Benen- 
nung von Perfien befaßt; (obgleih Farſiſtan, oder 
dad eigentliche urfprüngliche Vaterland der Perfer, nur 
einen geringen heil davon ausmacht;) allein auch im 
Drient felbft wurden fie bereitd im hohen Altertum un⸗ 
ter einem allgemeinen Namen, dem Namen von Iran, 
(oder Ariana bei den Griechen *)) begriffen; und. ihre 


*) Man muß bei den Griechen forgfältig die Benennungen 
Aria und Ariana unterſcheiden. Erftere gehört einer Pro: 
vinz, die wir unten genauer beflimmen werben; lestere iſt 
gleichbedeutend mit Iran, und ſcheint aus ber Form in 
ber alten Zenbfprahe, Eriene, hergenommen zu ſeyn. 
Ganz Iran bildet ungefähr eın laͤnglichtes Viereck, deſſen 
Weft = und OÖftfeite ber Zigris und Inbus, die Südfeite 
der Perſiſche Meerbufen, und das Indiſche Meer, bie 
Nordſeite das Safpifhe Meer, der Taurus und ber Drus, 
ausmachen. Diefelben Grenzen hatdas Griehifhe Arianaz 
man vergleihe Strab. p. 1048. Nur baß fie gegen Weften 
dur eine willlührlihe Linie beflimmt waren, weil man 
Derfis davon ausſchloß. Aria ift bei Strabo nur ein 
Zheil, der fruchtbare Theil, biefes Landes, wie unten 
erhellen wird. Herodot hingegen, Tennt den Namen 
Ariana nit. Er erwähnt VII, 62. 66. nur das Volk ber 
Arii, ald Brüder der Meber. 
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Bewohner, intofern fie feſte Wohnſitze und bürgerliche 
Verfaſſungen hatten, hießen Iranier, im Gegenſatz 
gegen die Zuranier, oder die herumftreifenden Hor⸗ 
den des mittlern Afiend. Unfer Land und nicht un 
fer Land if die Eintheilung, von ber die Geographie 
ber Völker, befonderd aber der Drientaler, auszugehen 
pflegt. 

Ungeachtet diefe weiten Länder, welche dem Flaͤ⸗ 
heninhalt nach reichlich dad vierffache von Deutfchland 
ausmachen, in Rüdficht auf ihre phufliche Beſchaffen⸗ 
beit ſehr von einander verfchieden find, fo genießen fie 
doc) alle, die rauhen Gebirggegenden außgenommen, eis 
ned herslichen Elimas; und die größere oder geringere 
Fruchtbarkeit hängt größtentheild nur von dem größern 
oder geringeren Vorrath von Waller ab. Es giebt Ge- 
genden wo diefed mangelt, und deshalb, war bereitö im 
Alterthum, fo wie noch gegenwärtig, die Ableitung der 
großen Flüffe in eine Menge Arme und Candle gewoͤhn⸗ 
lich, So mußte der Oxus in vierzig Arme vertheilt eine 
große Ebne bewäflern *); fo brachte bereitd Cyrus ei- 
nen ganzen Sommer damit zu, den Gyndes in eine 
Menge Canäle zu vertheilen **), Gleichwohl fehlt ed auch 
ferbft den Gegenden, die Feine Blüffe haben, felten an 
Waſſer, fo bald nur Einwohner genug ba find, Die es 
entweber in Eifternen fammlen, ober auch Brunnen 
graben; und Quellen auffuchen, die durch unterirdifche 


*) Herod. IT, 117, Wahrſcheinlich iff fein Aces der Orus. 
*) Nerod, I, 139. 
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Leitungen alsdann von Ort zu Ort benubt werden *). 
Aus diefer, durch die glaubwürbigften neuern Reifenden 
gemachten Bemerkung, Tann man ſich dad Phänomen 
erklären, warum manche der Gegenden, die im Alter⸗ 
thum zu den reichften und blühendften gezählt wurden, 
gegenwärtig ein ganz anderes Anfehen gewonnen haben. 
Ein einziger feindlicher Einfall, der die Wafferleitungen 
zerftört, reicht bin das fruchtbarfte Land fchnel zur 
Wuͤſte zu machen. Und wie viele derfelben bat Perfien 
erfahren müffen! 

Unter dieſen Ländern zieht billig .dad Hauptland, 
dad eigentliche Perfien, (Bars, Farfiftan **), zu⸗ 
erft und vorzugsweiſe unfere Aufmerkfamkeit auf fich. 
Es machte eine eigene Satrapie aus tt), unabhängig 
von dem daran floßenden Sufiana, (Chufiftan), 
woburc ed von Babylonien getrennt ward; ob man es 
gleich im Alterthum felbft Häufig damit verbunden findet. 
Ein Land von mäßigem Umfange, nicht viel größer als 
Ungarn; aber dennoch in feinem Innern fi fehr uns 


*) Eine genaue Nachricht Über die Anlagen ſolcher Canaͤle und 
dad Verfahren dabei, giebt Morier Journey to Persia II, p. 
163. Wie ed bei den Perſern bamit gehalten wurbe, lehrt 
Polybius X, 28, 3. 

+) Par s ift Perfiihe, Far s Arabifhe Ausſprache. Die En: 
bung ftan ift perfiih, und bedeutet Land. Daher die 
neuern Namen ber Länder von Oberafien, wo Perſiſche 
Sprache herrſcht, fich faft alle auf ſtan endigen. Alfo Far⸗ 
fiftan, Indoftan, Churdiſtan, das Land ber Per: 
fer, der Inder, der Shurben x. 

*+*) Arrian. III. 18, 
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gleich *), Der füdlichfte Theil, oder die Küfte an dem 
Meerbufen, der von ihm den Namen führt, ift eine 
fandige Ebne, die durch die Hitze und Duͤrre des Eli 
mad, und die giftigen Winde, die aus den Wüften von 
Kerman her wehen, in den Sommermonaten faft unbe- 
wohnbar gemacht wird. Auch von der See her bleibt 
dad Land meift ungugänglich; weil das flache Ufer, faft 
ohne alle Buchten, nur an ein paar Stellen Häfen 
bat. Allein in einiger Entfernung vom Meer erhebt ſich, 
gleichfam terrafienartig, das Land, Auf den Abfäsen 
bilden fich Bergebnen, von mehzern Eleinen Slüffen be= 
wäflert, mit reichen Zluren, und von zahlreichen Heer- 
den und Dörfern bededt. Fruͤchte aller Art werden hier 
im Ueberfluffe erzeugt; und die übermäßige Hitze ver 
mindert fih. In dem nördlichen Theile endlich wechfeln 
diefe anmuthigen Gegenden mit hohen und rauhen Ge= 
biegen, welche fich von der Zauriichen Bergkette herein« 
ziehen, und, wenn fie gleich einzelne fruchtbare Thaler 
einfchließen, doh im Ganzen nur für Nomaden und 
Hirten bewohnbar find, weil fie wenig ober gar feinen 
Aderbau erlauben. Der Boden ift hier ſehr troden und 
unfruchtbar; und dad milde Clima des Mittellandes wird 
bier fo rauh und unfreundlih, daß man die Gebirge, 
auch in der beſſern Jahrszeit, noch mit Echnee bebedt 
fieht. Gleichwohl war dieß Gebirgland der urfprüngliche 
Wohnſitz der nachmaligen Herrfcher von Afien. Abge- 
bärtet durch ihr rauhes Clima warb es ihnen nicht 


*) Man vergleihe für das folgende Strab. p. 1027. und mit 
ihm Chardin 1. ©. 6. ıc, 
Heeren’s hift. Schrift. B. 10. N 
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ſchwer, die weichlichen Voͤlker der Edne zum beſiegen; al» 
lein fo ſehr fie. auch die Politik an ihr rauhes Banb zu 
knuͤpfen fuchte *), fo erlagen fie doch bald ben Verfu⸗ 
Hungen ver Ueppigkeit, unb bereiteten ſich kibf ven 
Sturz ihrer Herrſchaft vor. 

Wenn dieß eigentliche Perſien ſchon an füch hiſtoriſch 
merkwuͤrdig iſt, ſo wird es dieſes noch weit mehr durch 
die Ueberreſte der Perfiſchen Baukunſt, weiche ed noch 
gegenmärtig aufzuzeigen hat. Die Trümmer von 
Derfepolis find dad wichfigfte Denkmal, welches bie 
Zeit aud der blühenden Periode jenes Volks uns übrig 
lieg. Einfam und einzig in ihrer Art ragen fie noch aus 
dem Meer der Vergangenheit hervor, das alle Denkmaͤler 
menfchlicher Herrlichkeit um fie und neben fie, daß Sufa 
und Babylon ſchon feit Zahrhunderten bevedt! Wenn 
ihr graues Alter umd ihre majeftätifche Größe Ehrfurcht 
gebieten, fo reizt ihre raͤthſelhafte Geſtalt die Neugier 
auch felbft des ftumpfern Beobachters. Jene Saͤulen, 
die zu keiner der bekannten Ordnungen gehoͤren, jene 
raͤthſelhaften Alphabete und Inſchriften, jene Wunder⸗ 
thiere am Emgange, jene Menge von Vorſtellungen und 
Geſtalten, welche ihre Mauern bedecken, — alles führt 
uns ins hohe Alterthum und in jene Gegend zuruͤck, wo 
durch den Schimmer der Sage des Orients mar ein 
ſchwaches Licht verbreitet wird. Selbſt bie erfle Frage: 
was Perfepolis eigentlih war? iſt noch nicht fo 
beantwortet, daß bie Critik fich damit begnügen Eönnte, 
Gleichwohl kann fie mit vollem Recht diefe Antwort ver= 


*) Herod, IX, 122, 
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langen; da Reiſebeſchreiber und Zeichner bereitd ihre 
Schuldigkeit gethan, und den Geſchichtforſchern reichlichen 
Stoff zu Untexſuchungen geliefert. haben, *). 

Rach der, gemöhnlichen, Meinung hielt man Perſe⸗ 
polis für die Hauptflabt und den Wohnſitz der Perſiſchen 
Könige. — Wlein eine genauere Bekanntſchaft mit den 
Werfifchen, Altexthum muß bald ben Vexdacht erregen, 
daß diefe Vorſtellungsart großen Umrichtigkeiten unter⸗ 
worfen fey. Unger hen gleichzeitigen Schriftftellern, juͤdi⸗ 
schen ſowohl al& griechifchen, iſt kein einziger, der. Perfer 
polis, auch nur dem Namen nach, erwähnte, Erſt bei 
dem Untergange des Pexſiſchen Reichs tritt es aus feir 
nem Dunkel hervor, und die Epoche feiner Zerſtoͤrung 
wird gleichſam erſt der Anfang ſeines Ruhms. Gleich⸗ 
wohl find jene fruͤhern Geſchichtſchreiber mit den, uͤbrigen 
Hauptſtaͤdten des Perſiſchen Reichs genau bekannt, Ge 


* Unter ven frühern Reiſebeſchreihern, die von Merfepglis ver 
den, will ich bier hlos die brei vornehmſten anführen: Le- 
Brüyn Voyage au Leyant Vol, N. p. 302 2% Chardin I, 
p. 140, und uuferd Niebuhr's Reife nad Krabien “ 
U, ©, 121. x. Aher wie vielen Dank man aud) ihnen (uk 
dig ift, fo find ihre Nachrichten, und beſonders ihre Kobit: 

" dungen bod) burch den neueſten Brittiſchen Reiſenden, Sir 
Robert Ker - Porter in bem erften Bande feiner travels über: 
troffen worden, Er hatte nicht blos den Vortheil einer groͤ⸗ 
ßeren Muffe, und eines längern Aufenthalts vor fernen 
Vorgängern voraus, fondern er übertraf fie auch in einem. 
folhen Grabe ald Beihner, daß ihm ſchon dadurch der 
erfte Platz gebühren würde, wenn nicht guc bie große Treue 
und Gewiſſenheftigkeit der Darſtellung ihm dieſen zuſiherte 

N2 
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rodot, Cteſias, Nehemias, Zenophon und andere fpre= 
chen oft von Sufa, Babylon und Ekbatana; ja ed kann 
auch nicht einmal Zufall feyn, daß fie Perfepolis neben 
ihnen nicht nennen; denn fie beftimmen genau die Zeit 
und die Monate, welche die Perfifchen Könige in jenen 
eigentlichen Reſidenzſtaͤdten jährlich zuzubringen pflegten ; 
fo daß nach diefer Eintheilung für einen Aufenthalt in 
Perfepolid Feine Zeit übrig bleibt *). 

Es iſt alfo fchon daraus Mar, daß Perfepolis in 
keine Parallele mit den übrigen Hauptflädten des Perfi= 
ſchen Reichs gefeßt werden kann. Es war zuverläffig 
nicht eigentliche, wenigſtens gewiß nicht bleibende, Res 
ſidenz der Perfifchen Herrfcher. — Aber dennoch wird 
ed von den glaubwürdigften Gefchichtfchreibern ald Haupt⸗ 
ſtadt ded ganzen Reichs genannt *); dennoch zeigt das 
Betragen Aleranderd, der Babylon und Gufa verfchonte, 
aber durch die Verwuͤſtung von Perfepolis ſich an Per 
fien zu rächen, und bier erft den volffommenften Triumph 
zu erhalten glaubte, daß eine höhere Beftimmung biefem 
Orte eigen war. Dad räthfelhafte Dunkel, in welches 
daher Perfepolis ſich huͤllt, giebt ihm nur noch ein hö- 
heres Intereſſe. Nur die Fackel der Gritif Tann jene 
‚Sinfterniß aufhellen; fie leuchtet und vielleicht auf unges 
bahnten Wegen zwifchen Trümmern und Gräbern zu 


7) Man findet die Stellen gefammelt bei Brisson, de Regno 
Pers. p, 88, 

*) Es heißt Caput regni, guyrpomoäis rijc rwv Tlsp- 

owv Baoılkızg regia totius Orientis etc, Man ſehe 

die Stellen bei Brisson 1, c, p. 96. | 
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einem höheren Standpunkt, wo ſich der Nebel. der Vor: 
zeit fenft, und eine freiere Ausficht über jene Gefilde 
ber Zerflörung eröffnet! 

Um die Stage zu beantworten, was Perfepoliß 
war? muß man vorher wiffen, was ed gegenwärtig 
ift: ich werde daher meinen Leſern zuerft einen allge— 
meinen Begriff von diefen Ruinen zu geben fuchen, ohne 
mich jedoch, in ein genaued Detail einzulaffen, welches 
ohne die Abbildungen, die man bei Niebuhr, Charbin 
und Porter findet, nicht verftändlich feyn wuͤrde *). 

Die Ueberbleibfel von Perfepolis liegen in einer je- 
ner Bergebnen, der von Merdafht, nach einem bort 
befindlichen Dorfe, jetzt genannt; die noͤrdlich mit einer 
andern, der von Murg hab zufammenhängt, und fich mit 
diefer von dem Zoften bis ZI N. B. etwa zwölf Mei⸗ 
Yen lang von Süden nad) Norden, jedoch nicht ohne 
Biegungen, ausdehnt. Sie wird bewaͤſſert durch den 
nicht unbebeutenden Fluß Bend -Emir, dem Arared der 
Alten, der einen Eleinern, den Eur (Cyrus) in fih auf 
nimmt; und fi) unweit Shiras in einem Fleinen Zandfee 
verliert. Diefe reiche Bewäflerung giebt diefen Ebnen 
ihre große Fruchtbarkeit. Sie find am vielen Stellen mit 
Alterthümern bedeckt, die aber aus fehr verfchiedenen 
Zeitaltern,. und um viele Sahrhunderte von einander ent“ 


*) um der Einbildungskraft meiner Lefer zu Hülfe zu kommen, 
babe ich einen Grundriß der Alterthümer von Perfepolis oder 
Zichil- Minar beigefügt. Die Abbildungen muß ich bitten 
bei Chardin und Niebuhr oder noch beffer bei Porter 
nachzufehen, auf deren Zeichnungen ich mich beziehen werbe, 
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fernt ſind. Man ‘findet dort Inſchriften ih iuindherlei 
Sprachen; und Kunſtwetke in fehr verſthledenem Ge⸗ 
ſchmack; es ift alfo fehlechterdings nothwendig die Ela’ 
fen derſelben vorher genau zu unterſcheiden, um ulsdann 
diejenige zu beſtimmen, von welcher ‘hier eigentlich die 
Rede iſt. | 

Man muß drei folcher Elaffen annehmen. Zu 
der erften gehören die Alt-Perfifhen Monumente; 
bie unbezweifelt aus der Periode des Alt⸗Perſiſchen 
Reichs ſelbſt, "oder'einige vieleicht noch älter, — gewiß 
aber nicht jünger — find. Zu der zweiten rechne ich 
die Kunſtwerke und Jnſchriften aus der Periode ver 
Suffaniden, oder ded Neu-Perfifchen Reichs; bad 
im dritten Jahrhundert unferer Zeitrechnung aus dem 
frühern Parthifchen entſtand. Zu der dritten endlih 
die Arabifchen, "News DVerfifchen "und aitbere Inſchriften, 
bie in der Periode des‘ Talifatd und noch ſpaͤter hier ein⸗ 
gegräben find, wovon min die "Topieen “und Erklaͤrun⸗ 
gen bei Niebuhr findet *). 

Diefe legte "Claffe, ‘in ‘der 'man nichts "weiter als 
moralifche Betrachtungen: über ‚die Vergaͤnglichkeit menſch⸗ 
ticher "Dirige und dergleichen lieſet, kann ich gaͤnzlich mit 
Stilffhweigen übergehen; und auch von der zweiten 
brauche ich nur ein paar Worte zu fagen, um nachher 
nicht wieder darauf zurüdzufommen. 

Die zu derfelben gehörenden Monumente befteben 
theils in Reliefs, theils in Inſchriften, 'die in der 
Entfernung von “ungefähr einer Meile von ven Ruinen 


) Niebufr ©, 139. ꝛc. 
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des eigentlichen Periepolis oder Tſchil⸗Minar in den 
Felſen gehauen find *). Man nannte fie Nackſchi 
Ruflam (das Bild des Ruftam) weil man glaubte 
daß fie die Thaten diefes alten Perſiſchen Heroen vor⸗ 
ftellten. Allein wir haben jett eine völlig befriedigende 
Erklärung derfelben, ſeitdem es einem franzöfiichen Ges 
lehrten geglüct ift **), die neben ihnen befindlichen In⸗ 
feiptionen zu entziefern, die zugleich in Griechijcher und 
Perfiiher Sprache eingehauen find ***). Sie beziehen 
ſich auf Könige aus dem Stamm der Saffaniven; und 
Daß die Reliefs neben ihnen nichts anders ald Vorftelluns 
gen «ben dieſer Könige find, zeigt ſchon die Geſtalt ih— 
res Kopfputzes, der ſtets auf ihren Münzen vorkommt 
Beil fie ihr Gefchlecht zu den Alt» Perfiihen Fuͤrſten. 


) Nieb. ©, 154. Tab, XXX, Und jest bei.Porter Pl. 
19- 2A. 

) De Sasy Memoires sur diverses antiquit&s de la Perse, 
Paris 1793. 4 — Auch die Imſhriften der dritten Glafle 
Mad hier anhangsweiſe erläutert. 

** Gigentlih in ber alten Pelvi: Sprade. (f.oben ©. 
122). Unter der Dynaſtie ber Saffaniden war biefe Sprache 
zwar nicht mehr eigentlich lebende, aber doch wiflenfchaftliche . 
ober gelehrte Sprade, etwa wie bei une das Latein, weil 
in ihr die aͤlteſten Ueberfesungen ber Zendſchriften verfertigt 
waren. est trifft man kaum noch unter den Parſenprieſtern 
einen an der fie verfteht; und wir ‚Europäer. Tennen fie nur 
aus den Heinen Wörterbüchern, ‚die Ayyuetil Duperron von 
ihr zu und gebradht hat. — Gänzlid von ihnen verſchieden 
find aber die Alt: Per fifche n Inſchriften von der erften 
EClaſſe, wovon ich unten reden werde. 
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hinauf leiteten, deren Nachfolger ſie ſeyn wollten, ſo ſuch⸗ 
ten fie dad Andenken ihrer Thaten neben ven Denkmaͤ⸗ 
lern von biefen zu verewigen; und die Gegend von Per- 
fepoliö, welches den Namen Iſthakar trug, warb un- 
ter ihnen eben fo elaffifch, als fie es unter jenen gewe⸗ 
fen war; wenn gleich ihre Denkmäler fi) nicht auf 
diefelbe befchränfen. 

Gaͤnzlich verfchieben nun von biefen iſt die erffe 
Glaffe der Alt-Perfifhden Denkmäler, die ınd 
von jegt an allein befchäftigen wird. Gluͤcklicher Weiſe 
zeichnet fie ihr ganzer Charakter und die Art der Arbeit 
fo auffallend von allen fpätern aus, daß hier Feine Ver⸗ 
wechfelung zu beforgen ift. Zu ihnen gehören nun er ſt⸗ 
lich: Die MUeberbleibfel des eigentlihen Pallaſtes von 
Perfepolis, gegenwärtig von den Arabern Tfhil-Mis- 
nar, (die vierzig Säulen,) genannt, und zwei 
gleich darneben befindliche große Grabmäler, 
Zweitens: Ungefähr eine Meile von da nad) Nord⸗ 
often bei Nackſchi Ruſtam vier andere aͤhmiche 
Grabmaͤler, die man vorzugsweiſe die Graͤber 
der Koͤnige nennt, nebſt den Ueberreſten einiger alten 
Gebäude; fo wie zwiſchen Tſchil-Minar und Nac— 
[hi Ruſtam mehrere einzelne Truͤmmer, von 
Säulen, Pfeilern, auch einigen Grabmälern , bir aber 
nicht ganz vollendet find. Herner in der Ebne von 
Murghab die Alterthümer von Pafargadaz und endlid 
weiter nördlich die von Bifutun, an der Mevifchen 
Grenze; nebft einigen hin und, wieder zerflreuten von ge⸗ 
ringerer Wichtigkeit, Es iſt alfo fhon daraus Mar, daß 
man feine Unterfuchungen nicht auf Einen Fleck befchrän- 
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fen darf; fondern daß vielmehr diefe ganze Strede ſchon 
einft im hoben Altertum claffifcher Grund und Boden 
war. 

Die Hauptmonumente find die von Tſchil— 
Minar *). EB find offenbar die Weberbleibfel eines 
großen und herrlichen Gebäudes, das fchon durch das 
Außerordentliche feiner Lage die Aufmerkfamteit 'rege 
macht. Es liegt gerade da, wo dad Perfifche Gebirg- 
land aufhört, und die Ebne anfängt, fo daß es felbft 
noch den Fuß der Gebirge einnimmt, und gleichfam aus 
dem Gebirge hervorgeht. Die hohe felfigte Bergkette, 
die aus dem fchönften grauen Marmor befteht, bildet 
eine Oeffnung in der Geftalt eines halben Mondes, def 
fen beide Arme den hintern Theil des Gebäudes noch 
einfchließen, während der andere weit in die Ebne her 
vortritt: Der Boden iſt eine aus dem Felfen gehauene 
Platforme; die nach den vier Weltgegenden orientirt iſt **). 
‚Seiner Lage, und der natürlichen Befchaffenheit des 
Bodens gemäß, welche der Baumeifter nußte, hat das 
ganze Gebäude eine Amphitheatralifche Geftalt, indem 
es aud drei Abfäsen oder Terraffen befteht, von 
denen die eine ſich über die andere erhebt. ' Das Ganze 
ift aud dem: Marmor gebaut, den die Gebirge felber 
bergaben; und die ungeheuren Blöde find mit einer fo 


*) Man fehe von diefen den Grundriß. — Es find nit gerade 
40 Säulen; allein die Perfer fagen 40 für viel, und 
nennen daher aud) andere große Palläfte fo. Der Eöniglidhe 
Pallaft zu Iſpahan trägt bei ihnen benfelben Namen. Char- 
din IL. p. 33. 

**\ Porter Travels I. p- 582, 
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bewunderungswuͤrdigen Kımfl ohne Kalk und Mörtel zu- 
fammengefügt, daß man die Fugen oft faum mit ber 
angeftrengteften Aufmerkfamkeit entveden kann. Ron 
ven untern Zerraflen zu ben höhern führen Marmor 
treppen, die zugleich breit und bequem genug find, baß 
sehn Reuter neben einander würden hinauf reiten koͤn⸗ 
nen *). Die Treppe zu ber erſten Terraſſe ab führte 
zu einem Portikus, von dem nur noch vier Pila⸗ 
fter c und d übrig find, bie je zwei und zwei in 
Norden und Süden den Eingang bildeten. Ein Paar 
fabelhafter Thiere, von Folofalifcher Seftalt, find an je⸗ 
dem berfelben eingehauen, und feheinen gleichfam bie. 
Wächter der Thore zu ſeyn. Zwiſchen ihnen bei e flan- 
den vier Säulen. Aules übrige liegt bier in Truͤmmern. 
Bon dieſer erften Terraſſe fleist man auf ähnlichen, 
wenn gleich minder breiten, Treppen bei g nad i zu Der 
zweiten, bie eine, oder Yielmehr vier verſchiedene 
Colonnaden enthielt bei H, von bemen noch gegenwaͤr⸗ 
tig eine Anzahl Säulen übrig if. Sie ſind kanellirt, 
48 bis 50 Fuß hoch, und von einer folchen Dicke, daß 
drei Männer Kaum im Stande find eine zu umfpannen, 
Statt der Gapitäle haben fie doppelte Thierkoͤpfe, 
die mit den Naden aneinander gefügt find; und dazwi⸗ 


*) Die drei Xerraffen find auf dem "Grunbriß durch die Bud; 
fiaben A B C angedeutet. Porter p. 644. unterſcheidet 
ſelbſt fünf -Zerraffen. Ich glaube die Weberficht zu erleichs 
tern, wenn ich bei drei ſtehen bleibez und bie vierte uub 
fünfte, die ohnehin wegen ihres verfallenen Zuſtandes kaum 
zu unterſcheiden find, als Abtheilungen der dritten betrachte. 
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fihen eine Hblung luſſen, in welchen hoͤchſt wahrfcheinlich 
Bulken Tagen, die ein flathes Dath trugen *); fo daß 
das Ganze eihe größe Saͤulenhalle hhildete. "Durch diefe 
Saͤulenhalle ‘gelangt 'man endlich zu mehreren einzeln 
ſtehen dien Gebäuden, 'von denen das eine und 
größte 'r noch auf derſelben Verraffe ſteht; die übrigen 
Welfer zuruͤckſtehenben s tx w liegen aber höher, und bil- 
den 'alfo zufammen gleichſam eihe dritte Terraſſe. Sie 
Unlfaſſen alle eine Menge Zimmer vder Kummern von 
verſchiedener Gtoͤße, und 'ſcheinen eigentliche Wohnge⸗ 
Balve geweſen zu ſeyn. — In iihrem Innern enthalten 
dieſe Nonumente eine Menge bil dlicher Vorſtellun⸗ 
gen, Vie fe ven Alterthumsforſcher voppelt intereſſant 
machen; indem fie ſich ſichtbar auf die Beſtimmung der 
einzelnen Anlagen beziehn. Gleilh bei vem Eingange c 
rd a Find ſchon vben die fabelhaften Thlere erwähnt, 
welche dieſelben gleichfam zu bewachen ſcheinen. Die 
Waͤnde neben den Treppen gi find mit einer "Menge 
menſchlicher Figuren bededt, die eine Proteſſion vorzu⸗ 
ftellen fcheinen, und durch ihre Trachten und Attribute 
fi) auf mannigfaltige At von einander unterſcheiden. 
Richt weniger reich endlich an folchen Kunſtwerken find 
die Wände und Eingänge der hintern Gebäitde, auf 
denen theild Perfonen von hohem Range mit ihren Be 
gleitern und Ehrenzeihen, theild. Gefechte wilder oder 
fabelhafter Thiere, fowohl unter einander ald mit Men⸗ 
fhen, vorgefteht find. 


'*) Porter I. p. 635. hat bieß ſehr wahrſcheinlich gemadt. Er 
vergleicht fehr paſſend die Befhreibung von ben Pallaft des 
Salomo 1 Reg. 7, 2. 3. 
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Gleich in der Felſenwand *), aus der die Platforme 
hervorgeht, auf welcher das Gebaͤude ſteht, ſieht man 
zwei große Grabmaͤler oder Todtenkammern 
bei DE. Sn einer beträchtlichen Höhe von dem Boden 
ift in den Selfen felbft eine Fagade eingehauen, hinter 
ver fich eine vierechte Kammer findet. Man fommt nur 
durch einen mit Gewalt geöffneten Zugang hinein; denn 
auch bei dem fchärfften Nachfuchen hat man bisher ven 
alten Eingang nicht finden koͤnnen. Der Felfen ift un« 
ten fenkrecht weggehauen, um dad Monument gänzlich 
unzugaͤnglich zu machen. Die Fagaben von beiden find 
ſich übrigens beinahe völlig einander gleich, und dieſe 
auffallende Einrichtung haben noch vier andere Grab- 
mäler, ungefähr zwei Meilen nördlich von jenen erflen, 
zu Nackſchi Ruflam, in einem Berge, der daher auch 
vorzugdweife der der Gräber der Könige genannt 
wird FR), | 

Dieß ift ein allgemeiner Ueberblid jener berühmten 
Monumente, zu deren Erklärung ich mich jest wenden 
werde. 

Nur Ein Aufgang an der Weftlichen Seite führt 
auf die erfle Terraffe; eine gedoppelte Treppe aus Mars 
morblöden, in zwei Abfägen von hundert und drei Stufe 


*) Das Gebirge heißt jest der Berg Rachmed.. 

*) Bei Porter ift Pl, 16. der Berg bei Nackſchi Ruſtam, 
und pl. 17. das unterfte der dortigen Gräber, deſſen 
Inneres er auch unterfuchtes hingegegen bei Charbdin 
find die beiden Gräber bei Perfepolis abgebildet, Sie 
weidhen nur in einigen unbedeutenden Ornamenten von ein: 


ander ab, 
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fen, von ſolcher Größe, daß fie den Ankoͤmmling voll- 
fommen auf die großen Anblide vorbereiten, die feiner 
warten; wiewohl es Teinen Zweifel leidet, daß ein großer 
Theil der untern Hälfte jegt mit Erde bededt ift, 

Gleich auf der erſten Zerraffe A ziehen bie 
Wunderthiere, welche dad doppelte Portal bei c und 
d gleichfam zu bewachen fcheinen, unfere Aufmerkfan- 
keit auf fih. Sie find von Eoloffalifcher Größe; zwanzig 
Fuß Tang und achtzehn hoch; und ſtehn auf einer fünf 
Zuß erhabenen Platform; indem der Kopf und Vorder⸗ 
theil frei herausragt ; der übrige Theil des Körpers 
aber ald Relief gearbeitet if. _E3 kommen mehrere fol . 
he und andere Wunderthiere auf diefen Ruinen vor; 
theild als Architeftonifche Bierrathen, theils als bildliche 
Vorſtellungen; und fie zufammen bilden alfo eine ganz 
eigene Mythologie, aus welcher der alte Kuͤnſtler 
feine Vorftellungen ſchoͤpfte. Sie lafien fich alle erflä- 
ven; die Erklärung führt aber zu dem ungezweifelten 
Reſultat, daß diefe Mythologie Ofl-Perfifchen, oder 
vielmehr Baktriſch-Indiſchen, Urfprungs war. Der 
Wohnſitz aller diefer Fabelthiere nehmlich ift die hohe 
Gebirgkette von Badagſchan und Caſhgar (wahr⸗ 
fcheinlich der Urſitz des Perſiſch-Mediſchen Voͤlkerſtamms;) 
die Baktrien von Indien und China ſcheidet, und deren 
Oft» und Nordſeite die Wuͤſte Cobi begraͤnzt. Berühmt 
durch ihren Reichthum an Gold und Edelſteinen ward fie 
zugleich dad uralte Fabelland des Drients, wo fih 
die Sagen von den Wundergeftalten bildeten, die nicht 
nur die Dichter der Afiatifchen Nationen nusten, fondern 
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die ſich ſelbſt weit bis ins. weſtliche Europa verbreitet 
haben. 
Daß fie hier zu Haufe waren, lehren unwider⸗ 
fprechlih die Bruchftüde, welche au& ven Indicis 
des Cteſias und erhalten find. Dieſe Schrift enthielt 
die Sagen, welche in dem Zeitalter des Ctefind bei dem 
Herfern über Indien unb die nördlich daran ſtoßenden 
Länder herumgingen, keineswegs aber, wenn dieſe Sa⸗ 
gen gleich fabelhaft waren, muthwillige Erdichtungen, 
wie man fo oft behauptet hat. Iene Länder blieben auch 
Damald noch für die Perfer das Fabelland; und wer konnte 
jene Sagen befler fammeln ald Gtefind, der ſo lange 
am Perfifchen Hofe lebte? Im ihnen nun findet fich 
die Befchreibung mehrerer diefer Munderthiere faft Aug 
vor Bug; und vielleicht würden wir alle darin wieber 
finden, wenn wir die Schrift noch vollſtaͤndig beſaͤßen. 
Auch bei Aelian in feiner Shiergefhichte und in 
feinen mannigfalfigen Erzählungen finden fie 
fi) großentheild wieder; wo zwar Vieles, jedoch nicht 
Alles, aus Cteſias gefchöpft if. Die Elemente zu biefem 
Mythenkreiſe find wirfliche Thiere; der Löme, ver Stier, 
das Pferd, der milde Efel, dad Rhinoceros, der Strauß, 
der Adler, und der Seorpien. Die Wundergeſtalten 
entftehen durch die Bufammenfegung ihrer Theile, und 
willführliche Ausfchmüdungen, welche fih Die Phantofie 
der Dichter und · Kuͤnſtler erlaubte. Chen deshalb waͤre 
es verkehrt zu fordern, daß die Beſchreibung gerade 
Zug vor Zug den Bildwerken entſprechen ſollte; es reicht 
bin, daß ber weſentliche Charakter, wodurch dag 
Thier als folches erkannt wird, in beiden fich findet; bie 


| 
| 
| 
| 
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Uebereinffimmung in den Übrigen heilen Tann bald. grö- 
er bald geringer ſeyn; fo bald die ganze Geftalt nur in⸗ 
nerhalb des Mythenkreiſes fich hält. 

Das erfie Paar diefer Thiere *), welches das 
weftlihe Portal bewahrt, bei c, und nach diefer Rich⸗ 
tung geehrt ift, hat die Köpfe verloren; allein daffelbe 
Thier kommt noch mehrmal ganz erhalten in dem Innern 
des Pallaſtes im Kampf mit einem Löwen vor **); und 
die Form ihrer Körper in Bergleihung mit biefer Ab⸗ 
bildung laͤßt keinen Zweifel übrig, daB fie dad Eins 
born vorftellten. Die Geftalt ſowohl ald der MWohnfig 
dieſes Wunderthierd ift und von Cteſias befchrieben ***). 
“In den Imdifchen Gebirgen, fagt er, wohnt der wilde 
Eſel, der fo groß und größer ald ein Pferd iſt. Sein 
Körper ift weiß; fein Kopf roth; und auf der Stirn 
trägt ex ein ſpitzes Horn einer Elle lang ; welches unten 
weiß, in ber Mitte ſchwarz, und oben roth iſt. Es iſt 
eind der ſtaͤrkſten und der ſchnellſten Thiere, weder ein 
Pferd noch em anderes Thier kann ihn einholen. Es 
laͤuft anfangs langſam, dann aber immer ſchneller 


*) Bei Niebuhr. PI.XX. A. Bei Le Bruyn Tab. 122, 
und bei Porter PL. XXXI — Die Abbildung bei Chardin 
ift ganz unridhtig. Er hat die fehlenden Köpfe nad Gut: 
duͤnken, und ganz falſch, ergänzt. 

#) Bei Niebuhr, PLXXIII; bei Porter PLXXXV, Daß bie 
Abbildung PL XXXV, baffelbe Thier fey das PI. XXI. dar- 
ftellt, bemerkt Porter ©, 598. ausdruͤcklich. Nur die Stel 
jung und einige Ornamente find verſchieden. 

#+*) Ctes. Ind, cap. 25. ' 
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und fchneller *). Es wehrt fich mit feinem Horm, 
mit feinem Gebiß, und mit feinem Huf; und 
bat viele Menfchen und Pferde zu Grunde gerichtet.” 
Auch den Indifhen Namen ded Thiers Fennen wir aus 
Aelian **); ed: heißt Cartazonon, welches nach 
Tychſens Erklärung dad ſchnelle Thier, oder 
auch das ſchnelle Nashorn bezeichnet ***), Aelians 
Befchreibung beftätigt aber auch ſchon, daß man fich 
in der Abbildung beflelben Abweichungen erlaubte. Das 
Horn ift nach ihm nicht gerade fondern gewunden 7); 
fo wie e8 auf mehreren Denkmälern in ber fchon er= 
wähnten Vorſtellung in dem Innern des Gebäudes 
erfcheint. Auch andre Verſchiedenheiten wird die Ver- 
gleichung dort zeigen. Der Körper des Thiers ift aber 
nad den Abbildungen nicht blos. bei Ghardin und Nie= 
buhr, fondern auch bei Porter dem Pferde, oder auch 
dem wilden Efel, nachgebildet; und es ift mir unbegreif- 


*) Die Wahrheit diefee Beſchreibung Zug vor Zug, bis auf 
das fabelhafte Born, beftätigt die Befchreibung und Abbil- 
dung bei Porter I. ©. 459. Pl. II,; ber eins berfelben auf 
der Zagd erlegte. Der Perſiſche Name ift Gour, Es ift 
auffallend, daß baffelbe Thier, welches unter den Hause 
thieren bas langfamfte und gebuldigfte von allen ift, im 
wilden Zuſtande als das ſchnellſte, und durchaus unzaͤhmbar 
erſcheint. Man vergleiche die Beſchreibung ihrer Jagd bei 

Morioer Iourney II, p. 201. | 

**) Aelian. Hist, Anim. XVI, 20, 

+) Man ſehe die Beilage zum folgenden Bande. 

+) Kébæc ou Asiov, aAA EAıyuovg Exgov Tvac Man 
fehe Porter Pl. 35. 
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lich, wie biefer letztere Reiſende darauf beflehen Tann, 
den Stier darin zu erfennen, mit dem feine Abbildung, 
wie die feiner- Vorgänger, auch nicht die entferntefte 
Aehnlichkeit hat *). Wie aber auch ber Körper ges 
flaltet feyn mag, immer bleibt das Xhier dad Eins 
born, alfo ein Wunberthier, denn nur folche, wie 
die Beſchreibung bed folgenden Paard ed fogleich 
zeigen wird, nicht natürliche Xhiere bewahren den Ein⸗ 
gang. Werfchieden von dieſem Einhorn übrigens iſt bie 
Vorſtellung eined andern geflügelten Xhierd mit eis 


*) Man vergleiche die Abbildung pl XXV. Wenn HG. Por: 
ter, indem er meiner Erklärung wiberfpriht, binzus 
ſett: S. I. p. 587. “Ich ſelbſt würde, wenn ic es fähe, 
nicht anftehen den Stier in demfelben zu erkennen” fo mag 
ed freilich dreiſt feinen, einem folhen Augenzeugen 
zu volberfprechen. Ich urtheile aber nach feiner eignen Abs 
bilbung , die jeder Lefer -vergleihen mag. Indeß habe ich 
auch zwei anbere Augenzeugen für mich, Weber Riebuhr 
II. p. 186, noch Morier voysage J. S. 132. haben bei dem 
Anblick deffelben an den Stier gedacht. Erſterer erklaͤrt es 
geradezu für das hier öfter vorfommende Einhorn; und legte: 
zer bemerkt ausbrüdiih die Pferbeähnlihe Bildung. Nie 
wird auch, fo viel ih weiß, in der Perfifhen Mythologie 
dem Stier ein einzelnes Horn beigelegt, felbft dem aus dem 
Zendaveſta bekannten Urſtier nicht. Wären aber, wie Por: 
ter will, ber Körper und bie Muskeln zu ſtark für das Pferb 
ober ben wilden Efel, fo würde ih nicht an ben Gtier, 
fondern an das Mhinoceros denken; denn daß dieſes auf 
die Dichtung von dem Einhorn Einfluß gehabt bat, will 
ih gern zugeben. Dan vergleihe die Beilage von Tych— 
fen im naͤchſtne Bande. 
Heeren's hiſt. Schrift. Th. 10. O 
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nem Horn, in dem Innern bed Pallaſtes, das ich un⸗ 
ten erlaͤutern werde. 

Das zweite Paar Wunderthiere, an dem oͤſtlichen 
Portal bei d, und nah Oſten gegen das Gebirge ge- 
Tehrt, iſt von gleicher Groͤße, aber von ganz anderer 
Geſtalt. Es iſt gefluͤgelt; hat den Koͤrper eines Loͤwen; 
die Fuͤße eines Pferdes; aber den Kopf eines Menſchen; 
mit langem, kuͤnſtlich gekraͤuſelten, Bart; und iſt mit 
dem Diadem oder der Tiara geziert. Auch dieſes Wun⸗ 
derthier iſt in eben jenen Gebirgen zu Hauſe, und die 
Beſchreibung deſſelben verdanken wir gleichfalls Cteſia 6. 
Ich halte ihn für ven Martichoras, oder den Men- 
ſchenwuͤrger. — “ «s giebt, ſagt er, ein Indiſches 
Thier von gewaltiger Staͤrke, groͤßer als der groͤßte 
Loͤwe, roth von Farbe wie Cinnober, dichtbehaart wie 
Hunde; bei den Indern heißt es Martichoras, welches 
auf Griechiſch fo viel heißt, als der Menſchen frißt. 
Sein Kopf iſt nicht. wie der eined Thiers, ſonder wie 
das Antlig eines Menfhen Seine Füße find 
wie Löwenfüße; an feinem Schweif hat es einen Stachel 
wie den’ eines Scorpiond” Auch dieſe Beſchreibung 
paßt, mit einigen Ausnahmen, auf das abgebildete Thier. 
Es hat nicht den Scorpionſchweifz indeſſen war derſelbe, 
wie wir unten bei dem Greif ſehen werden, dieſer My⸗ 
thologie nicht fremd. Es hat nicht Loͤwen- ſondern 
Pferdefuͤße. Es traͤgt Fluͤgel, deren Cteſias nicht er— 
waͤhnt. Aber. der weſentliche Charakter dieſes Wunder⸗ 
thiers, wodurch es auch ſofort als ſolches ſich darſtellt, 
iſt das Menſchengeſicht; das auch nach Potters Be- 
merkung bei feiner andern diefer Thiergeſtalten vor— 
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fommt *). Defhalb erkläre ich es alfo für den Marti⸗ 
horad; wenn auch in der Bildung der übrigen Theile 
fih Abweichungen von der Beſchreibung des Cteſias 


zeigen; wie biefed auch auf einigen Bleinern Bildwerken 


der Fall ift, wo dad Thier mit dem Menfchengeficht er⸗ 


ſcheint **). Aus dem Namen ergiebt fih dann auch 


fofort der tiefere Sinn, den dieſes Thier fombolifch dar⸗ 
ftellen follte. Noch jet heißt bei den Perfern der kuͤhne 


Krieger Merden» Chor, der Menfchenwürger ###), Das 
Diedem aber, womit es geſchmuͤckt ift, bezeichnet deutlich 


den Herriher, den König; (wad auch ſelbſt die 
Form des kuͤnſtlich gekräufelten Barts beftätigt ;) und 
das Ganze alſo iſt Symbol des Herrſchermuths und der 
Herrſcherweisheit; ſo wie das Einhorn im Orient das Bild 
der Schnelligkeit und der Staͤrke iſt. Gewiß die paſſend⸗ 
ſten Symbole vor dem Eingange eines Reichspallaſtes! 
Ein neuerer Schriftſteller, deſſen Werk ich noch 
öfter werde anfuͤhren muͤſſen 7), glaubt in dieſen 
Wunderthieren die Oberhaͤupter der reinen Thierwelt, 
oder der Kpierfchöpfung von Ormuzd im Gegen⸗ 
Jod gegen die bed Ahriman zu erfennen, und ver 
wirft deshalb meine Erklärung des Martichoras, weil 
diefer, ald das Oberhaupt der unreinen Thierwelt, ober 
der des Ahriman, nicht babe vor dem Pallaſt Platz fin- 
den können. Aber als Oberhaupt der veinen Schöpfung 


5 ‚Porter 1, p« 592. 
0) Wie z. B. bei Niebuhr Tab. XVIII. b. 
“++, Man ſehe die Beilage von Tychſen. 
+) Rhode heilige Sage der Perſer ©. 219. 0 
O 2 
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erfcheint im Zendaveſta nicht dad Einhom, fondern ber 
Stier, oder der Urflier, aus dem !bie reinen Thierge⸗ 
ſchlechter entfprungen feyn follen, der aber nie zum Ein- 
bom wird; ein Oberhaupt der- unreinen Thierſchoͤpfung 
Tommt aber meines Wiſſens im Zendavefla nicht vorz 
und am wenigften ift es erwieſen, daß der Martichorad 
dafür gehalten fey; deſſen Überhaupt im Zendaveſta feine 
Erwähnung gefchieht. Ob überall die Oberhäupter ber 
Thierfchöpfung Ormuzds hier vor den Eingang des Pal- 
laſtes gehörten, Kaffe ich dahin geftellt feyn; wollte man 
dieß aber auch annehmen, fo müßte ja, ba hier zweier⸗ 
lei Thiere erfcheinen, ein doppelte Oberhaupt der reinen 
Zhierwelt nachgewiefen werben koͤnnen, welches jedes 
wieder gedoppelt dargeſtellt wäre; da, was auch Rho- 
be ſelber zugiebt, für dad Oberhaupt der unreinen 
Thierwelt hier Fein Platz ſeyn konnte. 

In der Mitte zwiſchen den beiden Portalen, bei e, 
fanden einft vier Säulen, von denen nur noch zwei vor⸗ 
handen find. Sie find Fanellirt, mit Gapitälen von 
ganz eigenthümlicher Geftalt *). Ob fie eine weitere Bes 
flimmung hatten, bleibt ungewiß. Daß aber diefe Ca⸗ 
pitäle der Aegnptifchen Architektur eben fo fremd find 
al8 der Griechiſchen, lehrt der erſte Anblick. 

Der übrige Platz auf diefer erften Terraſſe bietet 
weiter nichtd dar, als eine viereckte Gifterne bei f, bie 
in den lebendigen Zelfen gehauen ift. Ein folches Bafe 
fin, häufig mit einem Springbrunnen verfehen, ift in 
ben VBorhöfen der. Aſiatiſchen Paläfte etwas gewöhnlis 


*) Porter Pl. XLV, B. 
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ched. Die genauern Unterfuhungen von Porter haben 
gelehrt, daß diefe Gifterne durch unterirbifche Ganäle, 
Die fich nach mehreren Seiten hin verbreiteten, aus eis 
nem großen Teiche an der Oſtſeite des Pallaſtes, deſſen 
Spuren noch vorhanden find, ihr Waſſer erhielt ; womit 


zugleich die Hypothefen wegfallen, welche man über bie 


Beftimmung diefer Souterraind hat aufftellen wollen *), 

Bon diefer erfien Zerrafie A fleigen wir jebt auf 
den prachtvollen Treppen bei ghik auf die zweite Ter⸗ 
raffe B. Aber ehe wir ihre Monumente befchreiben, find 
ed vor allen diefe Treppen felbft, und die daneben bes 
findlichen Bildwerfe, welche unfere Aufmerkſamkeit for 
dern. Auch hier führt wieberum eine doppelte Treppen⸗ 
reihe, beren volle Länge einen Raum von 212 Fuß ein- 
nimmt, und deren jede wieder in der Mitte, wo fie fi 
biegt, ihren Ruheplab bat, zu ber höhern Terraſſe. 
Auch diefe Treppenreihe, die von den Vorhöfen zu Ge- 
bäuden führt, feßt nicht weniger ald die erfte durch ihre 
Sröße und ihre bequeme Anlage in Erflaunen; ungeach⸗ 
tet. der untere Theil derfelben mit Schutt bedeckt iſt. 
Aber noch wichtiger wird fie, durch die an ihren Seiten⸗ 
wänben befindlichen Bildwerke. 

An der Wand zur linken Hand für den ber durch 
den Portikus kommt, bei g, fieht man in vier Reihen über 
einander eine Menge Perfonen, in einer gewif- 
Vennatärlichen Unordnung, von denen die mehr- 
ſten mit einander im Gefpräch begriffen find. — Wenn 
Man pie alten Höfe des Drients Fennt, fo bietet fowohl 


) Porter T, 594. 
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der Ort, wo man biefe Figuren erblidt, als auch ihre 
Befchaffenheit, die Erklärung von felbftan die Hand. Es 
find, um mit dem Orient zu reden, die Freunde, oder 
wie fie auch heißen, die Verwandte des Königs, 
‚die vor den Thoren des Pallafled find; — 
ober, wie wir ed ausdrüden wirden, bie Hofleute 
und Hofbediente des Koͤnigs. — Nach Perfilcher 
Sitte erforderte es die Majeftät des Herrſchers, daß fie 
ſich ſtets in zahlreicher Menge vor dem Thor, d. i. 
in den Vorſaͤlen und in den Vorhoͤfen der Reſidenz, ein⸗ 
fanden #); um auf den erften Wink zur Hand zu feyn, 
wenn der König fie verlangte. Daher waren dieſe Vor⸗ 
böfe ſtets von ihnen angefült, und wenn ber Kuͤnſtler 
fie im Gefpräch unter einander vorftellte, fo ift das bloße 
Eopie der Natur. Eine nähere Anficht ded Einzelnen 
wird davon die deutlichften Beweiſe enthalten. | 
Das Charakteriftifche dieſer Figuren befteht in ihrer 
Kleidung, ihrem Schmud, und ihren Attributen. 
Die Kleidungen find, wie man auf den erflen 
Bid wahrnimmt, doppelter Art. inige tragen ein 
weites und vollftändiged Gewand; andere hingegen eine 
leichtere und eng anjchließende Kleidung. Ich halte die 
erften für diejenigen, welche bereits dad Mediſche 


*) Einen anfhaulihen Begriff davon erhält man aus ber 
Gyropäbie VII, p. 202, und an vielen Stellen. Sie 
heißen gewöhnlich Zvrspor, und duerinos, auch guyyavsic, 
welches gleichfalls eine Würde, nicht aber immer bie wirkli⸗ 
he Verwandfchaft, bezeichnet, Man vergleiche damit Eftber 
3, 2 3. 
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Kleid, — den Caftan, oder Calat bei den neuen Per⸗ 
ſern, vom Koͤnige zum Geſchenk bekommen haben; oder 
auch vielleicht, nach dem Verhaͤltniß ihres Standes, es 
tragen durften; die andern fuͤr die, welchen dieſer Vorzug 
noch nicht zu Theil ward, und die daher in der Alt⸗ 
Perſiſchen Kleidung erſchienen. 

Alles, was von der Mediſchen Kleidung ge⸗ 
ſagt wird, paßt auf die erſten. Es war ein weites und 
langes, bis auf die Fuͤße herabgehendes Gewand, mel 
ches den Körper fo einhuͤllte, daß man die Mängel befr 
jelben nicht wahrnehmen Tonnte *). Es iſt aber eine 
falfhe Meinung, wenn man glaubt, daß alle Perfer 
fogleich diefe Art Gewaͤnder von den Mebern angenom= 
men: hätten. Es war vielmehr Kleidung ded Hofes; 
nämlich des Königs, und aller derer, denen er biefelbe 
als ein Ehrengefchent gab **). Es blieb auch noch in 
der Folge fletd dad gewöhnliche Ehrengefchen?, als ber 
Gebrauch defielben ſchon allgemein geworben war; allein 
Die Kleider, welche ber König gab, pflegten fich dann 
durch ihre Feinheit, und die Schöne ber Buben zu un⸗ 
terfcheiden. 

Die andere Kleidung halte ich für die Alt-Perfi i⸗ 
ſche Tracht. Dieſe war von Leder, und ſchloß alſo eng 
an. „Ihr werdet gegen ein Volk fechten, ſagt Sanda⸗ 
ned zum Croͤſus *:*)e;), das lederne Kleider und Beinklei⸗ 


*) Man findet bie Stellen gefammelt bei Brisson. p. 544, etc. 

**) Man fehe Xenoph, Cyrop. VIII, p. 206. 213. und an 
mehrern andern Stellen, 

**) Herod.-]. 71. _ 
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trägt.” Den Stoff Tomnte freilich der Kuͤnſtler nicht 
weiter anbeuten, allein bie Form der Kleidung paßt für 
jene Angabe. Auch der Dolch wird nad) Perfifcher Sitte 
von ihnen auf der rechten Seite getragen *). 

Die Kopfbelleidung ift verfchieven nah dem 
Uebrigen. Wer dad Medifche Gewand trägt, hat auch 
ben dazu gehörenden Kopfihmud, der dem Königlichen 
ähnlich ift, und mit dem Gewande felber zugleich gew 
ſchenkt ward **). Gleichwohl entfteht hier die Schwie- 
rigfeit, daß die Form vderfelben mit der ver Mediſchen 
Tiara, die oben fpig zuging , nicht überein zu Fommen 
ſcheint. Ich weiß diefe Schwierigkeit nicht zu heben ; 
allein es ift noch nicht erwielen, daß die Form de Mes 
difch » Perfifchen Kopfputzes ſtets diefelbe gewefen ſey *8*). 
Die Moden ded Orients, die fonft wenig wanbelbar 
find, wechfeln gerade barin am meiſten. Selbft die Saf 
faniden, bei denen doch gewoͤhnlich ein und berfelbe 
Kopfputz Mode blieb, haben zumeilen geändert, wie man 
auf ihren Münzen fieht; die Mediſche Tiara kennen wir 


*) Herod. VII, 61. 

*), Eſther 6, 8 

“) Man findet die mehrſten hierher gehörigen Stellen ge- 
fammelt bei Brisson, p. 61. etc. Wenn man alle unter 
einander vergleicht, und nit blod aus einzelnen argu⸗ 
mentirt, fo wird man wahrfceinlih mit mir zu demfelben 
Refultate kommen, daß die Korm der älteſten Ziara ſich 
niht mit Gewißheit beftimmen läßt. Sogar auf den Da⸗ 
ricis kommen Perſiſche Könige nicht mit ber tiara recta 
vor, Tychsen Commentatio J,, de nummis veterum Per- 


sarum, in Commentat. Rec, Soc, Gott. Vol, I; 
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aber nicht aus bifblichen Vorſtellungen, fondern nur aus 
Befchreibungen. Ueber die Alt⸗Perſiſche Kopfbeflei- 
dung, die bier in einer bloßen flachen Kappe befteht, 
bat ſich, fo viel ich weiß, gar Feine Nachricht erhalten. 

Der Schmuck dieſer Perfonen zeigt an, daß fie 
von hohem Range find; er ifl ganz fo, wie ihn die vor⸗ 
nehmen Perfer tragenz er befteht in Halstetten, 
Armbändern und Ohrgehaͤngen. Sowohl bie in 
der Medifchen ald in der Perfifchen Kleidung haben ihn; 
aber auch died find Ehrengeſchenke des Königs, welche 
nur der tragen durfte, ber fie von ihm erhalten hatte *). 

Zu diefen kommt die kuͤnſtliche Haartracht. 
Es wird unten, wenn wir von ber Tracht des Königs 
reden, deutlich werben, daß dieß ein kuͤnſtlicher Haar⸗ 
puß, eine Art Perugue iſt; die an dem Alt» Perfiichen Hofe 
fo gut zur Hoftracht gehörte, als im fiebzehnten Jahre 
hundert an den Europäifchen. 

In ihren Händen halten fie verfchiebene Geräth« 
ſchaften. Einige ein Gefäß; andere einen Furzen Stab 
mit einem runden Knopf; andere andere Dinge, bie ſich 
nicht wohl erkennen laſſen. Das Gefäß ift entweber ein 
goldener Becher, ver auch Gefchen? war, und bes 
zeichnet alddann den Tifchgenoß des Königs; eine der 
hoͤchſten Ehren bei den Perfern **); oder es dient auch 
zur Aufbewahrung wohlriechender Sachen; wie- Myrrhen 


*). Xenoph. Cyrop. VIII. p. 224, Anab, L p, 257. Eine 
Menge anderer Stellen findet man bei Briss, p. 204 

*) Eſra 3, 3. Man vergleihe Xenoph, Anab, I, Op. ps 
269, Herod. UL 132, 
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und dergleichen; und kann, infofern biefe, ober auch 
Klüffigfeiten, bei den Opfern dargebracht wurden, auch) 
religidfe Beziehungen haben; und vielleicht das Verhaͤlt⸗ 
niß zu den Magiern, und bie Aufnahme in ihren Orden 
bezeichnen; welches mir das wahrfcheinlichfte if; denn 
ein ähnliches Gefäß hält auch der König felber auf ben 
folgenden Reliefs in der Hand. 

Ich glaube alfo nicht, daß dadurch Mundſchen⸗ 
Ten bezeichnet. werben follen; obgleich dieſe fonft auch 
an dem Medifch= Perfifhen Hofe zu den erften Hofbes 
dienten gehörten *). — Die andern mit den Furzen 
Stäben halte ich für die fogenannten Melophoren, 
eine Auswahl der fehönften und vornehmften Perfer aus 
der Leibwache des Königs, die zunaͤchſt um feine Perfon 
waren, und flatt der Lanze einen Stab trugen, der ſich 
oben in einem runden goldenen Knopf, der die Geftalt 
eined Apfels hatte, endigte **). 

Meil die mehrften diefer Figuren bewaf net find, 
fo bat man geglaubt, daß fie eine Leibwache vorftellen 
follten, welches doch bereitö die Verſchiedenheit der Klei⸗ 
dung und die natürlihe Unordnung ihrer Stellungen 
widerlegt. Auch wird die Leibwache noch beſonders vor- 
fommen. Es war Perfiihe Sitte, bei Hofe bewaffnet 
zu erfcheinen ***); fo wie man an unfern Höfen nicht 


*) Xenoph Cyrop. I. Op. p. 10. 

**) MyAofopu (Apfelträger.) Sie wurden ausgeſucht 
aus den 10,000 Unfterblidien ;- (man fehe die Stellen bei 
Brisson. p. 270.) und gleihen etwa unfern Kammerherren, 

+++) Xonoph. Cyrop, Op. p. 202% 
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ohne Degen erfcheint. Auch find fie nicht in voller 
Rüftung; ihre Waffen beftehen blos in dem Dolch, den 
der Drientale nie leicht von fich legt; und deſſen Griff, 
bei den Großen mit Edelſteinen beſetzt, zugleich ein 
Haupttheil des Schmudes iſt; und bei mehrern zugleich 
in dem Bogen, der aber in dem Futteral — wie bei 
und der Degen in der Scheide — if. Man muß dieſe 
Futterale nicht etwa für Schilde halten; Niebuhr hat fie 
bereit richtig erklärt *). Der Perfer hatte ohnedem 
feinen Bogen ftetd zur Hand, wie man aus ‚mehren 
Vorfaͤllen, wie 3. B. aus der Erzähluug der Ermordung 
des Smerdis, fieht *8*). 

Uebrigens iſt auch die Verſchiedenheit des Ranges 
unter den Perſonen durch ihr Betragen gegen einander 
nach Perſiſcher Sitte angedeutet. Wenn diejenigen, die 
noch nicht den Caftan haben, zu denen reden, die da⸗ 
mit geſchmuͤckt ſind, ſo halten ſie ihre Hand vor dem 
Mund, damit ihr Athem jene nicht anwehe. Andere 
haben ihre Haͤnde mit dem Aermel ihres Gewandes be⸗ 
deckt, welches gleichfalls zu den Ehrfurchtsbezeugungen 
der Perſer gehörte *n*). 

Eine ganz andre Vorſtellung ſieht man an der an⸗ 
dern, d. i. an der Seite der Treppe rechter Hand, 
an ber Wand bei i. Man erblidt hier “eine lange 
„Proceſſion vielfach gekleideter Menfchen, in mehrern 
„Reihen über einander, welche zum Pallaſt hinaufzu= 


*) Rieb. I. p. 188. 
**) Hero.l, III. 78. 
RER) Xenoph, p. 214. 215. et Hist, Gr. Op. P. 454. 
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erfcheint im Zendaveſta nicht dad Einhom, fondern ber 
Stier, oder der Urflier, aus dem !bie reinen Thierge⸗ 
ſchlechter entfprungen feyn follen, der aber nie zum Ein- 
horn wird; ein Oberhaupt der- unteinen Thierſchoͤpfung 
kommt aber meines Wiffend im Zendavefla nicht vor; 
und am wenigfien ift ed erwielen, daß der Martichoras 
dafür gehalten fey; deſſen überhaupt im Zendaveſta Feine 
Erwähnung geſchieht. Ob überall die Oberhäupter der 
Zhierfehöpfung Ormuzds hier vor den Eingang des Pal- 
laſtes gehörten, laſſe ich dahin geftellt feynz; wollte man 
dieß aber auch annehmen, fo müßte ja, da hier zweier 
lei Thiere erfcheinen, ein doppeltes Oberhaupf der reinen 
Zhierwelt nachgewiefen werben koͤnnen, welches jedes 
wieder gedoppelt dargeftellt wäre; da, was auch Rho- 
de ſelber zugiebt, für das Oberhaupt der unreinen 
Thierwelt bier Fein Pag ſeyn Fonnte, 

In der Mitte zwilchen den beiden Portalen, bei e, 
fanden einft vier Säulen, von denen nur noch zwei vor⸗ 
handen find. Sie find kanellirt, mit Gapitälen von 
ganz eigenthümlicher Geſtalt *). Ob fie eine weitere Be⸗ 
flimmung hatten, bleibt ungewiß. Daß aber diefe Ca⸗ 
pitäle der Aegnptifchen Architektur eben fo fremd find 
ald der Griechiſchen, lehrt der erſte Anblick. 

Der übrige Plab auf diefer erſten Terraſſe bietet 
weiter nichtd dar, ald eine vieredte Cifterne bei f, bie 
in den lebendigen Zelfen gehauen ift. Ein ſolches Bafe 
fin, häufig mit einem Springbrunnen verfehen, ift in 
den VBorhöfen der. Aſiatiſchen Paläfte etwas gewöhnlis 


*) Porter PL XLV, B. 
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bed. Die genauern Unterfuchungen von Porter haben 
gelehrt, daß diefe Cifterne durch unterirdifche Candle, 
die ſich nach mehreren Seiten bin verbreiteten, aus ei« 
nem großen Teiche an der Oftfeite des Pallaſtes, deſſen 
Spuren noch vorhanden find, ihr Waſſer erhielt; womit 
zugleich die Hypothefen wegfallen, welche man Über bie 
Beſtimmung dieſer Souterraind hat aufftellen wollen *), 

Bon dieſer erften Terraſſe A fleigen wir jest auf 
den prachtvollen Xreppen bei ghik auf die zweite Ter⸗ 
raſſe B. Aber ehe wir ihre Monumente befchreiben, find 
es vor allen dieſe Treppen felbft, und die daneben bes 
findlihen Bildwerfe, welche unfere Aufmerkſamkeit for 
dern. Auch bier führt wiederum eine doppelte Treppen⸗ 
reihe, deren volle Länge einen Raum von 212 Fuß ein« 
nimmt, und deren jede wieder in ber Mitte, wo fie fich 
biegt, ihren Ruheplatz hat, zu ber höhern Terraſſe. 
Auch diefe Treppenreihe, die von den Vorhöfen zu Ges 
baͤuden führt, fest nicht weniger als die erfle durch ihre 
Größe und ihre bequeme Anlage in Erflaunen; ungeach- 
tet. der untere Theil derfelben mit Schutt bedeckt iſt. 
Aber noch wichtiger wird fie, durch die an ihren Seiten- 
waͤnden befindlichen Bildwerke. 

An der Wand zur linken Hand fuͤr den der durch 
den Portikus kommt, bei g, ſieht man in vier Reihen über 
einander eine Menge Perfonen, in einer gewif- 
fennatürlihen Unordnung, von denen bie mehr— 
fen mit einander im Gefprach begriffen find. — Wenn 
man die alten Höfe des Orients Fennt, fo bietet fowohl 


*) Porter I, 594. 
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von allen: beftehend aus 50 Maulthieren; jeded mit fei- 
nen Caſchemir Shawls bededt; und jebed eine Ladung 
von 1000 Tomans (etwa eben fo vielen Dufaten) 
tragend.” 

Auch auf unferm Relief find es mwahrfcheinlich nicht 
die Voͤlker feldft, fondern die Statthalter oder Satrapen, 
die in ihrem Namen die Geſchenke ſchicken; welches bei 
ber Darflelung auf Eind hinaus kommt, da die Ges 
fandten und ihre Begleiter aus dem Volke genommen 
find. Daß aber bier verfhiedene Nationen auftres 
ten, nicht etwa verfchievene Zimfte oder dergleichen, ift 
angenfcheinlich) dadurch, daß fich jede durch ihre eigen- 
thuͤmliche Tracht unterfcheidet.. Mer eine anſchauli⸗ 
che Kenntniß der mancherlei Kleidungdarten und Kopf: 
putze des Orient hätte, und damit Herodots Nachrich- 
ten in dem großen Wölferverzeichniffe in Xerred Heere 
gergliche, wuͤrde vielleicht manches aufklären fönnen, was 
ohne beides nicht wohl möglich ift, wenn man nicht 
zu leeren Vermuthungen feine Zuflucht nehmen will 
Ich werde mich daher auch, ohne mich in ein genaueres 
Detail einzulaflen, mit einigen allgemeinen Anmerkungen 
begnügen, die jedoch hinreichen werben, die Richtigkeit 
ber Erklaͤrung im Ganzen außer Zweifel zu fegen. 

Es find verfchiedene Voͤlkerſchaften, die hier vorge: 
ſtellt ſind, denn ihre Kleidungen zeigen fchon an, daß 
fie aus ganz verfhiedenen Himmeldgegen- 
den, aus fehr heißen und fehr Falten Ländern find. 
Wir finden unter ihnen eins, dad fi in Pelzwerk ge- 
huͤllt hat *), und wieder ein andered, das gar feine 


2) Bei Chardia T. LVIII., bei IH. 
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Bekleidung, ald einen leichten Schurz um ben Unterleib, 
trägt *). Die mehrften haben weite Gewaͤnder um fich 
geworfen ; andere aber tragen folche, die eng anichließen. 
Diefelbe Bemerkung gilt auch von den Beinkleidern; denn 
bei mehrern fieht man jene weiten und langen Hoſen 
(dvafupidsc), welche Herobot ald gewöhnliche Tracht der 
Meder ſowohl ald anderer Nationen befchreibt **). Die 
groͤßte Verfchtedenheit trifft man aber in ben Kopfbeklei⸗ 
dungen; welche allgemein den Hauptſchmuck des Drien- 
talerd auszumachen pflegen. Der Mangel an Nachrich- 
ten fiber die mancherlei Moden, die darin im Alterthum 
herrſchten, macht ed aber unmöglich, darüber etwas 'ge= 
naueres zu beflimmen. Auch die von Porter gegebenen | 


*2 Ebend. bei F. S. Es verdient bemerkt zu werben , daß 
doch der Sefandte dieſes Volks gekleidet ift, der ſich fonft 
von feinen Landsleuten im nichts zu unterfcheiden pflegt. 
Wahrſcheinlich weil "der Wohlftand dieß erforderte. Mit 
Wahrfcheintichkeit Tann man fie für die Gefandten der Ins 
ber halten; welches aud ihre Gefchenfe zu beftätigen ſchei⸗ 

‚ nens' beftehend theild in Gefäßen, vermuthlid mit: Gold, 
bie in einer. Wagſchale ſtehen; theils in Schmuck; theils 

: in. dem wilden Efel, einem Lieblingsthiere für die Koͤnigli⸗ 

‚hen Zagden, der fo deutlich abgebildet ift, bag es nad 
Porter unmöglich ift ihn zu verfennen, 

*) Nach Niebuh r ©. 133. enthält die oberfte, halb vernich⸗ 
tete, Reihe noch Ueberbleibſel von Figuren, die in Loͤwen⸗ 
häute gekleidet waren. Es find das unverkennbar Herodots 
Aethioper oberhalb Aegypten, ober die wilden 
Völker aus Nubien, die noch in bem Heere des Xerres in 
diefem Aufzuge erſchienen. Herod. VI, 69, 


234 Geographifch : flariftifche Ueberſicht 


treuen Abbildungen müflen nur noch behutfamer machen; 
denn fie zeigen, daß die Kopfbededungen in der oberflers 
Keihe nicht mehr zu erkennen find; und man bei Den 
übrigen auf die von Chardin fich wenig verlaffen kann. 
Herodot ift zwar in feinem öfter erwähnten Voͤlkerver⸗ 
zeichniß fehr genau in feinen Befchreibungen auch in Dies 
fem Stüd; allein weil man in den Krieg 308, fo trugen 
die mehrfien Nationen Helme, welche auf diefen Ab- 
bildungen nicht vorkommen können. 

Die Geſchenke, welche die Völker tragen, laſſen 
fih unter einige allgemeine Claſſen bringen. Es gehi« 
ren dahin theild Gefäße von mancherlei Form und Art, 
wie man fie noch gegenwärtig im Orient fieht; welche 
man fich ald angefüllt mit Specereyen und andern Koſt⸗ 
barkeiten denten muß; tbeild mancherlei Kleidung & 
ftüde, wie Shawls, Gewänder, und felbft Pelzwerk; 
theild Sachen zum Schmud, wie Armbänder, denn das 
für halte ich die Heinen Schlangen, die von einigen ges 
tragen werben, *) und Halsbaͤnder; theild Geräthichaf- 
ten mancherlei Art (jedoch Feine Waffen) ; theild Foftbare 
Srüchte, befonderd eingemachte, wie die Form einiger 
Gefäße anzuzeigen fcheint, worin man im Orient der⸗ 
gleihen aufzubewahren pflegt; theild enblih Xhiere, 
Dferde, Sameele, Rinder, Maulthiere, Schafe; ja felbft. 
auch der wilde Efel, wird gezähmt an einer Halfter ges 
führt. Alle diefe Thiere find bier in ihrer natürlichen 
Geftalt, ohne fabelhaften Zuſatz, abgebildet. Die Pferde 
theild frei, theild ald Geſpann am Wagen angefhhint. 


*) Bei Chardin bei M. und N, 
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Auch ift in der zweiten Reihe das Medifche Prachtroß 
mohl faum zu verfennen. Daß jeded einzeln abgebildete 
Thier der Nepräfentant einer größern Zahl ift, verfteht 
fich von ſelbſt. Die Reſte der oberften Reihe enthalten 
nach Niebuhr *) auch noch dad Bild einer Loͤwin. — 
Alles dieſes ft ganz der Sitte ded Drients tberhaupt, 
befonderd aber der Perfifhen, gemäß. Wilde fowohl 
ald zahme Thiere waren gewöhnliche Gefchenke für ven 
König; jene wurden in den großen Thlergärten zur 
Jagd, ober auch ald Seltenheiten, aufbewahrt **); diefe 
wurden zur Zucht ſowohl, ald auch zur Pracht gebraucht. - 
Es gab Satrapien, wie z. B. Cilicien und andere, 
wo eine Anzahl Pferde einen Theil der jährlichen Tri⸗ 
bute ausmachte ***). Daß bie Übrigen hier vorgeftellten 
Gegenftände auch jetzt allgemein ald Gefchenke im Orient 
gegeben werben, ift aus der oben angeführten Beſchrei⸗ 
bung de Aufzugs bei bern Nenjahrfefte aus Morter 
gezeigt. Ä | Ä 

Daß diefe Gefchente aber für den König, und 
nicht etwa, wie Charbin und andere glaubten, zu Opfern 
für Gottheiten beftimmt find, zeigt die Einrichtung ber 
Proceſſion augenfcheinlih. Der erfle von jeder Nation 
ift der Geſandte, ver felber nichts trägt; fonbern, die 
Geſchenke von andern feined Volls, und zwar: mit beis 


*) Niebuhr © a. O. 

9) Ctes. ap. Ael. IV, 21. Xenoph, Cyrop. I, Op. p. 14. etc, 
Man vergleiche damit die Befhreibung ber Audienz am Neu: 
Perfiihen Hofe in Kaempfer Amoenit. exoticae p. 216 ctc, 

+) Herod, 1. 9. 
Heeren's hift. Schrift. Th. 10. 9 


226 Geographifch : latiftifche Ueberſicht 


ben Händen, (fo werben fie ſtets dargebracht;) hinter fich 
ber tragen läßt. So ift befanntlich noch jest das Gere- 
moniel in Conſtantinopel, und an allen Drientalifchen 
Höfen #). Jeder Gefandte aber wird von einem Ce— 
remonieenmeifler, ber einen Stab trägt, an ber 
Hand geführt: Auch dies ift wieder Acht Perſiſch! Der 
Stab war bei ihnen das Unterfcheivungszeichen biefer 
Gaſſe von Hofbedienten; und daher heißen. fie bei den 
Griechen die Stäbe» oder Sceptertragenden (oxy- 
zrouxo); und Niemand durfte nach ihrem Geremoniel 
vor. dem Könige erfcheinen, ber nicht durch fie eingeführt 
ward **). Uebrigens ift ihre Kleidung ganz bie ber 
übrigen Hofbedienten; jedoch fo, daß fie abwechfelnd, der 
Eine die Mediſche, der Andere die Perſiſche Kleidung 
haben’; der Stab iſt das Einzige was fie auszeichnet. 

. DIE Zahl der Gruppen in der Proceffion wird von 
Porter auf zwanzig angegeben, werm man zwei, auf der 
Abbildung nicht fichtbare, noch hinzu fügt. Allerdings 
ſcheint dieß M Beziehung mit den zwanzig Satrapieen 
za fiehn, in welche. Darius Hyftafpis dad. Reich theilte: 
Kir die genauere Beflanmung der einzelnen gewinnen 
wir dadurch freilich nichts; da wir nicht annehmen Ein- 
nen, daß. die Ordnung biefelbe. wie bei Herodot fen; 
wohl aber für die Zeitbeſtimmung; aus der Regierungs⸗ 
periode diefed Könige. Sehr merkwürdig aber ift in dies 


*) Eine Abbildung und Befchreibung davon am Reuperfifhen 

. Hofe fieht man auch bei Chardin IV. Tab, XXXH, - 

*) Man fehe bie Beweife davon bei- Brisson. 309 21, Cyrus 
hatte dreihun dert biefer Leute. Xenoph. p. 215. 
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ſer Hinficht der Umftand, daß die Perſiſche und Medi⸗ 
ſche Kleidung nicht nur in der. Darftellung des Hofſtaa⸗ 
tes neben einander ſtehen; fundern bei den Ceremonien⸗ 
meiftern in der Proceffion regelmäßig mechfeln. Wird 
dadurch nicht ſchon fofort die ganze Vorfiellung, als. dem 
Derfih- Medifchen Zeitalter angehörend, bezeichnet ? 

Sch ſchließe alſo die Erklärung diefer beiden großen 
Reliefs mit der Bemerkung, baß ber Plab, den man 
jebem gegeben hat, abfichtlich gewählt zu. ſeyn fcheint, 
Die Borftellung ded Hofes ift dem, der hereinfommt an 
der linken Seite, d. i. an der Ehrenfeite nad ber 
Sitte ded Drientd *); Die VBorftelung der Geſchenke⸗ 
bringenden Unterthanen an der rechten, d. i. an der 
geringen. Es ift nicht fehr wahrfcheinlih, daß biefe 
Anordnung bloßer Zufall wäre, Aber welche Gegenftände 
hätte man paffender. ald diefe zu ben Worfiellungen am 
diefen Wänden wählen können? Welche wären einfacher 
und zugleich Tprechender geweſen? 

Neben den Stuffen beider Treppen ſieht man eine 
Reihe bewaffneter Männer, ſo daß an jeder 
Stuffe Einer if, Ihre Stellung ſowohl ald ihre Be⸗ 
waffnung zeigt, daß fie aus der Leibwache des Si 
nigd find, Die an der rechten Seite bei k, wo die 
PYroceſſion berauffommt, fcheinen ganz eigentlich in vol⸗ 
Ver Parade zu fliehen; wie man es mit Recht, dem fei- 
erlichen Aufzuge zu Ehren, hier erwarten kann. Sie 


*) Xenoph, Cyrop. Op. p. 220. Die Gewohnheit hatte ih⸗ 
ven Grund darin, weil die linfe Seite die unbewehrte, 
und alfo die des Zutrauens, war. Xenophon. |, c. 
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haben die volle Mebifche Kleidung, und Kopfputz; Cie 
doch Feinen Schmud wie Halöketten ober dergleichen 
wie die Hofbebienten;) in beiden Händen halten fie ei⸗ 
nen langen Spieß vor fi) auf die Erde geftemmt; auf 
ihrem Rüden hängt der Köcher, und ber Bogen if 
bey ihnen nicht im Futteral, fondern file haben ihn auf 
gleiche Weife über die linke Schulter gehängt. — Die 
an der linken Seite bei gh find in einfacherer Klei- 
dung und Ruͤſtung. Sie haben nur den Spieß, ohne 
Pfeil und Bogen; und um den Kopf bloß eine Schnur 
gebunden. Alles diefes ift dem Perfiichen Hofceremoniel 
gemäß. Die Leibwächter des Königd bildeten ein ſehr 
eigenes zahlreiches Corps, das bie Griechen unter dem 
Namen der Doryphoren (Spiefträger) begrei- 
fen, und dad nad) einigen einerlei mit dem der 10,000 
Unfterblichen geweſen feyn ſoll; obgleich dieß ungewiß 
iſt. Sie hielten ſtets alle Zugaͤnge zu dem Pallaſt be⸗ 
wacht; die Mediſche Kleidung, in der ſie erſcheinen, 
ſoll ſchon Cyrus ihnen ertheilt haben, denn ſie waren 
das erſte Corps dem Range nach. 

Man ſieht indeſſen aus den Beſchreibungen der 
Griechen, daß es auch andere Corps gab; wie z. B. 
die Aichmophoren oder Lanzentraͤger, die von 
jenen unterſchieden wurden. Inwiefern dieſer Unterſchied 
auch hier zum Grunde liegt, und ob die mit der bloßen 
Lanze Ausgeruͤſteten an der rechten Seite zu dieſen 
letztern gehoͤren, wage ich nicht zu beſtimmen *). 


*) Man fehe die Stellen bei Brisson p. 770-280, 
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An der obern Seite der Mauer flieht man viermal 
die Vorftellung wiederholt, von dem Löwen, der 
das Einhorn zerreißt. Es entſteht alfo bie Frage, 
ob diefe Thierfämpfe bloße Verzierungen waren; ober 
ob fie einen allegorifchen Sinn haben? Wären bei den 
Periern, fo wie bei den Römern, eigentliche Thierhetzen 
(Kämpfe wilder Thiere unter einander) Sitte gewefen, 
fo würde ich für dad Erftere flimmen. Aber wenn 
gleich die Jagd eine der Hauptvergnuͤgungen ber Koͤ⸗ 
nige war, fo kommen doc) folche Heben nicht vor. Es 
muß alfo wohl ein tieferer Sinn barunter verborgen 
ſeyn. Es ift oben gezeigt, daß das Einhorn dad Sym⸗ 
bol der Stärke und der Schnelligkeit if. — Wenn wir 
Dagegen ben Löwen für dad nehmen, wofür er im 
Drient wie im Occident gilt, für dad Bild der Here 
fchergemalt, und hier natürlich in Beziehung auf Perfien; 
follte dann die einfachfle Erklärung nicht diefe feyn: 
Der Gewalt der Perferhberrfher und de 
Derferreihs kann Nichts widerfieheu; auch 
die ſtaͤrkſte Macht muß ihr erliegen? Hätte, 
wie Einige wollen, dur dad Einhorn ein beflimmtes 
Reich dargeftellt werden follen, wie nah Porter bas 
Bahylonifhe, warum wäre dann diefelbe Vorſtellung 
hier viermal wiederholt, da ed ja natürlicher gemefen 
wäre, mehrere Reiche darzuftellen? Noch weniger kann 
ich aber der Meinung beitreten, daß der Sieg des gu⸗ 
ten Prinzips uͤber dad Boͤſe dargeftellt feyn follte; denn 
nie ift das Einhorn ald dad Symbol von diefem bei den 
Derfern gebraucht worden, 
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Die Treppen felber führen zu der zweiten gro= 
Ben Terraſſe B, die durch ihre Größe und Die 
Pracht ihrer Gebäude einft einen der herlichiten Anblicke 
darbot. “Nichts, fagt Porter, kann mehr erfchüttern, 
ald die Anficht dieſer Ruinen; fo groß, fo prachtvoll, 
ſo verfallen, fo verfktümmelt, fo verödet, wo die Nach- 
folger ded großen Cyrus einft ihren KHof-bielten, wo 
Alerander feinen Triumpfzug feierte *)!” Dad erfie, was 
fofort dem Auge fi) darbot, war eine ber größten 
Säulenhallen; die aber vorn und zu beiden Seiten von 
Nebenhallen umgeben war. Diefe Nebenhallen wurden 
jede von zwölf Säulen getragen, in ihrer Mitte befand 
fih die große Halle, von ſechs und dreißig Säulen ge- 
fügt, Die Säulen der Nebenhallen haben jede fechzig; 
die der Haupthalle fünf und funfzig Fuß. Sie find 
ſaͤmmtlich Fannellirt; und tragen Gapitäle, die durch die 
Bordertheile von Pferden, ober wie Porter will von 
Stieren **), gebildet waren, bie fi) mit den Nacken be= 
rührten; jedoch fo daß ein Einfchnitt zwilchen ihnen ges 
laſſen if. Die Unterfuchungen von Porter haben es 
außer Zweifel geſetzt, daß diefe Einfchnitte beflimmt wa- 
zen Balken aufzunehmen; und die Säulen alfo ein Ge- 
baͤlk, oder Dede, wahrfcheinlih aus Cedernholz, trus 


*) Der Raum biefer Platforme beträgt nad) Porter drei: 
hundert und funfzig Fuß von N. nah ©, und dreihundert 
und achtzig Fuß von W. nad) O. Porter 2, p. 632. 

**) Porter I. Pi. XLV. A, Es ift mir ganz unbegreiflid 
wie Porter auch hier Stierköpfe erblidt, da nicht nur bie 
Hörner fehlen, fondern Kopf, Naden und Huf offenbar 
das Pferd bezeichnen ; ja ſogar die Zügel angedeutet find! 
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gen; wodurch Schub vor ber Sonne gewährt warb, 
Daſſelbe wird an den Seiten durch Vorhänge geſchehen 
ſeyn, wie es in bem Buch Efther befchrieben .ift *): “In 
Dem Vorhofe hingen weiße, rothe und gelbe, Zücher, 
mit Leinen und Scharladen Striden gefaßt, in filbernen 
Ringen auf Marmorſaͤulen. Die Baͤnke waren goldene 
und filberne, auf Pflafter von grünem weißen und 
ſchwarzen Marmor gemacht.” Bon diefen Baͤnken ift 
‚freilich nicht® mehr vorhanden; aber eine fehr interef- 
ante Bemerkung .von Porter Fönnen wir nicht uner- 
wähnt laſſen. Die Fußgeftelle der zwölf mittlern Säu- 
len der großen Halle flanden fämmtlich um einige Schuh 
böber als die der übrigen, und fchienen deutlich zu ver- 
-zathen, daß hier eine erhöhte Efirade war, bie wohl 
feine andere Beftimmung haben konnte, ald den Fönig- 
lichen Thron zu tragen. Daß der Sitz des Herrſchers 
auf einem erhöhten Plage fland, war ſchon an fich na- 
türlih; daß ed aber auch fo bei den Perfern war, wird 
aus der Folge noch erhellen. | 
Sp kann über die Beſtimmung diefer Säulenhalle 
wohl fein Zweifel mehr ſeyn. Sowohl ihre Lokal und- 
ihre Beſchaffenheit, als auch die Melief5 an den Xrep- 
pen, bezeichnen fie deutlich. Es war der Drt ber gro- 
Ben Reichsfeſte; wo der König, umgeben von feinen 
Großen und Dienern, zu Throne faß, wenn die Ge- 
fandten der Völker Famen ihm ihre Gefchenfe darzubrin- 


*) Efther ı, 6. Eine Abbildung einer folchen Halle vor dem 
Thor des Palaftes zu Sfpahan fieht man bei Chardin II, 
Tab, XXXIX. 
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gen. Der Anblid der Bildwerke bereitete die Ankom⸗ 
menden vor zn der Scene bie ihrer wartete; bie hohe 
Majeftät diefer Colonnaden mochte jeden mit Ehrfurcht 
erfüllen, fchon ehe er den Herrſcher felber in feinem 
Glanze erblickte. 

Auch bei den uͤbrigen Gebaͤuden, auf dieſer wie 
der dritten Terraſſe, ſind es die Bildwerke, welche 
ſich an ihren Wänden erhalten haben, die und Auf- 
[hlüffe über ihre Beſtimmung geben koͤnnen; und fie 
geben biefe bei den mehrften, fo bald man nur ber 
einfachen Vorſtellungsart folgt, die wir bereits beftätigt 
gefunden haben, daß fie in genauen Beziehungen mit 
den Dertern flehen wo fie fich finden; und die eigent- 
liche Beſtimmung von jebem Gebäude oder Saal bild- 
lich darſtellen *). 

Das groͤßte und ſchoͤnſte der uͤbrigen Gebaͤude fin⸗ 
det ſich noch auf der zweiten Terraſſe bei r, neben ber 
Golonnade, zwifchen ihr und dem Berge mit den zwei 
Grabmählern. Es bildet ein Biered, 210 Fuß lang 
und breit, dad an jeder Seite zwei Eingänge hat, welche 
mit Relief geziert find. Die Eingänge nach der Nord- 
feite bei mm, größer ald die übrigen, waren die Haupt 
eingange. Vor jedem berfelben fteht, gleichfam ald Waͤch⸗ 
ter, eins der oben befchriebenen Wunderthiere von colof 


29 Dieß ift jest noch Perfifhe Sitte; nur daß an die Stelle 
der Sculptur die Malerei getreten iſt. Die Malereien in 
den Saͤlen des großen Pallaftes zu Iſpahan flellen zum 
Theil nah) Morier I, 165. die Hoffeſte vorz theild nad 
Porter I, 304. die Bildniffe der Könige, 
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ſaliſcher Groͤße, aber aͤußerſt verſtuͤmmelt; beide nach 
Norden gekehrt; zwei andere in umgekehrter Richtung, 
270 Fuß von jenen und nur 10 Fuß von einander ent⸗ 
fernt bei u, bildeten den großen Thorweg, durch welchen 
man einft in den Hof vor dem Gebäude trat. Die Reliefs 
an ven beiden Haupteingängen enthalten zweimal diefelbe 
Vorſtellung, und geben Aufihluß über feine Beſtim⸗ 
mung *). Der König erfcheint bier in vollem 
Domp, wie er einem Gefandten Audienz er- 
theilt, Er fibt auf dem koͤniglichen Stuhl, zu 
feinen Süßen den goldenen Schemel, der ihm flets 
nachgetragen warb ##); in ber rechten Hand den gol⸗ 
denen Scepter; in der linken bad heilige Gefäß 
oder Becher Havan ***), zum Gebrauch bei Opfern 
beflimmt; und ben Diener ded Ormuzd bezeichnend. 
Zunaͤchſt hinter ihm fteht ein Verſchnittener, (Eennts 
lich durch feine faft weibliche Kleidung und Geftalt;) mit 


*) Bei Niebuhr Tab, XXIX. bei Chardin Tab. LKIIT, 

**) Der Sig ber Perfiihen Könige war Fein Thron, nad 
nad) unferer Vorftellungsart , fonbern ein einfaher Stuhl 
(dsppog bei ben Griechen), aber fo hoch, daß man einen 
Schemel (dworodıoy) unterfegen mußte. Er war von 
Gold, und mit einem prädtigen Teppich bedeckt; und es 
ftand Lebensftrafe barauf, wenn ſich jemand außer dem 
König auf ihn feste. Man fehe die Stellen bei Brisson 
p. 102. etc. Er kommt auf diefen Monumenten öfters vor, 
immer in berfelben Geftalt, und genau fo wie er beſchrieben 
wird, Man vergleihe Eſther 5, 1. 2 

*#) Zendavefta III, 204. Xerxes opferte daraus der Sonne, 
und warf ihn als Sühnopfer ins Meer. Herod. VII. 54. 
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dem Sliegenwedel und verhültem Munde, und Hinter 
biefem der Waffenträger bed Königd, mit feinem 
Dolch, und feinem Bogen im Futteral #, Beiderlei 
Leibwachen ericheinen bier zugleich in vollem Pomp 
und Ruͤſtung; die eine in Medifcher, tie andere in Per: 
fifcher Kleidung. Sie ſtehn in fünf Reihen über einan- 
der, jede zehn Mann flark; vermuthlich in verfelben 
Ordnung, in ber fie in der MWirklichfeit daflanden **). 
Zunaͤchſt vor dem König flehen zwei Eoftbare Ge 
fäße, wahrfcheinlih zum Raͤuchern, und hinter diefen 
ver Sefandte. Er ift vorgeftellt im Geſpraͤch begrif- 
‚fen; aber in ver. chrerbietigen Stellung, in der man ſich 

ftetö dem Könige nahete, mit der Hand gegen den Mund, 

damit fein Othem dem Könige nicht zu nahe komme. 

Hinter ihm ſteht ein anderer Verſchnittener mit ei- 
nem Gefäß. Altes Fündigt hier Pracht und Größe an. 

Die Wandverzierungen über dem Zhronhimmel 

ftellten dad Einhorn und dem Löwen vor Das 

Ganze aber ift mit einer herrlich gearbeiteten. Einfaflung 

von Rofen umgeben. 

Daß die auf dem Stuhl fitende Figur Feine andere 
als der König fey, bedarf nad) den biäherigen Erläu- 
terungen wohl Faum eined weitern Beweiſes. Könnte 
aber noch daran ein Zweifel feyn, fo würde eine einzige 
Bemerkung hinreichen dieß darzuthun, die ich um fo we= 
niger mit Stillfhweigen übergehen darf, da fie zugleich 


*) Daß es bie Waffen bed Königs find, iſt daraus deutlich, 
daß der Waffenträger feinen eigenen Dolch noch ohnedem hat. 
**) Porter 1. Pl. XLIX. der aud die genauere Beſchreibung. 

giebt. 
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wieder und in dad Perfifche Altertum verfebt. So 
oft auf diefen Monumenten die Perfon ded Königs vor 
kommt, wird fie immer um ein beträchtliche größer 
vorgeftellt, als alle übrigen. Ganz nach Perfiihen Site 
ten! “„Als Cyrus Öffentlich erihien, fagt Zenophon *), 
„ward fein Wagen von einem großen Suhrmann gelenkt, 
mer aber ragte dennoch über ihn hervor.” Dieß war fo 
ſehr Perfifche Nationalivee, daß die Könige eine eigene 
Fußbekleidung trugen, wodurch dieſe anfcheinende Größe 
erfünftelt wurde *#), — Uebrigens erblidt man hier 
den Koͤnig in vollem Schmud,. An der Tiara und 
m feinen ‚Armbändern finden fich fogar noch Spuren, 
Daß fie mit Gold ausgelegt waren. Beſonders iſt es 
auch bier, wo man bie Fünftlihe Haartracht und den 
° Bart genauer abgebildet fieht ***), Daß die Haartracht 
Fünftlih war, eine in viele Locken gelegte Perücke, iſt 
oben bereitö bemerkt; die große Sorgfalt, die der Perfer 
noch jebt auf den Wachsthum des Bartd verwendet, läßt 


*) Xenuph. Cyrop, VIII. Op. p. 215. 
“) Xenoph. 1. c. p. 206. 


+) Die genauefte Abbildung biefes Haarſchmucks, nach einem 
geößern Maaßſtabe, findet fich bei Morier Voyage Il, PL, T. 
Der Bart warb felbft wohl in einem Beutel getragen, 
- Morier Il. p. 32. Die Sorge für den Bart ift noch bei 
den Perfern bdiefelbe; aber Peruquen find ganz unbelannt. 
Es erregte einen nicht geringen Schreck, als ein Engländer 
die feinige abwarf. Morier I. p.60. Künftlihe Haar: 
trachten find im hohen Alterthume weit über das füdlidye 
Afien verbreitet gewefen. Man findet fie auch auf ben Bild: 
werfen von Elephante in Indien, bei Niebuhr,. _ 
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es freilich ungewiß, ob er natuͤrlich oder erkuͤnſtelt war; 
ſichtbar aber hat er durch die Kunſt ſeine Geſtalt erhal⸗ 
ten. Daß dieß Alles alsdann zu der Hoftracht gehoͤrte, 
haben die Abbildungen des Hofes und der Leibwache 
gezeigt. 

Diefe erſte Vorſtellung fand ſich an den Haupt⸗ 
Thuͤren, durch welche der Geſandte eingefuͤhrt werden 
mußte, wenn er durch die Colonnaden kam. An den 
hintern Thuͤren bei nn iſt eine andere, die aber auch 
fehr leicht zu enträthfeln ift *). Nicht mehr der Gefandte, 
fondern allein dad Bild des Königs auf feinem 
Thron, fo wie vorher. Allein diefer Thron ober koͤ— 
niglihe Stuhl wird hier gleichlam getragen vun drei 
Reihen männlicher Figuren, die mit aufgehobenen 
Armen, gleich Caryatiden, übereinander ſtehen. Jede 
hat eine andere Tracht und Kopfbekleidung; fie follen 
daher fihtbar wiederum eben fo viele verfchiedene 
Nationen vorftellen; und da3 Ganze ift alfo Bild 
der Größe des Reichs und der Herrfhaft des 
Könige, Die einzelnen Voͤlker — es find ihrer vier- 
zehn — mage ich nicht zu beflimmen. Ihre Trachten 
find ähnlich denen in der großen Proceffion. Hätten 
wir beide Reliefs noch vollfländig, würden fie vielleicht 
ganz als biefelben erſcheinen. Allein zwei Bemerkungen 
kann ich nicht mit Stillſchweigen übergehen. Einmal: 
die erfle Figur hat Die völlige Medifche Kleidung; ein 
Beweis, daß diefe zwar die erfle Nation dem Stange 


*) Bei Nieb, Zab. XIX, Bei Chardin Tab, LXIV, Bei 
Porter I. PL L. 
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nach, aber dennoch, fo gut als die uͤbrigen, Knechte ih- 
red Königs waren. BZweitend: Niebuhr verfichert, 
man erkenne an einer der untern Figuren ganz beutlich 
Dad Negerprofil und fraufe Negerhaar *). Es 
ſcheint alfo, man habe theil die fernften, theils die 
vornehmften Voͤlker ausgewählt, um dadurch die 
Größe und Majeflät des Beherricherd zu verfinnlichen; 
zugleich aber haben wir hier wieder einen Beweis, daß 
diefe Bildwerke erft dann haben verfertigt werben koͤnnen, 
ald die Perfifche Herrſchaft fich ſchon bis über Aegypten 
hinaus auögebreitet hatte — Uber welche Ideen über 
älteften Voͤlkerverkehr muͤſſen fich nicht dem Sorfcher aufs 
dringen, wenn er hier auf den früheften Monumenten 
des Öftlichen Aſiens ſchon die Nationen des innern Afris 
kas abgebilvet fieht! 

Ueber dem Bilde des Königs ſchwebt eine, dem 
Obertheil nach ihm ganz ähnliche Geſtalt. Sie ift aber 
geflügelt; und der Untertheil wird durch ein, einem 
Reifrock ähnliches, Gewand verhuͤllt. Es iſt ver Ferver, 
das Urbild, entweder des Koͤnigs; oder Zoroaſters. Wir 
werden unten bei ven Grabmaͤhlern weiter davon ſpre⸗ 
hen. Alfo zugleich ein ficherer Beweis, daß hier an 
feine abgefchiebene Seele zu denken ift, weil er ben Koͤ⸗ 
nig noch bei feinem Leben begleitet! Aber auch hoͤchſt 
wichtig deshalb, weil wir hier an dem Gebäude, fo 
wie an dem Grabmal, die gewillen Spuren von 30= 
evafterd Lehre erbliden. 


*) Kiebuhr II, ©, 147. Daffelbe bemerkt Porter Il, p, 670, 
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An dem Imern de: Gebäudes fieht man in den 
Eeitenwänden einige große, ſchoͤn gearbeitete, Nifchen. 
Eie finden fih noch, wenn auch nach Fleinern Dimenfto- 
nen, gewöhnlich in den Perfifchen Pallaften; und haben 
die Beflimmung, große Blumengruppen, hauptſaͤchlich 
aus Roſenſtoͤcken, der eigentlichen Blume Perfiend, beſte⸗ 
hend, zu umfaflen *). 

Die vier Beiteneingänge, bei pp unb 00, 
(zwei an jeder Seite,) haben andere Verzierungen, An 
jeber derſelben ift der König im Kampfe mit eis 
nem wilden Thiere begriffen. Daß ed der König, 
nicht aber etwa ein höheres Weſen, einer der Amſcha⸗ 
ſpands ſey, ift dadurch klar, daß bie Geſtalt rein menfch- 
üb iſt. Die Perfifhe Kunft flelit die höhern Weſen 
nie ohne die Infignien des Webermenfchlihen, nie ohne 
Flügel dar. Die Thiere ftehen gegen ihn aufrecht. Er 
ergreift jeded derfelben mit der linken Hand bei feinem 
Horn; und floßt ihm mit der Rechten ven Dolch in bie 
Bruſt. Das erfle diefer Thiere iſt der Greif **); das 
zweite und dritte find biefem aͤhnlich; das vierte feheint 
ein Löwe zu ſeyn. 

Die Dichtung von dem Greif hat fich über ganz 
Afien nicht nur, fondern auch. bereit3 im Alterthum über 
Europa verbreitet. Hier erfcheint aber dies Wunderthier 


*) Porter I, p. 671. Er fah einen Rofenbufh, mit unzaͤh⸗ 
ligen Blumen bedect, von vierzehn - Fuß Höhe p. 337, IR 
es zu verwundern, wenn man fie faft auf allen diefen Bilds 
werfen als Zierrath erblickt ? 

**) Porter I. Pi, 52: 53. 54 
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in feiner urfprünglichen Geftält, und wir lernen zugleich 
das wahre Vaterland deſſelben fennen. Es gehört in 
eben den Bactrifh-Indifhen Gebirgen und der 
daranftoßenden golpreichen Sandwüfte zu Haufe, wo bie 
andern Thiere herſtammen; denn glüdlichermeife hat fich 
diefe Nachricht nicht nur, fondern aud) die Befchreibung 
des Thiers, wie wir es hier vor uns fehen, Zug vor 
Zug bei Cteſias erhalten. “Der Greif”, berichtet Ae— 
lan *) ‘aus dieſem Schriftfteller, “ift ein vierfüßiges 
„Sndifhes Thier; es hat die Klauen eined Löwen; 
„fein Rüden aber ift mit Klügeln bededt. Der Vorder⸗ 
„theil tft roth; die Flügel find weiß; der Hals ift blau. 
„Sein Kopf und fein Schnabel find wie die des Adler?- 
„Er niftet auf den Bergen, und wohnt in den Wuͤſten, 
„wo er dad Gold huͤtet.“ — Die Befchreibung des Gte= 
ſias ift fo genau, daß eine Vergleichung mit dem Bilde 
überflüffig if. Man Eönnte glauben, er habe ben Bild- 
bauer, oder der Bildhauer ihn copirt. "Nur da3 Horn, 
dad Symbol der Stärke, ift Hinzugefekt. 

Das andere Thier **) wird bei Feinem Schriftfteller 
erwähnt; es hat aber fo große Achnlichfeit mit dem 


*) Aclian, Hist, Anim, IV, 26. Man findet die Abbildung 
nur bei Sharbin „ nicht bei Niebuhr; und jetzt am genattes 
ften bei Porter Pl, 52. — Ueber den Namen des Greif ver: 
gleihe man bie Beilage von Thchſen, woraus erhellt, 
baß das griedhifhe you) auch Perſiſchen Urfprungs ift, und 
zwar an Bedeutung und Abſtammung das deutfche Greif. 

*+) Die Abbildung findet ſich nicht bei Chardin, fondern nur 
bei Niebuhr a. a. DO, aber au) bei Le Bruyn und Käm- 
pfers und bei Porter I, Pl. 53. 


240  Geographifch : ſtatiſtiſche Ueberſicht 


vorigen, daß es zu berfelben Dichtung gehört. Es Bat 
gleihfalld den Leib und die Füße des Löwen; ift gleich- 
falls geflügelt; nur ver Kopf und ber Schwanz; find 
anderd, Der Kopf mit dem Rachen iſt löwenähnlich ; 
der Schwanz ift der des Skorpions. Es ift alfo auch ficht- 
bar aus den übrigen Kabelthieren zufammengefebt; ohne 
daß etwas anderes hinzu gekommen wäre. Daß ber 
Schwanz des Skorpions in den Kreid jener Bactrifch- 
Indiſchen Mythologie gehört, ift oben aus Cteſias 
gezeigt, der denfelben dem Martichorad beilegt, der ihn 
auf unfern Kunſtwerken nicht hat *). Mean fieht alfo 
daraus, daß der Künftler entweder nach Gutduͤnken zu- 
fammenfegte, oder auch die Fabel felbft, der er folgte, 
verichieden war, Das dritte ift wiederum daſſelbe Thier, 
nur ohne Flügel, aber doch befievert, und ohne den 
Skorpionſchwanz **8). Dad vierte, ganz verichieben von 
den vorigen, ift blos von Niebuhr abgebildet ***) (Por⸗ 
ter erwähnt ed nicht einmal) und feheint ein junger Loͤ— 
we zu feyn, den der König nicht ſowohl befämpft, als 
an ſich drüdt, Einen Hund, den der König als heiliges 
Thier in Schuß nahme, wie Rhode will F), kann ich 
nicht darin erkennen. Die Abbildung ift zu unvollfom- 
men, ald daß ih was darüber zu beflimmen wagte, 
Ich befchränte mich auf die drei erften. 


*) Deshalb glaubt fih Rhode ©. 225. bereihtigt, das Thier 
für den Martichoras zu erklären Ihm fehlt aber das 
wefentlihe Kennzeichen beffelben, das Menſchengefſicht. 

*+) Porter Pl. 54. 

»* Niebnhr Tab, AXV, D, 

Rhode ©, 226, 
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Was bedeuten num aber viefe Borftelungen? Sind 
fie bloße Ornamente, oder liegt ein allegorifcher Sinn 
darin? Meine frühere Anficht war: der Zweck ded Künft« 
lers fey geweien, den König ald kuͤhnen und glüdlichen 
Jaͤger vorzuftellen. Gewiß bat auch diefe Deutung vies 
led vor ſich. Sie ift ganz in dem Sinne ded Orients. 
Jagd und Krieg find dort gleich ehrenvolle Beſchaͤfti⸗ 
gungen; der große Jäger bat gleichen Ruhm mit dem 
Helden; die Jagd ift Bild und Voruͤbung des Kriegs, 
und erforbert bey den Afiatifchen Fürften oft nicht gerin« 
gere Zuruͤſtungen. Worzügli aber ift dies ganz der 
Denkart der Perſer gemäß, die auch bei ihrer hoͤ⸗ 
bern Cultur ihre frühere Lebensart niemald gänzlich ver- 
leugneten, indem fie die Jagd zu einem Hauptgegens 
fland des Luxus machten. Man fehe nur die Beſchrei⸗ 
bungen davon in der Cyropaͤdie. Man erinnere fich an 
jene Srabichrift ded Darius Hyſtaſpis: — “ich hatte 
„den Preis unter ven Jaͤgern; was ich wollte, das vers 
„mochte ich” *). 

Auch ift die Art der Darfielung eben fo einfach, 
wie diefe Erklärung. Keine Spur von Tünftlichen und 
ſchweren Stellungen! Das Thier fteht jedesmal aufrecht 
gegen den König; der ed mit der einen Hand bei dem 
Ohr oder dem Horn padt, und mit der andern ihm den 
Dolch in die Bruft flößt. — Dabei ift die Kleidung 
des Königd verfchieden von jener Staatskleidung. Ex 
bat weder die Tiara, noch dad Mediſche weite Oberges 
wand; er ift aber auch nicht in Friegerifcher Rüftung; 


*) Strab, p. 1062. 
Heeren's hift. Schrift. B. 10. Q 


— 
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(und wuͤrde er dieß nicht ſeyn, wenn er dargeſtellt wäre, 


wie er einen Feind befiegt?) er ift im Unterkleide mit 
enthlößten Armen, wie die Gefchäfte der Jagd es mit 
ſich bringen mußten. 

Wenn ich gleichwohl von dieſer Erklaͤrung zuruͤck⸗ 
komme, fa liegt der Hauptgrund darin, weil diefe Thiere 
Feine natürliche Thiere, fondern Wunderthiere oder Un- 
geheuer finds und dieſe haben allerdings einen allegori- 
ſchen Sinn. Auch widerſpricht die Vorſtellung ſelbſt. 
Es iſt ein Kampf, aber keine Jagd. Die Erlegung ge⸗ 
ſchieht mit dem Dolch; nicht mit den Waffen, deren 
man ſich bei der Jagd bediente. 

Nimmt man aber auch eine Allegorie hier an, ſo 
entſteht wiederum die Frage, ob die Deutung derſelhen 
hiſtoriſch oder religioͤs ſey? Die Anhaͤnger der erſten 
ſehen in dieſen Unthieren beſiegte Reiche oder Voͤlker; 
und berufen ſich auf die Thiere beim Daniel, welche die 
vier Monarchien darſtellen u. a. Aber wir haben keinen 
Beweis, daß die von ben Perſern geftürzten Reiche 
durch folche Thiere wären ſymboliſirt worden. Außer⸗ 
dem aber erkennt man in dieſen Thieren den Typus 
deſſelbigen Hauptthiers, des Greifs, der nur Modificationen 
viel ein einzelnen Theilen erlitten hat. Sollten aber eben 
fo verſchiedene Neiche dadurch dargeftellt ſeyn, fo müßten 
es doch auch eben fo viele verſchiedene Thierarten ſeyn, 
was nicht der Fall iſt. 

Es bleibt alſo nur die politiſch-religioͤſe Deutung 
übrig ‚ und biefer trete ich bei. Der König, als Diener 
de Ormuzd, muß die unreine Schöpfung Abrimans 
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befämpfen *). Zu biefer gehören die Greifen. Sie find 
die Bewohner der Wüfte, fie find, nach Herodot, bie 
Bewacher des Goldes, gefährlich den KReifenden, bie 
diefed holen wollen. Eie find aber zugleich bie fymboli« 
fche Darftellung der Devs, der böfen Genien aus Ahri« 
mans Reid. So ift ed alfo die Borftellung des Koͤ⸗ 
nigs, der, feiner Pflicht ald Ormuzddiener genugthuend, 
in ihnen dad Reich Ahrimand, das Reich der Finfterniß, 
befämpft. Es ergiebt fich alfo auch von felbft, und darf 
nicht unbemerkt bleiben, daß die bier vorgeftellten Kämpfe 
des Koͤnigs mit den Thieren Ahrimand, mit den an ber 
Treppe mehrmals wiederholten, und oben erklärten, Thier⸗ 
tämpfen des Einhorns mit dem Loͤwen, nichtd gemein 
haben. 

Wenn die Borftellungen an der Wand es nicht 
zweifelhaft ließen, daß dieß große Gebäude die Beſtim⸗ 
mung hatte, die Gefandten fremder Herrfher und Voͤl⸗ 
fer zu empfangen, fo leuchtet ed auch ein, wie zweck⸗ 
mäßig die Einrichtung und die Verzierung ded Ganzen 
war, Alles war darauf berechnet, Ehrfurcht und Gefühl 
ber Größe zu erregen. Der große Vorhof mit den Thier⸗ 
coloffen, welche die Eingänge bewachten, bereiteten dazu 
vor; dad Innere des Gebauded zeigte den König als 
den Herrfcher vieler Nationen, die feinen Thron trugen, 
aber auch als den Diener der Gottheit, deren Befehle 
er vollzog. Alfo auch diefe Nebenvorftelungen harmo⸗ 
niren mit jenen SHaupftheilen, und dem ‘ganzen Cha= 


+) Man fehe in dem folgenden Abſchnitte die Erörterung über 
Zoronfters Lehre. 


Q2 
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safter des Gebäudes. Sie find, fo wie jene, finnlidye 
Borflellungen von der Größe und der Keli- 
giofität des Könige. 

Es bleiben jegt noch die Gebäude übrig, welche zu⸗ 
fammen die dritte Terraſſe C bilden, obgleich das 
eine höher liegt ald dad anderes weshalb Porter noch 
eine vierte und fünfte Zerraffe annimmt, Sowohl ihre 
Lage, ald ihre innere Einrichtung und die Bildniſſe an 
den Wanden, laſſen Feinen Zweifel übrig, daß dieß Die 
eigentlihben Wohngebäude — ben Ausvrud im 
weiteften Sinne genommen — waren. Man kam zu ib 
nen, wenn man gerade durch die Colonnaden ging; fie 
folgten alfo auf die Säulenhalle, wo die vornehmen 
Hofbedienten ihre P läge hatten. ES ift nicht ein, fon- 
dern ed find vier oder fünf Gebäude, nach feinem ge⸗ 
meinfchaftlichen Plan angelegt, und alfo wahrſcheinlich 
auch nicht zu gleicher Zeit gebaut, welches befonders bie 
Bauart des Einen bei t, das um vieles Alter zu ſeyn 
Scheint als die übrigen, zu beftätigen ſcheint *). Da alle 
mehr oder weniger in Trümmern liegen, fo ift es nicht 
möglich, eine betaillirte Erklärung von Allen zu geben; 
doch laßt ſich Manches beftimmen. 

Daß es Gebäude für den König, nicht für Pries 
fier oder Hofbediente waren, wie einige geglaubt haben, 
zeigt deutlich die allenthalben und in verfchievenen Stel- 
lungen vorkommende Perfon des Königs, die nicht 
nur durd) ihre Attribute, fondern auch durch ihre 


*) Diefe Bemerknug verdanken wir Niebupr ©, 142, Auch 
Porter it derfelben Meinung. 
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Hervorragende Größe kenntlich if. Man erblidt 
fie an mehrern der innern Thürpfoften, aber nicht figend, 
Tondern gehend; hinter fih zwei Diener, beide et= 
wa um einen Kopf Fleiner, einen mit dem Fliegen⸗ 
wedel, den andern mit dem Sonnenfhirm; ein 
Zeichen der Föniglichen Würde in Perfien *). Die Dar 
ftellung ift im Ganzen immer dieſelbe; nur die Ges 
raͤthſchaften, welche der König in der Hand trägt, 
wechfeln; doch hält er faft allenthalben das heilige 
Gefaͤß **), Die Geftalt dieſes Gefäßes ift immer die⸗ 
felbe, ſowohl in der Hand des Königs als der Hofleute, 
und hat fo viele Achnlichfeit mit der Lotuspflanze, — 
im ganzen Orient eine heilige Pflanze, — daß die Idee 
offenbar davon hergenommen iſt. Ich halte es fuͤr den 
heiligen Becher, Havan, der ſo oft in dem Zendaveſta 
erwähnt wird ###), und der bei den Libationen, die bei 
ven täglichen Gebeten nicht fehlen durften, unentbehr- ' 
lich gewefen feyn muß 7). Wenn man ſich erinnert, 
Daß das ganze Privatleben des Perſiſchen Königs nach 
einem flrengen Geremoniel eingerichtet war, ſo iſt dem 


*) Daß diefe Bebürfniffe des heißen Climas auch bei den Per: ' 
ſern im Gebrauch waren, fieht.man aus Xenoph. Cyrop, 
VIII. p, 241, Nah Porter 1, 657. ift die Umbrella ne 
jest das Zeichen der Könige. Würde, 

+) Man vergleihe Chardin Tab. LXIL und Nieb uhr Tab. 
XXV, c. wofelöft bei fgk aud bie verfchiebenen. Geraͤthe 
ſchaften abgebildet find, | 

***) Zendavefta I. 143. und befonders 221. dann II, 231, 
und öfter, 

+) ©, oben ©, 218. 
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Geift dieſer Monumente im Ganzen mohl nichts gemä- 
fer, ald anzunehmen, daß fie einft eine vollſtaͤn dige 
Vorſtellung veffelben — den Vorſchriften Der 
Magier gemäß — enthielten; indem man den König 
darftellte, wie er ald Diener des Ormuzd zu dieſer 
oder jener heiligen Verrichtung ſich erhob. — Gewiß 
ſtand auch jede Abbildung hier wieder mit dem Zimmer, 
wo ſie ſich fand, im richtigen Verhaͤltniß, wie die Folge 
lehren wird. Neben den Eingaͤngen ſieht man gewoͤhn⸗ 
lich ein paar Leibwaͤchter in mediſcher Kleidung; und 
Thierkaͤmpfe von. der oben befchriebenen Art Tommen 
öfters vor, 

Aber ehe man zu, den noch übrigen. Gebäuden kommt, 
geht der Weg über einen Platz *), der zwar Feine Ge= 
baͤude mehr enthält; aber deſſen auf bem Grundriß bei 
Z angedeutete Hügel. nur aus ben Trümmern vorma- 
liger. Gehäube entftanden find. Und hier hat der neuefle 
Perſiſche Reifende, den wir fchon fo oft erwähnt haben, 
eine Vermuthung aufgeſtellt, die zwar Vermuthung 
bleibt, aber die zugleich zu wahrſcheinlich und zu inter⸗ 
eſſant iſt, als daß wir ſie mit Stillſchweigen uͤbergehen 
koͤnnten. Die Vermuthung von Porter iſt, daß hier 
der eigentliche Pallaſt von Perſepolis geflan- 
den habe, den Alexander zerſtoͤrte. Unter dem 
Pallaſt wird hier das Gebaͤude verſtanden, das zu den 
großen Feſten beſtimmt war, welche der Koͤnig ſeinen 
Hofleuten und Großen zu gewiſſen Zeiten zu geben 


*) Nah Porter I, 646. beträgt die Länge deſſelben drei⸗ 
hundert uud funfzehn Fuß, 








des Perf. Reiche nach d. Satrapiem. 347 


pflegte *#). Daß dieſes Perfifche Hoflitte war, iſt kei⸗ 
nem Zweifel unterworfen. “Im dritten Jahr feines 
Reichs, heißt ed vom König Ahasveros **), machte er 
ein Mahl allen feinen Fuͤrſten und Knechten, nemlich 
den Gewaltigen in Perfien und Meden, den Sanbpflegern 
und Oberften in feinen Ländern; daß er fehen ließe den 
herrlichen Reichthum feines Koͤnigreichs, und die koͤſtli⸗ 
che Pracht ſeiner Majeſtaͤt, viel Tage lang; nemlich 
hundert und achtzig Tage.” Es waͤre uͤberfluͤſſig, meh⸗ 
rere Beiſpiele anzufuͤhren. Daß hier einſt ein großes 
Gebäude ſtand, zeigen die Ueberbleibſel; und daß es, 
wenn es biefe Beftimmung hatte, an Feinem paffendern 
Diag ftehen konnte, lehren die Umgebungen, Vor dem⸗ 
felben waren bie Reichshalle und der Audienzſaal; hinter 
demfelben, wie wir bald fehen werben, bie Privatmoh- 
nungen des Königs; aus denen er fih nad) dem Einen 
ber dem Andern erhob, Welches Lokal Eonnte ſchicklicher 
ſeyn? Hatte aber der hier ftehende Pallaſt diefe Beſtim⸗ 
mung, fo war ed ganz natürlich, daß Alexander in ihm 
fein Siegedmaht feierte. Und fo erklärt es ſich von 
felbſt, weshalb es micht mehr vorhanden if. Denn die: 
fer Theil des Ganzen war es, Den bei der Feier jenes 
Bacchanals die Ierftörung traf, War, wie Curtius 
berichtet ###)/ dad Gebaͤlke und das Dach von Cedernholz, 
fo fand die Flamme hier reichliche Nahrung. Die an⸗ 
dern Gebäude aber blieben ftehen; und es ift nicht zu 


*) Banqueting House bei Porter, 
+, Buch Eſther ı, 32.4 
***) Curtius V, 7. 
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verwundern, wenn ſich an ihnen feine Spur ver Ver⸗ 
nichtung durch Feuer zeigt. Wohl Darf man erwarten, 
baß weitere Nachgrabungen noch weitere Beweile für 
diefe Vermuthung geben werden; und nicht mit Unrecht 
beklagt es Porter, daß die Brittifchen Gefandten, denen 
fo große Mittel zu Gebote fanden, ed verfaumt haben, 
ſolche Nachgrabungen anftellen zu laflen. Jetzt find Die 
Schutthügel felbft mit tiefem Grafe überwachfen; und 
bedecken bie Herrlichkeit und den Webermuth der Welt- 
herrſcher und Welteroberer, deren Namen einft die Länder 
erfüllten! 

Ueber dieſen Plag der Vernichtung Tommt man zu dem 
größten der Gebäude auf diefer dritten Zerrafle Y. Er 
enthielt. in der Mitte einen vieredten Säulenhof oder 


Säulenhalle, jede Seite von go Fuß; deren Dede 36. 


Säulen in ſechs Reihen trugen; aus welchen man nad) 
Oſten und Weften in zwei Eleine Vorſaͤle trat, an beren 
Seiten mehrere Gemächer waren. Es ift wohl kaum zu 
zweifeln, daß wir und hier in ber eigentlichen Wohnung 
des Königs befinden. Mehrmals erfcheint an ven Waͤn⸗ 
den feine Geftalt, begleitet von den gewöhnlichen Dies 
nern. Sa! die Bildwerke in den Senftern von ein Paar 
dieſer Zimmer oder Säle fcheinen deutlich anzuzeigen, 
daß fie die Speifezimmer waren. Dean fieht hier wieder 
holt die Figuren von brei Hofbedienten, von benen der 
vordere einen Weinfchlauch trägt; der folgende ein Gefäß, 
in dem noch ijeßt die Speifen pflegen gebracht zu were 
den; ber britte ein anderes Gefäß, ober einen Becher, 
mit einem Dedel verfehen *). Gewiß! die Kunſt bat 


*) Porter I, Pl, 47, 
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das ihrige hier getban, die Beſtimmung ihrer Anlagen 
auch noch in ihren Trümmern zu zeigen. 

Es wäre ein vergeblicher Verfuch, die Beflimmung 
jedes der Übrigen noch durch ihre Ruinen Eenntliche Ge 
bäude angeben zu wollen. Das bei ſcheint durch.feine 
Größe und Einrichtung den eben befchriebenen ähnlich zu 
feyn. War bier vielleicht dad. Harem, oder bad - Haus 
der Königin, wie es im Buch Eſther heißt *)? Ober 
wor dazu ein heil des eben beichriebenen Gebaͤudes bes 
flimmt? Dieß bleibt der bloßen Vermuthung Überlaffen. 
Nur das Eleinere viereckte Gebäude bei W zeigt Spuren, 
Daß es mahrfcheinlih zu religioͤſem Gebrauche beftimmt 
war. An allen vier Eingängen erfcheint die hohe Geflalt 
des Königs, gehend. In der linken Hand trägt er den 
Stab mit dem goldenen Knopf; in der rechten dad heilige 
Gefäß. Hinter ihm folgen feine Diener mit dem Son⸗ 
nenſchirm und Fächer, So bei dem Eingmg. ber in 
dem Innern. erfcheint er figend auf feinem Thron, indem 
nur der Diener mit dem Fliegenwedel hinter ihm ſteht; 
nicht der mit dem Sonnenfchirm; ber in dem Innern 
des Gebäudes .uberflüffig war, Aber ſtets, ſowohl hei 
ven Eingängen ald im Innern, wirb der König von 
dem über ihm ſchwebenden Zerver begleitet, und kuͤndigt 
fi) dadurch an ald Diener des Ormuzd, . Keine Wachen 
zeigen fich hier; die nicht ind Heiligthum gehören; aber 
in der Mitte des Gebaubes ſtehn noch vier fteifles 
bende Pfeiler; die kaum eine andere Beſtimmung gehabt 
haben koͤnnen, ald daß zwifchen ihnen der Altar mit dem 


. * 
“x 


*) Eſther 2, 9. 14. ot 
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berfelben die Schriftzeichen durch Keile geformt werben. 
Die erſte, einfachfte, und ältefle derfelben, ift ohne allen 
Zweifel Buchftabenfchrift; daß daſſelbe auch von der 
zweiten, und (wovon ed bisher am ungewifleften war) 
von der dritten gelte, wird die zweite Schrifttafel von 
H. Grotefend, bie in ber Beilage beigefügt ift, be= 
weifen. Diefe dreifachen Schriftzüge zeigen daher auch 
von felbft, daß die Snichriften in dreierlei Sprachen 
verfaßt find; welches um fo weniger bezweifelt werden 
kann, da man in ber mittlern eine wörtliche Wiederho⸗ 
lung ber erften bereitd erfannt hat. Was die Infchriften 
der erften Art betrifft *), fo flimmen die Erflärer darin 
überein, daß fie in der Alt- Mebdifchen, oder der Zend- 
Sprache, die fortdauernd die heilige Sprache der Magier 
blieb, verfaßt find. Die von der zweiten Art fcheinen 
in der Pelvi-Sprache verfaßt zu ſeyn; und follte fich 
die Meinung beftätigen, daß die von der dritten Affgrifch 
oder Babylonifh feyn, fo würde man alddann darin 
nicht bloß Die drei Hauptiprachen des Perfifchen Reiche, 
fondern auch gerade diejenigen wiederfinden, welche in 
den drei Hauptſtaͤdten, die regelmäßig der Aufenthalt der 
Könige waren, höchft wahrfcheinlich geredet wurden ; das 
Mediſche in Ekbatana; dad Pelvi in Sufa; und dad 
Aſſyriſche, — unbezweifelt ein Aramäifcher Dialect, — 


gänzlihe Unrichtigkeit, indem er fie in verkehrter Kid: 
tung las, erwieſen ift. 

*) Bei Niebuhr Tab. XXIV, A.B.G. Zab. XXI. H. 
J. Zu der zweiten gehören: D. F. K, Zu ber dritten: 
GEL, ©, die Beilage von 8, Grotefend. 
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in Babylon. Saͤmmtliche bisher erklaͤrte Inſchriften bes 
ziehen fich auf Darius und auf Zerred; auf ben erflem 
die, welche bei Niebuhr mit B. *) H. *#) und I.; auf 
den lestern die mit A. ***) und G. T) bezeichnet find. 

Wir haben den alten Pallaſt der Perſiſchen 
Herricher Tennen zu lernen gefuht. Aber neben ben 
Wohnungen der Lebenden find bier die Wohnungen 
der Todten! Die Unterfuhung darüber erhält aber eine 
höhere Wichtigkeit, wenn fie und zu ber fihern Beant⸗ 
wortung der Frage führt, welchem Zeitalter diefe Monu⸗ 


9 Tab, XIV, Nach Grotefend: „Darius ber tapfere 
„König, der König der Könige, ber König der Voͤlker, 
„der Sohn des Hyſtaſpis, der Nachkomme des Weltregie: 
„ters, in der Gonftellation des More.” ©. Bötting 
gel, Anzeigen 13902. St. 149. 

*0) Tab, XXXI. Rah Grotefend: „Darius der Herr⸗ 
„fer, ber tapfre König, der König der Könige, ber 
„König aller eifrigen (redhtgläubigen) Völker, der Sohn 
„des Hyſtaſpis, der Nachkomme des Weltregierers Dſem⸗ 
„ſchid.“ S. Gött. gel Anz 1903. St. 117. — Die 
Erklärung von I, ift noch nicht bekannt gemacht. 

+4) Tab, XXIV, Nah Srotefend: “Kerres der Herrſcher, 
„ber tapfre König, der König der Könige, der König 
„aller reinen Völker, ber König der reinen, der from: 
„men, ber ſehr mächtigen Verfammlung, ber Sohn Darius, 
„des Königs, der Abkoͤmmling des Weltherrſchers Diem: 
„ſchid.“ Goͤtt. gel, Anz. 1303. St. 117. 

+) Tab, XXIV, Rah bemfelben: “Xerres der tapfre 
„König, der König der Könige, der Sohn Darius, des 
„Königs , dee Nachlomme des Weltherrſchers.“ Goͤtt. gel 
Anz. 1902, ©t, 149, 
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mente angehoͤren? Wenn es ſich beweiſen läßt, daß fie 
aͤcht Perſiſch, daß fie die Ruheſtaͤtten der Nachfolger des 
Cyrus find. Gluͤcklicherweiſe haben ſich, vorzüglih in 
den Bruchſtuͤcken des Etefiad, hinreichende Nadyrichten 
erhalten, um biefen Beweis bis zu einem hohen Grade 
der Evidenz zu führen. 

Nach) dem allgemeinen Zeugniß ber alten Schrift⸗ 
ſteller wurden die Leichname ber Perfiichen Könige be= 
graben, nicht verbrannt *), welches gegen die Ge⸗ 
fee Zoroafterd war, weil dadurch dad Feuer verunreini- 
get ſeyn würde; auch nicht vorher reißenden Thieren 
vorgefegt, wie es fonft die Sitte der Magier mit fih 
brachte **). Der Ort aber, wo die Könige begraben 
wurden, war nicht gleichgültig; fondern es war reli— 
giöfes Ceremoniel, daß fie, wo fie auch flarben, 
in dem väterlihen Lande, dem eigentlichen Per— 
fin — beftattet werden mußten. Von den mehrften der 
Derfifhen Herricher wird dieß ausdruͤcklich angeführt; 
und von den übrigen verfteht es ſich daher von felbft. 
Den Leihnam des Cyrus ließ Cambyſes durch den 
Berfchnittenen Bagapates nach Perfien bringen, jedoch 
niht nad Perſepolis, fondern nach Pafargata, wo 
noch Alerander fein Grabmal fah *#*), Geine Nachfol⸗ 
ger aber fanden die ihrigen zu Perfepolis und dem be- 
nahbarten Nadihi Ruſtam. Der ded Cambyfes ward 


*, Man findet die Stellen bei Brisson 1, c, p. 320, etc, 

»*) Herod. J. 140. 111. 16. Wan fehe auh Kleufer’s 
Anhang zum Zendaveſta. 38.1. heil III. ©. 21. 

““t) Ctes. Pers. cap. 9, 
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durch Sretad hingefuͤhrt 9. Darius, der Sohn bed 
Hyftalpes, ließ fich fehon bei feinen Lebzeiten fein Grab- 
mal dort bauen **). Von Zerred fehweigt die Gefchich« 
te, Der Leichnam feined Sohns Artarerred warb aber 
zugleich) mit dem feiner Gemahlin hingebracht #**); und 
der feine Sohnes Xerreö II., ber bereitd nach fünf und 
vierzig Sagen ermordet wurde, holte ihn noch auf bem 
Wege ein 7). Non Xrtarerres III. fagt die Gelchichte, 
daß er nur durch eine Werwechfelung darum kam TT). 
Auch dauerte diefe Sitte bis an dad Ende ded Perſiſchen 
Reichs; denn noch dem lebten Darius wieberfuhr bie 
felbe Ehre auf Aleranderd Befehl TFF). 

Es leidet alfo Feinen Zweifel, daß ed bei den Per⸗ 
fiihen Königen befländige Gewohnheit blieb, fih in 
Derfien begraben za laffen. Wo aber hier ihre Grab⸗ 
mäler waren, lehrt und Diodor. Nachdem er von 
dem Pallaft zu Perfepolid eine treffliche Beſchreibung 
gegeben hat, fest er hinzu *): “An der Oſtſeite der 
„Burg, vierhundert Zuß davon, ift ein Berg, den 
„man den Königäberg nennt; in welchen die Gräber 
„der Könige find. Der Fels ift dort auögehauen, und 
„enthält mehrere Kammern. Es giebt aber zu ihnen 
„gar Feinen durch die Kunft bereiteten Eingang, ſon⸗ 


*) Ctes, Pers, cap. 13, 

“4 Ctes. cp. 15. 

a) Ctes. cap. 44, 

+) Ctes. cap, 45, 

+r) Aelian. V. H. VI. 8 

+7) Arrian, 111722. Justin. I 1% 
*) Diod. If, p. 215. 
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„dern die Särge werden durch Mafchinen in die Höhe 
„gewunden und hineingebracht.” 

Diefe Befchreibung paßt fo genau auf die Grab⸗ 
mäler von Zihil- Dinar, ſowohl was die Entfernung 
ald was die Art der Arbeit betrifft, daß fie keinen 
Zweifel übrig läßt. Die Grabmäler find von den Rui⸗ 
nen der Gebäude gerade fo weit entfernt; und daß Die 
Art der Anlage der Nachricht des Schriftftellerd genau 
entfpricht, erhellt bereit3 aus ben obigen Bemerkungen. 

Allein zu biefem allgemeinen Zeugniß des Diodors 
fommt ein andered aus dem Munde eined gleichzeitigen 
Schriftftelers, dad für die Erklärung der Monumente 
von Perfepolid zu wichtig iſt, als daß ich ed nicht ganz 
hierher ſetzen follte: “Darius Hyſtaſpis, fagt Gtefiad *), 
„befaht noch bei feinen Lebzeiten, daß ihm ein Grab- 
„mal gemacht werden follte in dem zwiefachen Ber= 
„ge ##) Es ward alfo bereitet. Da er felber wünfchte 
„es zu fehen, warb er von den Chaldaͤern und von 
„feinen Eltern daran verhindert. eine Eltern aber 
„wollten fi) binaufbringen laffen. Allein die Prieſter, 
„welche fie binaufzogen, wurden von einem Schreden 
„ergriffen, und ließen die Stride los, fo daß fie her- 
„unterflürzten und flarben. Darüber ward Darius fehr 
„betrübt; und ließ den Prieſtern, (ed waren ihrer 
„aber vierzig die fie hinaufgewunden hatten,) die Köpfe 
„abhauen #7,” Ä . 


9 Ctes, Pers. cap. 15. 


#4) 3y 7w dicoW Opst. 
“) Auch Porter Eonnte in das Grabmal zu Nacſch Ru⸗ 
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Der Ausdruck in dem zwiefachen Berge ift 
dunfe, Wil man ihn von ber Geflalt ded Berges 
erflären, der zwei Arme bildet, aus benen dad Ges 
baude von Tſchil⸗Minar gleichfam hervorgeht? — Oper 
ſchrieb Gtefiad in dem unzugaͤnglichen Berge *)? 
— Wie dem auch feyn mag, fo iſt der Berg Fein 
anberer ald der bei Diodor der Fönigliche heißt; wie 
die nachfolgende Befchreibung zeigt, in der man aufs 
deutlichite wieder ein Grabmal von der Art ertennt als 
die bei Tſchil⸗Minar. 

In diefem Berge nun finden fih, wie fhon vor⸗ 
her erinnert, zwei große Fagaden von Grabmä«- 
lern D und E, wovon man bie Abbildung bei Char⸗ 
din fieht *8*). Sie find fih bis auf einige Nebenfachen 
einander gleich, und da nun nicht nur dad Lokal ges 
nau beftimmt ft, fondern auch die Beſchaffenheit ver 
alten Befchreibung entfpricht, To iſt es nicht mehr zweis 
felhaft, daß eines der beiden Grabmäler bei 
Sfhil-Minar dad Grabmal des Darius Hy- 
ftafpis fey, welches auf feinen Befehl noch 
während feiner Zebzeit gebaut, und in wel 


ftam nit anders ‚gelangen (die erbrocdhene Defnung war 
ſechzig Fuß Über den Boden) ald daß er fih auf ähnliche 
Meife, nicht ohne, ‚Gefahr, Hinaufziehen ließ, Porter I. 
520 . 

*) Wenn man ddurw für :dırrw liefet, 

**) Chardin Tab, LXVII. LXVIII. Bei Niebuhr find fie 
nicht abgebildet. Auch bei Porter nicht; fondern nur das 
bei Nackſchi Ruſtam. 

Heeren's hiſt. Schrift. Th. 10. R 


“7 Szregeergepyn pemsspsspuys estureguuys 
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Der Ausbrud in dem zwiefahen Berge ift 
dunfel, Wil man ihn von ber Geflalt des Berges 
erflären, der zwei Arme bildet, aus denen dad Ges 
baude von Tſchil⸗Minar gleichfem hervorgeht? — Oder 
fihrieb Ctefiad in dem unzugaͤnglichen Berge *)? _ 
— Wie dem auch feyn mag, fo ift der Berg Fein 
anderer ald der bei Diobor der Fönigliche heißt; wie 
die nachfolgende Beſchreibung zeigt, in der man aufs 
beutlichfte wieder ein Grabmal von ber Art‘ ertennt als 
die bei Tſchil⸗Minar. 

In diefem Berge nun finden fich, wie fchon vor 
her erinnert, zwei große Fagaden von Grabmaͤ⸗ 
fern D und E, wovon man die Abbildung bei Char= 
din fieht **), Sie find fi bis auf einige Nebenfachen 
einander gleich, und da nun nicht nur dad Lokal ges 
nau beftimmt ft, fondern auch die Belchaffenheit ver 
alten Befchreibung entipricht, fo iſt es nicht mehr zwei⸗ 
felhaft, daß eines der beiden Grabmäler bei 
Tſchil-Minar dad Grabmal ded Darius Hy 
fLafpis fey, welches auf feinen Befehl noch 
während feiner Lebzeit gebaut, und in wel 


ftam nit anders ‚gelangen (die erbrochene Defnung war 
ſechzig Fuß über den Boden) als daß er fih auf ähnliche 
Weiſe, nicht ohne, Gefahr, hinaufziehen lie, Porter I. 
520 . 

*) Wenn man ddyrw für dirrw lieſet. 

#*) Chardin Tab. LXVII. LXVIH, Bei Niebuhr find fie 
nicht abgebildet. Auch bei Porter nicht; fondern nur das 
bei Nackſchi Ruftam, Ä 

Heeren's hift. Schrift. Th. zo. R 


255 Geecgraphiſch⸗ ſtatiſtiſche Ueberſicht 


ches er nach feinem Tode wirklich beigeßetzt 
worden. — Welches von beiden ihm gehoͤre bleibt 
ungewiß, allein daran ift auch wenig gelegen, da fte 
fi; beinahe völlig. gleich ſind. Die Vraditiom fehreißt 
das zweite bei Chardin dem Darab oder Darius 
zu; indeß bavauf iff nicht zu achten; denn wenn ber 
Drientale von Darab ſpricht, benft er dabel gewöhnt 
lich an den lebten Darius, der von Alexander befiegt 
ward, von dem aber hier ganz. und gar Die Rede nicht 
feyn kann. Wil man fich aber mit diefer Autorität 
begnügen, fo ift wenigſtens ein ſchwacher Entſchei⸗ 
dungsgrund für das Eine da *): 

Wie dem aber auch feyn mag, fo ſehen meine Eefer 
leiht, das jeht ein weiterer Hauptfchritt zu der Aufllä= 
rung Der Monumente von Perfepolis gethan tft, weil 
wis num ficher fenn Tonnen, wenigftend in Einem jener 
beiden Grabmaͤler ein aͤcht perſiſches Denkmal, 
und zwar aus der Regierung des größten: der Perſiſchen 
Könige vor uns zu haben. Ich verſpare Die Reſultate, Die 
fih für das Ganze daraus ziehen laſſen, für die Folge, 
und wende mich bier zuerft zu ber Erklärung der Reliefs, 
welche die Fagaden dieſer Grabmähler enthalten. Sie 
find der Hauptfache nach auf beiden, fo wie auf denen 
von Nackſchi Ruſtam, völlig diefelben, ich wähle zu der 
Erfiärung bie letztere **), weil in Chardins Abbildung 

2) Wenn Porter das von ihm befudte bei Nadihi Ruftam 
für das des Darius erklaͤrt, fo fehe ich dazu durchaus Fei- 
nm Grund. So unzugaͤnglich wie biejes ift auch das bei 

Sicht: Minar. | 

+*) Tab, LAVIII, bei Charbin. 
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die Figuren von dieſer am deutlichſten angegeben And; 
jedoh im Vergleichung mit dem bei Horte: abgebli⸗ 
deten. 

Das Ganze bildet die Fagade eines Gebaͤudes von 
zwei Stockwerken. Das untere Stockwerk ſtellt bloß den 
fingirten Eingang vor, ber in der Mitte zwiſchen vide 
Pilaſtern angedeutet iſt, die das obere Stockwerk fragen. 
Dieß obere enthält ein Geruͤſt vom mancherlei Verzierun« 
gen, auf dem man oben die Haupfvorfielung erblickt. 
Eine bejahrte männliche Figur, mit einem ſtarken Bogen 
in ber Hand, fleht vor einem Altar, auf dem Feuer 
brennt. Ueber dem Altar ſchwebt eine Kugel, und über 
der männlichen Figur eine andere, ihr ähnliche, audge- 
nommen daß fie flatt ded Bogen einen Ning hat, nnd 

ur der obere Theil fichtbar iſt; während der untere durch 
ein abftehended Gewand verbedt wird. 

Die Vorftellung ift offenbar, — wie man auf einem 
Stabmahl nit anders erwarten Tann, — religiös. Sie 
muß alfo auch ihr Licht aus der Perfifchen Hof= oder 
Staatöreligion ‚ d. i. der Religion Zoroaſters, erhalten, 
Die weitere Unterfuchung tiber diefe kann erſt unten ihren 
Platz finden, was ich hier daraus entlehne, wird ſchon 
für ſich ſelbſt verſtaͤndlich ſeyn. 

Das ganze Bild iſt Vorſtellung des Königs, 
als Anhänger Zoroaſters, als Verehrers 
des Ormuzd. Die Erklaͤrung der einzelnen Figuren 
wird die Beweiſe davon enthalten. 

Die vor dem Feuer ſtehende maͤnnliche Figur iſt 
das Bild des Koͤnigs, nicht aber das Bild eines 
Prieſters, wie Porter will. Sie iſt kenntlich durch den 

R2 
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Bogen in der Hand, mit dem ſich die Perſiſchen Koͤ⸗ 
nige pflegten vorfiellen zu laſſen, weil er bei ihnen Das 
Symbol der Zapferkeit und Geſchicklichkeit, ſowohl im 
Kriege ald in der Jagd, war. Die Inſchrift, die 
nah Strabos Bericht auf dem Grabmahl fland, und 
wovon er uns glüdlicherweife eine Ueberfegung er- 
halten bat, beftätigt die, “Ich war ein Freund meis 
„ner Freunde; der befle Reuter und Bogenfhüpes 
„ih hatte den Preis unter den Sägen; ich vermochte 
„was ich wollte #)”, Auch der Umfland, daß dem 
Bogen eine große Dicke oder Stärke gegeben ift, darf 
nicht unbemerft bleiben. Es war Beweis ver Kraft ei- 
nen dien Bogen fpannen zu koͤnnen. Als Dariud ge 
gen den feythifchen König Scytarces fland, fandten 
fie fich gleichlam als Herausforderung einander ihre Bo— 
gen zu; ber des Scythen war aber der flärkfte, und 
darauf 309 fih Darius zuruͤck **). Den König bezeich- 
nen ferner die Nebenfiguren. An der einen Seite des 
Geruͤſtes flehen drei der Leibwächter in Medifcher Klei- 
dung; an der andern drei der Hofleute in Elagender 
Stellung *8); welche, wie an einem andern Orte gezeigt 
werben wird, den Verftorbenen begleiten, und bei feinem 
Grabmahle bleiben mußten. Wenn der König nicht mehr 
mit der Tiara geſchmuͤckt erfcheint, fo ift die einfache Ur- 
fache, weil er nicht mehr König war. Er fleht mit aufs 
gehobener Rechte in betender Stellung. 


*) Strab. p. 1062. 
*) Ctes. Pers, cap. 17. 
) Bei Porter PL 17. 
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Auf dem XAltare brennt das heilige Feuer, ber 
Hauptgegenftand der Verehrung der Alt» Perfifchen Re 
tigion; dad Symbol des Urfeuerö, oder der fchaffenden 
Kraft der Gottheit, aus der felbft Ormuzd, der Urheber 
alles Guten, hervorging *). Auf die Perfon des Königs 
aber hat ed noch eine höhere Beziehung. Er felber, als 
lebendiges Bild des Ormuzd, ift der erfte Diener veffel- 
ben, und daher ift e& gleichfam von ihm unzertrennlich. 
Es ward vor ihm hergetragen, fobald er ſich öffentlich 
zeigte. Er mußte ihm täglich feine Verehrung beweifen, 
und ed warb audgelöfcht wenn er flarb **). Wir er 
blicken ihn alfo in derjenigen Stellung, in ber die Ma- 
gier ihn täglich fahen, und in der fie ihn am liebſten 
als Anhaͤnger ihres Cultus vorgeſtellt ſehen mußten. 

Die uͤber dem Feuer ſchwebende Kugel iſt das Bild 
ter Sonne, der zweiten Nationalgottheit der Perſer. 
Stanz, Licht, Sonne, find bei ihnen die Begriffe, um. 
welche ihre ganze Religion fich dreht, weil fie ihnen zu⸗ 
gleich Eymbole von Weisheit, Güte und Vortrefflichkeit 
find. Die Sonne ward von ihnen fletd3 mit gegen fie 
gewandtem Antlitz, befonders bei ihrem Aufgange verehrt. 
"Sn derfelben Stellung erblidt man daher auch bier den 
König; auch auf dem Bildwerke fleht ihm bie 
Sonne im Oſten. 

Wir haben hier alſo die beiden Hauptgottheiten der’ 
Perſer, diefelben, denen die Könige, wenn fie nad) Pa» 
fargada famen, wie wir unten fehen werden, auf den 


*) Zendaveſta von Kleuker 8.1. ©. 50. ⁊c. 
29) Man fehe die Beweife bei Brisson. 1. c, p. 35l. 
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Höhen der benachbarten Berge, den Vorſchriſten der Ma⸗ 
gier gemaͤß, opfern mußten. 

Am ſchwerſten ſcheint die gefluͤgelte halbe Fi⸗ 
gur zu erklaͤren, die uͤber dem Wilde des Königs ſchwebt, 
und gleichſam eine genaue Wiederholung ſeiner eigenen 
Geſtalt zu ſeyn ſcheint. Man darf dabei keinesweges 
an dad Wild der abgeſchiedenen Seele denken, denn wir 
haben bereitö gefehen, daß ihn eben biefe Figur in feinem 
Leben begleitet. Allein fie ift für den Erklaͤrer um fo 
viel intereſſanter, da fie einen unwiberleglichen Beweis 
enthält, daß wir hier eine Worftellung vor und haben, 
die fih auf Zoroafttiiche Lehren und Religion bezieht. 
Denn dad Bild ift, um mit dem BZendavefla zu Tprechen, 
ber Berner entweder des Königs, oder Ormuzds ſelbſt. 

Nach Zoroaſters Lehre hat jeder Menſch nicht nur, 
fondern auch jedes andere Weſen, fein Urbild, den 
reinften Ausflug des Gedankend, von Ormuzd, durch 
den er die Reihe der Weſen hervorbrachte. Diefe heißt 
fein Server *). Als Urbild denft man ihn fich in ber 
Geſtalt dem Nachbild völlig gleich, aber nur reiner, herr⸗ 
licher und unvergänglid. So wie aber die Weſen felbfl 
an Vortrefflichkeit verfchieben find, fo auch ihre Urbilder. 
Die Fervers von Zoroafter, von Bahman, und andern | 
find die erften unter allen; alfo auch natuͤrlich die Ser 
verd der Könige. Alle aber zufammen machen dad reine 
Bol von Ormuzd aud; und alfo iſt die beftändige Bes 


*) Man fehe über biefe Vorflelungsart Bendavefta 8. I. 
S, 14.20. Man darf alfo den Ferver nur mit der Seele 
verwechſ eln. 
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gleitung, deren fi der König von dem Ferver zu er⸗ 
Treuen hat, auch wieder Symbol der Hauptvorflellung, 
DaB er Verehrer und Liebling von Ormuzd — daß er 
ein guter König — if 

Für die erſte Meinung, daß es ber Fever des Kir 
nigs fey, ſpricht auf den erfteg Blick die Aehnlichleit ver 
Geſtalt. Aber für die andere, Die den Ferver pon Or 
mutßzd darin fieht, fprechen die Inſignien, die, abgelegt 
von Dem verflorbenen König, auch feinem Server nit 
mehr zukommen konnten. Diefe Infignien find bie 
Tiara, und ber Ring; Ichterer dad Symbol, nicht ber 
Ewigkeit, wie es fonft faͤlſchlich erflärt ward, fondern var 
Meltherrichaft; der ringaͤhnliche Guͤrtel iſt der Cofli oder 
Drieftergürtel Daß aber auch Ormuzd felber feinen Ferver 
hatte, ift klar aus dem Zenbavefta; wo Zoroaſter zu deſſen 
Verehrung von Drmuzd anfgefordert wird **) 

Nach der Erklärung der Hauptoorflellung werden 
uns die Ornamente und Nebenfachen Feine große Schwie- 
rigfeit mehr machen. | 

Zu beiden Seiten des Geruͤſtes fieht man bie Wor- 
bertheile des fabelhaften Thieres, des Einhorns, die 


*) Dieſe lestere Meinung, daß es der Ferver von Ormuzd 
ſey, iſt die von Grotefend; Amalthea B. II. S. 78. wo 
auch die Erklärung des Ringes als Symbol der Weltherr⸗ 
{haft hinreichend erwiefen if. Mag man nun aber bie eine 
oder bie andere annehmen, To bleibt ſtets die Hauptidee: 
Darftellung des Könige als Verehrer des Ormuzd. 

++), Vendidat, Fragen 19. Zenbavefta von Kleufer 
3, 11, ©. 377. 
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öfter als Ornamente vorkommen. Dad Geruͤſt ſelber, auf 
dem der Koͤnig und der Altar ſtehn, wird von zwei Rei⸗ 
hen Maͤnner uͤber einander, gleichſam als von Caryati⸗ 
ben, getragen. Ich glaube nicht, daß dieſes bloße Dr= 
namente find, fie haben vielmehr eine Beziehung aufidie 
Idee der Herrfchaft, wie ich bei anderer Gelegenheit fchon 
gezeigt habe. Unter ihnen, auf dem Balfen, der das 
zweite Stockwerk zu tragen fcheint, ift eine Reihe von 
Hunden ausgefchnist; woran man wieder Zoroaftrifchen 
Cultus erkennt; denn nach den Lehren der Magier if 
der Hund ein heiliged Thier, deſſen Wartung und Pflege 
in ben Zendbüchern aufs fchärffte empfohlen wird *). 

Dad untere Stodwerf, welches den Eingang 
vorftellen Toll, ift bloß Architektoniſch merkwuͤrdig. Die 
Säulen an jeder Seite deffelben tragen oben ven Dop- 
pelkopf des Einhorns, und zu beiden Eeiten find hier, 
fo wie in der oben Etage, Männer mit Spießen aus- 
gehauen, je zwei und zwei, welche zu der Leibwache des 
Königs gehören. In dem Zwiſchenraum, ber auch hier 
zwiſchen dem Naden der beiden Einhorns= Köpfe gelaffen 
ift, find die Steinblöde eingeflemmt, die dad obere Ge- 
bälf tragen; zum fichern Beweife, daß da, wo Eäulen 
mit folchen Capitälen von doppelten Einhornöföpfen fc 
finden, fie die Beflimmung hatten, ein folches Gebälf 
oder Dach zu tragen *8). 

*) Der Hund ift das Gefhöpf Ormuzd, ber Wolf, fein 
natürliher Beind, Ahrimang, des böfen Principe. Sener 
it daher Bild der Wachfamkeit und des Kampfs gegen Ahris 

‚ man. Zendaveſta Anh, IL IL 44. 

”) ©, oben ©. 230, 


| 
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Die Erklärung diefed einen Grabmahls ift nun auch 
zugleich der Schlüffel zu allen übrigen. Denn die Vor- 
flellungen auf den andern, fowohl dem zu Tihil- Minar, 
al3 denen zu Nackſchi Ruflam, find der Hauptfache nach 
gaͤnzlich dieſelben. Allenthalben erblickt man biefelben 
vier Figuren; die zu Nackſchi Ruſtam fcheinen nur, fo 
weit man nach den fehr unvollfommenen Abbildungen bei 
Chardin urtheilen Tann, weniger Ornamente zu haben; 
jedoch das von Porter unterfuchte und abgebildete keines⸗ 
wegs; dagegen befindet ſich bei einem derſelben eine große 
Keilinfhrift; die, wenn fie erſt copirt und erklärt feyn 
wird, fichere Auskunft über die Beflimmung diefes - 
Denkmahls geben wir, | 

An diefe Unterfuchung knuͤpft fi) nun aber unmit- 
telbar eine andere, wodurch jene erftlich ihr volles Licht 
erhalten kann. »Was wollte man eigentlich mit jenen 
„koſtbaren Grabmählern? Warum gab man ihnen diefe 
„tonderbare Einrihtung? Welche Beziehung hatten fie 
„auf den benachbarten Palaft?” | 

Die Behandlung der Todten fleht bei den Natio⸗ 
nen gewöhnlich in Verbindung mit ihren Ideen von 
dem Zuflande nad dem Tode. Nach Zoroafterd Lehre 
folgt dereinft eine Tünftige Auferftehung, die eine allge 
meine Wiederkehr der Dinge zur Folge haben, die Or- 
muzdd Reich, dad Reich des Lichts, allgemein machen, 
und das Reich Ahrimand, des böfen Prinzips, vernich- 
ten wird *). Daran fehloß ſich ganz natürlich die ſorg— 
fältige Aufbewahrung bed Körperd, bis er bereinft, 


* Man fehe Zendaveſta J. S. 27. ⁊x. 
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waun der Tod nick mehr if, aus feiner Gruft wieber 
hervorgehen, und in neuer Herrlichkeit fichtbar werben 
wird *). Man betrachtete aber diefen Zwiſchenzuſtand 
ald eine Fortfegung ded gegenwärtigen fe 
bens, in der daher auch das Grabmal bed Königs als 
eine- Wohnung angefehen ward, vie mit allen ben 
Bedürfniffen und Bequemlichkeiten verfchen feyn mußte, 
die er bei feinen Lebzeiten genog. So bald man aber 
einmal von biefer Grundidee auöging, folgte ganz voR 
jelbft, daß der Luxus bei ven Grabmählern zu einem ho⸗ 
ben Grade getrieben werden mußte, eben fo wie er im 
wirklichen Leben flieg. Die verftorbenen Könige hatten 
nicht bloß ihre Kleider und Geräthichaften, fondern aud 
ihren Schaß, und zwar, wie es fcheint, hatte jeder 
feinen eigenen **), Dadurch wurden alfo zu Perfepolis 
unermeßlihe Reichthuͤmer aufgehäuft. Daraus folgte 
fchon von felbft das Beduͤrfniß zahlreicher Wachen, 
Die nicht allein den Pallaft felber befegten, ſondern aud 
auf den benachbarten Bergen ihre Poften hatten *#**), 


*) ©. Anhang zum Zendaveſta J. B. J. ©, 140. 

**0) Der Schatz bei dem Grabe bes Cyrus wird häufig erwähnt. 
Man fehe Arrian, J. c. Auch die großen Schäge der uͤbri⸗ 
gen Könige, die zu Perfepolis niedergelegt waren; bei 
Diodor, Arrian, Eurtius, und allen Geſchichtſchrei⸗ 
bern Alerandere. 

*++) Diod. 1. c, Ueberbleibfel ſolcher alten Gaftele ſollen ſich 
nod) auf mehreren ber benachbarten Berge finden. Char- 
din U, p. 141. Das merkwürbdigfte derfelben,, deſſen Ue⸗ 
berbleibfel Porter fah, fland gerade an dem Eingange der 
Ebne Merdafcht, den es beherrſchte. Porter fand dort bie 
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Auch die angefehenflen Hofbedienten mußten 
dem Leichnam ded Königs folgen, und bei feinem Grabe 
bleiben. Bagorazus, bem dieß von Sekundias 
nus befohlen war, fiel in Ungnabe, weil er von dem 
Grabe des Artarerred zuruͤckkam *). Bagapates, 
der Aufſeher des Serails des Darius Hyſtaſpis, 
folgte ſeinem Herrn, und lebte bei deſſen Grabe noch 
ſieben Jahre bis er ſtarb **). Mit Wahrſcheinlichkeit 
kaun man daraus ſchließen, daß auch das Harem bes 
verftorbenen Königs nad) Perfepolis habe wandern muͤſ⸗ 
fen; wenigfiend wuͤrde ed dadurch deutlich, wie bie 
Soldaten Alexanders bei der Plünderung des Föniglihen 
Schloſſes fo viele vornehme Weiber und koſtbare weib⸗ 
liche Kleider dort vorfinden konnten *##), 

Wie fehr übrigens folche Felfengräber im Perfifchen 
Geſchmack waren, zeigen auch die in dem Berge bey 
Telmiſſus in Lyeien. Bereitd der Graf Choiſeul⸗Gouf⸗ 
fier erfannte in ihnen Nachbildungen derer von Tſchil⸗ 
Minar F); und ein neuerer Beobachter beftätigt 
dieß Fr). Sie lehren, bag nicht bloß bie Könige, fon 


beutlihen Spuren, daß einft auch ein Pallaft und ein Tem⸗ 

pel dort geftanden haben müffe. Porter J. p. 515. 

*) Ctes, Pers, cap. 46. 

**) (tes. Pers. cap. 14 19. 

*#) Diod. 11, p. 214. 

+) Choiseul- Gouffier Voyage pittoresque I. p. 118. Quelle 
analogie frappante entre les tombeaux de Tersepolis et 
cenx de Telmissa! Man fehe bei ihm die Abbildung PL. 
LXVIT, | 


+)99» Hammer topographifhe Anfihten ın 
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dern auch andere Große ſich in ſolchen Felſenkammern 
Ruheſtaͤtten bereiteten, deren Lage und Einrichtung ihre 
Aſche vor jeder Stoͤrung ſichern ſollte; und ſie doch ſo 
wenig hat ſichern koͤnnen! 

Es iſt alſo klar aus dem Bisherigen, daß die Be—⸗ 
graͤbniſſe nicht nur einen Haupttheil der Alterthuͤmer 
von Perſepolis ausmachen, ſondern auch mit dem Ue— 
brigen in einer genauen Verbindung flehen. Es wird 
nun aber auch Far feyn, weshalb Perfepolid als Die 
eigentlihe Hauptſtadt des Reichs, ald die Metropolis, 
wie Diodor fie nennt, betrachtet werden konnte. Gie 
ward als die eigentliche Heimath der Perfifchen Könige 


ber Levante, 1811. ©. 109. 110. “Der Gräberberg 
von Telmiſſus lieg fünfhundert Schritte von den alten 
Stabtmauern. Er koͤnnte auch allenfalls der doppelte oder 
zweifache beißen, wenn man ben Schloßberg und Gräber: 
berg unter ber Benennung eines einzigen begreifen will, 
Die Gräber hatten urfprünglic Eeinen Eingang; fondern 
Tonnten nur mittelft Gerüften in die Felfen gearbeitet wer: 
den. Der offen gelaffene Eingang ward, wenn bie Refte 
der Berftorbenen hineingebracht waren, mittelft der, in 
den ſteinernen £eiften laufenden, Steintafel verſchloſſen. 
Nachdem der umgelegte Kitt zu Stein, und das Gerüfte 
abgebrochen war, ward Eingang und Aufgang bis zur Un: 
moͤglichkeit. — Aus Allem fcheint hervorzugehen, daß Tel: 
miffus von Griechen -bewohnt, von Perfern beherrſcht, ber 
Sig ihrer Satrapen gewefen, welde, um ben Hofftaat 
ber Könige fowohl im Leben als im ode nachzuahmen, bie 
Sräher von SPerfepolis in ihre Provinz übertrugen, und 
fo wie die Könige in hohen Grabpalläften ruhen wollten.’ 


des Perf. Reichs nach d. Satrapien. 269 .. 


angefehen, nicht nur während ihres Lebens, fondern 
auch nach Ihrem Tode. 

Ehe ich Perfepolis verlaffe, muß ich etwas über 
ven Namen fagen. Woher kommt der griechifche Name 
Perfepolis (Perferftadt)? — Der gewöhnlichen 
Angabe. na fagt man, der Perfiihe Name von Perſe⸗ 
polis fei Iſtakar oder Eſtakar, der alten Hauptftadt 
Derfiend, die in der Gegend von Tſchil-Minar und 
Nackſchi Ruftam gelegen haben fol. Aber erftlich ift e3 
noch gar nicht. erwiefen, daß dieſer Name wirklich. Alt⸗ 
Perſiſch fey, wie die neuen orientalifchen Hiſtoriker 
wollen *); die jübifchen Schriftfteler z. B., die von 
Sufs und Efbatana fprechen, willen nichts davon; — 
und gefeht, er wäre es auch, fo ift der Urfprung des 
griechiſchen Namend damit noch gar nicht erklärt. Es 
ift aber gänzlich gegen die Sitte der Griechen, die Stäpte- 
namen auf diefe Art ganz neu zu machen; Perfepolig 
wäre bad einzige Beifpiel davon, und das ift fchwer zu 
glauben! 

Ich halte Perfepolis für eine Ueberfehung des Na= 
mend Paſargada. Der Name Pafargada, fagen und 
griechifche Schriftfteller, heißt foviel ald das Lager der 
Perſer ##), Sol der Name biefe Bedentimg haben, 
jo muß man flatt Pafargada leſen Parfa gab WER), 


*) Man ſehe Herbelot Bibl. Or, unter Iſthakar. 


) Steph. » v. Throoapyadas, aus einem alten Schrift: 
fteller. 


”*) Die Griechen haben den Namen auf mehrerlei Weiſe verän: 
dert, Sie ſchreiben Pafagardä, Paſſagarda ꝛc. — Ueber 
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und dieſe wahrfcheinlich richtigere Form hat ſich durchweg 
in der Erzählung des Curtius erhalten *)J. Jene grie 
chifche Erklärung ift alfo völlig gegrimdet. Die Schwies 
tigkeit aber liegt darin, daß bei den griehiihen Schrift 
ftellern Perfepolid und Pafargada als zwei verfchiebene 
Derter angeführt werden. Died bedarf einer weitern Un⸗ 
terfuchung. 

Die Begleiter Aleranderd, oder die erften griehi- 
ſchen Schriftfteller, bei denen der Name von Perfepolid 
vorkommt, reden, wenn fie beflimmt fprehen, von dem 
töniglihen Pallaft ver Perfer, ohne der Etadt 
zu erwähnen: und die Beſchreibung, die fie Davon geben, 
läßt feinen Zweifel, daß dies das Gebäude zu Tſchil⸗ 
Minar fey **). Wenn fie aber unbeftimmter fprechen, fo 
verwechfeln fie auch den Namen der Etadt und des Pal: 
laſtes, und in biefem Sinn wird die Benennung Per: 
ſepolis auch von beiden gebraucht ***). Pafargada 
bingegen beißt bei ihnen der Drt, wo dad Grabmal des 
Cyrus war, und wo fi nad andern Nachrichten aud) 


die Etymologie des Namen? vergleihe man bie Erläuterum: 
gen des H. Prof. Tychſen unter den Beylagen. Auch 
Ousely 11, 317. erklaͤrt Perfepolis für eine Ueberſetzung 
von Paſargada. 

*) Curt. V, 6. 

**) Man fehe Arrian. III, 18. VI, 30. — Um ſich befonders 
vom lestern überzeugt zu halten, vergleihe man nur bie 
ſchoͤne Befchreibung bei Diodor II. p. 215. von dem Pallaft 


zu Perjepolis. 
**) So bei Arrian. VII, 1. und andern. 
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ein koͤniglichee Pallaſt fand ©. Dieſen unterfchieden fie 
ſtets von dem erſten; und es iſt alfo allerdings fo viel 
Bar, daß der alte Pallaft vom Tſchik-Minar und Pas 
ſargada zwei verfchiedene Derter geweſen find. Altein 
Fonnte dei Name Perſepolis im weitern Sinn, inſo—⸗ 
fern er nicht nur Name des Schloffes zu Tſchil-Minar, 
fondern and} der Stadt, oder vielmehr der ganzen Ge⸗ 
gend wat, wo jene Reihe after Perfifcher Denkmäler 
fü fand, nicht: auch das Grabmal des Cyrus in fich 
ſchließen? Nach den Nachrichten von Chardin erffredien 
ſich jene Ruinen auf zehn Lieud herum. Daffelbe fa= 
gen neuere Neifende *#), Was kann in diefem Umfange 


‚richt Alles geweſen ſeyn? Paſargada konnte alfo ſchon 


Fiemlich entfernt von Tſchil⸗Minar liegen, und doch im 
jenem Umkreiſe fi finden. Die fruchtbmren und ſchoͤn 


bewaͤſſerten Ebnen von Merdaſht und Morgbab waren 


einft die Lieblingspfäße gerbefer, wo das Perſervolk, 
nöd ebe es die Herrfchaft Aſſens errang, kampirte. 


Der ganze Strid heißt daher dad Perferlager, Pafar- 


gada, und behielt diefen Namen ald nach errungener 


Herrſchaft aus den vorinaligen Standplaͤtzen Städte 


md Kefidenzen erwuchlen. Bei den Griechen aber ward 
es Spraihgebrauh jenen Namen auf den Theil zu bes 
ſchraͤnken, wo das Grabmahl des Cyrus, war. 

*% Arrian, VI 29. Steph. 1. c. 

) Ousely I. p. 421. Der Wey von FIſchil-Minar nad) 
Pafargada geht Über Sirvaed, ein Dorf, das man nad) einer 
Reiſe von fünf Stunden erreicht. Allenthalben fah man die 
tteberrefte von Gebäuden, Pfeilern, Thorwegen, die in dent: 
felben Stil wie die zu Tſchil-Minar erbaut waren, 


4 
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Die Lage von diefem Pafargaba ift durch tie 
neuern Unterfuchungen fo beftimmt, daß ſchwerlich ein 
Zweifel darüber obwalten Tann. Wir verdanken dieſe 
Aufflarungen zuerft Morier, und nah ihm Porter. 
Beide kommen darin überein, daß das alte Pafargaba 
in der Ebne von Morghab, wie fie nach einem 
dort befindlichen Dorfe genannt wird, zu fehen ſey; 
wo höchft merkwürdige Ueberbleibfel der Alt» Perfifchen 
Baufunft fih finden. Es ift bereitd oben bemerft, daß 
diefe Ebne mit der von Mervafcht, wo die Ruinen von . 
Zichil- Minar fih finden, zufammenhängt *); genaue 
Meflungen haben gezeigt, daß die Entfernung von 
Tſchil-Minar bis dahin neun und vierzig englifche oder 
beinah eilf geographifche Meilen beträgt **), Leider! 
wird bei feinem alten" Schriftfleller die Entfernung von 
Perfepolis bis Pafargada beflimmt angegeben; daß fie. 
indeß nicht fehr bedeutend geweſen feyn kann, geht aus 
der Erzählung der Begleiter Aleranderd, aus denen Xr- 
rian fchöpfte, hervor. Alerander geht von dem einem. 
zum andem; und von der Einnahme von Perfepolis 
war auch die von Pafargada” die unmittelbare Folge, 
Indeß fcheint eine Entfernung von zehn bis eilf Mei⸗ 
len doch nicht zu groß, um dieſer Angabe zu wiber- 
fprehen; zumal wenn man bedenkt, daß biefer ganze 
Weg voll von Denfmälern war; und der Name von 


*) S. oben ©, 197. 


) Qusely Il, p. 421, und Torter I. 508 nad) genauer 
Meflung. 
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Pafargada fehr wohl auch den größten Theil von dies 
fem umfaſſen konnte *), 

- Wenn gleih Morier die erfien Nachrichten wwer 
Marghaub und ſeine Alterthuͤmer gegeben hat; verdanken 
wir doch auch hier Porter die genauern Unterſuchungen. 
Die Ebne von Murghaub wird von dem Kur⸗Aub, 
dem Cyrus der Alten bewäffert, der fich demnächft in den 
Beud=- Emir oder Arares ergießt; und daher auch Leicht 
mit ihm verwechfelt wird. Sie ift eine der fruchtbarften; 
und war auch, als Porter fie ſah, fehr gut angebaut. 


. *) Die Gründe gegen bie Shentität von Murghaub und Par 
fargada find am beften auseinander gefest von Hocck 
Veteris Persiae et Mediae Monumenta p. 58. 
ect. Gie feinen’ mir doch aber, feitbem wir die genauere 
Beihreibung von Porter befisen, nicht hinreichend. 
Denn Erftens: Die Entfernung von etwa zehn Meilen 
ſcheint hier nicht zu groß zu feyn. Zweitens: Cs ift nicht 
erwiefen, daß Paſargada gerade Öftlih von Perfepolis lag; 
(es liegt noxdöftlih), ba aus ber Stelle bei Pin, VI. 
29. ſich dieß nicht folgern laͤßt. Drittens: aud bie Marſch⸗ 
zoute von Alerander bei ber Ruͤckkehr aus Indien wiber: 
fpriht nicht; denn ber König ging gar nicht mit der 
Armee nah Paſargada; vielmehr ließ er biefe unter 
Hephäftion den geraden Weg nehmen; Arrian. VIL 29. 
Er fehlt ging nur mit einem leihten Corps zur 
Bededung dahin, Arrian. VII. 29. um bort bie 
Reichsangelegenheiten zu ordnen; welches in dem nieberge- 
brannten Pallaft von Perfepoli wenig paſſend gewefen 
wäre, Sein Marfh, der nördlih gehen mußte, ſpricht 
alfo mehr für als gegen bie Annahme, 

Heeren's hift. Schrift. Th. 10. S 
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Die dortigen Denkmäler laſſen durch ihren Charakter, 
und die Infchriften in Keilfchrift Beinen Zweifel übrig, 
daß fie groͤßtenthens der Alt-Perfiihen Periode angehd- 
ven. Porter fand. auch hier eine aus dem Felſen hervor 
tretende Platform von gehauenen Mormorbloͤcken, bie 
Fünftlich an einander gefhgt waren. Ihre Größe 300 
Zuß in der Länge, 298 in der Breite macht ed ſchon 
wahrſcheinlich, daß einſt ein großes Gebäude hier geflan- 
den babe *). Der Plab heißt jest Takt Suleiman 
Salemos Thron). 

In der Ebene findet man einzelne Pfeiler, an wel⸗ 
chen ſich eine Inſchrift in Keilbuchſtaben findet; an einer 
Stelle ſtehen ſelbſt vier ſolche Pfeiler, die ein Viered 
bilden. Die Unterſuchungen von Porter haben gezeigt, 
daß die Inſchrift ſtets dieſelbe ift *#), Aber an einem 
berfelben, im; der. Nähe der Grundlage eined Gebäudes, 
auf der. man nur nach in: zwei Reihen die Piedeſtale von 
Säulen. fieht, findet. fi) unter der gewöhnlichen In- 
ſchrift eine Figur in. Relief, die ſehr merkwürdig iſt. Sie 
iſt maͤnnlich, von coloflalifcher Größe, 12 Fuß hoch, bes 
leidet mit einem langen Gewande; einem fonderbaren 


*) Porter I, 48% 

+) Porter 1..489. wo bie Infhrift mit diplomatiſcher Ge: 
nauigkeit copirt iſt. Die Worte, bis auf den Namen bes 
Königs, find diefeiben, wie in Tſchil⸗ Minar, Nach Grote: 
. fends. Ueberfegung: Eyrus, ber Herr, der König, 
der Weltherrſcher. In dem Namen bed Könige bleibt 
jedody der dritte Buchſtabe mweifelheft. Man ſehe die Bei⸗ 
lage uͤber Paſargada. 
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Kopfputz, und vier Fluͤgeln verfehn *). Auf Peinem der 
Perſiſchen Bauwerke Fommt fie fonft, meines Wiſſens, 
dor; wohl aber, werm auch ohne den Kopfputz, auf 
babylonifchen. Cylindern. Es if nicht der König; fie 
bat nicht8 von feinen Inſignien; auch nicht das kuͤnſtlich 


gelockte Haupt- und Barthaar. Es iſt ein höherss | 


Weſen. AS ſolches wird ed durch die Flügel bezeichnet; 
die in der Perſiſchen Kunft, ſo wie bei andern Nationen, 
ein übermenfchliches Weſen bezeichnend , nie einem Sterb- 
lichen gegeben werben, Auffallend find die Flügel nicht 
blos durch ihre Größe, fondern auch durch ihre Zahl, 
Da ihre — wie bei den Cherubinen‘, womit fie fchon 
Porter vergleicht FH), — nicht zwei fondern vier find, 
Aber befonderd auffallend ift der Kopfputz. Zwiſchen 
zwei flachliegenden Widderhoͤrnern ftehen drei Flaſchen⸗ 
ähnliche Figuren; auf deren jeder eine weiße Kugel liegt. 
Genau diefelbe Tracht fah Porter auf einem weiblichen 
Kopfe auf den Ruinen von Theben in Oberägypten; 
fie find zu zufammengefegt, ald daß an eine zufällige 
Uebereinſtimmung hier zu venfen wäre, Die Widderhoͤr⸗ 
ner bezeichnen bei den Aegyptern ſtets den Cultus des 
Ammon; die hellen‘ Kugeln bei den Perfern das Licht, 
das Element und dad Symbol von: Ormuzd, Unverkenn⸗ 
bar ift hier alfo eine Verſchmelzung ded Aegyptifchen 
und Perfiichen Cultus, die fonft auf feinem der bißher 
bekannten Alt⸗Perſiſchen Baudenkmahle fich findet. Doch 
fehlen auf dem Perfifchen die vier fogenannten Schlüffel, 


#):Bei Porter I. Pl. 13. 
**). Porter I, 49% 


⸗ 
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die Infignien der Priefterweihe, welche auf dem Aegyp⸗ 
tifhen an den Ammonhörnern bangen. ine ähnliche 
Geftalt, mit vier Flügeln, jedoch ohne den Kopfpuß, mit 
jever Hand einen Strauß erwürgend, findet fih auf 
dem von Heren v. Dorow befannt gemadhtem Babylo= 
nifchen Gylinder; nad) Grotefends Erklärung der Se— 
rofch, einer der Izeds, der höhern Genien oder Diener 
des Ormuzd *). Sey ed nun auf unferer Vorftellung 
diefer, oder Ormuzd ſelbſt; immer. bleibt ed eind jener 
höhern Wefen die zu Ormuzds Reich gehören, 

Pafargada war, nad) Strabo, dad Werk ded Cyrus; 
der eine Stadt und einen Koͤnigsſitz hier anlegte; und 
die Ebne von Murghaub enthalt nah Moriers **) 
Nachrichten fo viele Truͤmmer, daß man nicht zweifeln 
kann, daß eine große Stadt hier einft geftanden habe; 
fo wie die Vefchaffenheit der dortigen Denkmaͤhler deut⸗ 
lich zeigt, daß fie der At=Perfiichen Baukunſt an⸗ 
gehören., 

Doch das merkwürdigfte unter den Monumenten 
von Pafargada ift dasjenige, in welchem man dad Grab- 
mahl des Stifter des Perfilchen Reichs, das Grabs 
mahl von Eyrus zu erkennen glaubt ***). Daß 
diefes fich zu Pafargada fand, fagt nicht blos einflimmig 


*) Xmalthea ır. ©, 87. und befonders v. Dorow Mor: 
genlaͤndiſche Alterthümer , Erftes Heft, 

**) Morier ], p. 146. Strab. p. 1061. 1062. 

9) Man fehe die Abbildung bei Porter I, Pl. 14. und 


die ausführliche Beſchreibung dafelbft p. 498 etc. Das Volk 
nennt es jest das Grab ber Mutter Salomos, 
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das Alterthum; ſondern eine genauere Beſchreibung, die 
aus den Nachrichten eined Augenzeugen ded Xriftobul 
geichöpft ift, hat uns Arrian erhalten *). “In Pafar 
gada, fchreibt er, in dem königlichen Parabiefe; war das 
Grabmahl des Cyrus; um daffelbe war ein Hain gepflanzt 
von mancherlei Bäumen; es war dort ein Reichthum 
von Waffer; und tiefed Gras ftand auf der Wiefe. Das 
Grabmahl felbft hatte eine Unterlage von Steinen von 
vier Fuß in vieredter Form. Darauf fland ein fleiner- 
ne3 Haus, dad bedeckt war; in welches eine Thür führte, 
fo eng, daß ein nicht großer Mann nur mit Mühe hin- 
einfommen konnte. In dem Haufe aber fland ein gols 
dener Sarg, in dem der Leichnam des Cyrus begraben 
war; und ein Seffel neben dem Sarge; deffen Füße von 
goldgetriebener Arbeit waren; die Unterlage waren baby= 
Ionifche Teppiche; auf demfelben aber lagen Foftbare Ge⸗ 
wänder von Medifcher und Babylonifcher Arbeit, von 
mancherlei Farben; und Ketten, und Säbel, und Ohr⸗ 
gehänge von Gold und Evelfteinen. In der Nähe war 
ein Feines Haus für die Magier gebaut, denen noch 
von Cambyfed Zeiten her, vom Vater auf Sohn, vie 
Bewahung des Grabmahld anvertraut war, Der König 
gab ihnen täglich ein Schaaf, ein Maaß Getreide und 
Wein; und monatlid ein Pferd zum Opfer für den Cy⸗ 
rus. Auf dem Grabmahl war aber mit Perfiihen Buche 
ftaben eine Inſchrift, die im Perfifchen lautete: O 
Menſch ih bin Eyrud, der den Perfern die 
Herrihaft erwarb, und Afien beherrſchte. 


*) Arrian, VI. 9. 
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Beneide mir mein Grabmahl niht!? Iſt nun 
das bier noch ſtehende Gebäude dad Grabmahl des Cy⸗ 
rus? Gewiß eine Frage, die keinem gleichguͤltig ſeyn 
kann, der fuͤr das Alterthum Sinn hat! Die Verglei⸗ 
chung muß es lehren. 

Wenn nach dem Obigen es wohl nicht zu bezweifeln 
ſteht, daß die Ebne von Murghaub das Lokal des alten 
Paſargada iſt, fo muß dad Grabmahl des Cyrus hier 
geſucht werden. Es fand ſich, nach Arrian, in dem Koͤ— 
niglichen Luſtgarten, auf einer reich bewaͤſſerten Wieſe 
mit tiefem Graſe; und fo iſt es noch jetzt; nur die Grup⸗ 
pen non Bäumen find verſchwunden *). Die Unterlage 
beftand aus vier Fuß langen Steinblöden, und die Form 
war vieredt. An dem Gebäude bildet die Unterlage ein 
laͤnglichtes, nicht gleichfeitiged, Viereck, aus weißen Mars 
morblöden von erfiaunlicher Größe, die in fieben Lagen 
ſtuffenweis übereinander liegen; ober in zehn, wenn man 
die Lagen an dem Kaufe felbft mitzählt **). Das dar⸗ 
auf ftebende Gebäude felbft entfpricht dem Aeußern nad) 
der Beichreibung von Arrian volllommen. Der ganze 
Umfang, der enge Eingang, das fleinerne Dad) — die⸗ 
ſes Alles trifft zu. Selbſt in dem Fußboden, der aus 
zwei gewaltigen Warmorplatten befteht, fieht man noch) 

die Löcher, in denen die Eifen befefligt waren , die wahr: 


*) Porter I, p. 503. 

*) So in der Abbildung bei Porter l. c. So paßt alfo auch 
ganz bie Angabe eines andern Augenzeugen, bed Oneficritus 
bei Strabo p. 1062. ber ed dsxaorsyog nennt; und hinzu 
fegt, in dem oberften Abſat habe der Körper gelegen, 


des Perf. Reichs nach d. Satrapieen. 279: 


ſcheinlich einſt das darin ſtehende Geftel mit dem Sarge 
feſthielten *J. Die Kammer bat im Innen nur zehn. 
Fuß in der Länge, fieben in der Breite, und acht in der 
Höhe; und kann kaum zu etwas anderem als einem 
Grabmahl gedient haben. Die Unterlage bildet zwar Fein 
völlig gleichſeitiges, ſondern länglichted Viereck; allein da. 
die lange Seite der unterflen Rage 44 Fuß, die ſchmale 
40 beträgty fo iſt der Unterfchied nicht in die. Augen 
fallend, Das Ganze war außerdem bon einer viereckten 
Colonnade eingefchloffen, aus 24 Säulen beſtehend, wo⸗ 
von noch 17 übrig find, ſechs in jever Reihe. Dieb iſt 
ohne Zweifel die Einfaflung, (erspıAoAoc) deren Arrian, 
wenn auch nur im Vorbeigehen, erwähnt. Bisher alſo 
fcheint Alles fo weit zu paſſen, ald es da, wo man feine 
auf Meflungen begründete Befchreibung bat, paſſen Tann. . 
Nur ein Einwurf bleibt übrig, die fehlende Inſchrift **). 
Aber inwendig iſt eine fpätere Arabiſche Inichrift einges 
bauen, die es wahrfeheinlich macht, daß für fie die ältere 
vertilgt iſt. Und Tonnte fie nicht an einer angeheftoten 
Marmortafel ſtehn, die verlohren ift; oder auch an Der 
die Einfaſſung bildenden Colonnade **#)? Endlich wen⸗ 
det man ein, bad Gebäude ſey nicht in dem Alt⸗ Perſi⸗ 
ſchen Stil gebaut, Aber die Beſchreibung Arriand lehrt 


*) Porter 3. p. 500. Aus ihm auch das Folgende. 

**) Die Gründe gegen bie Annahme findet man am beften 
auseinandergefest in Hoeck veteris Persiae monumenta p. 
59. So bald jedoch die Zpentität vom Murghaub und Pafar: 
gada anerkannt iſt, Eönnen die Einwürfe kein großes Ge: 
wicht mehr haben. 

*+*) Porter 1. c, 
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doch, daß dad Grabmahl des Cyrus eine ſolche Geflalt 
hatte. Es war alfo Alt» Derfiihe Bauart. Und ein Die= 
fem ähnliched Gebäude findet fih bei Nackſchi⸗Ruſtam, 
dem Berge mit den Königögräbern gegenüber *). Als 
das Grabmahl ded Cyrus errichtet wurde, hatte die Per⸗ 
fifhe Baukunſt noch nicht zu dem Grade ſich audgebil- 
det, den fie nachmald erreichte; oder vielmehr die Selfen- 
gräber. waren noch nicht Sitte, wie unter den nachfol⸗ 
genden Königen. Die hohe Einfachheit in Verbindung 
mit einer Stärke, die dem Lauf der Jahrhunderte trobte, 
war wohl grade dad, was man bier erwarten Fonnte, 
und was man finde. Die Wagfchale fintt alfo mit 
den Gründen für jene Meinung; wer flatt der Wahr: 
fcheinlichfeit volle Gewißheit verlangt, verkennt die Aufs 
gabe, von der die Rede iſt. 

Wie man aber auch hierüber denken mag, fo bleibt 
ed gewiß, daß Pafargada ein früherer Wohnſitz der Per- 
fifhen Könige, der öftere Aufenthalt des Cyrus war. 
Auch ift die Veranlaffung dazu nicht unbekannt geblie- 
ben. Denn bier bei Pafargada war es, wo der Sieg 
des Cyrus über die Meder erfochten ward, wodurch die 
Perſer das herrfchende Volk, wodurch ihr Reich eigentlich 
gegründet wurde. Nach den ausdruͤcklichſten Beugniffen 
fiel nemlih bier die Schlacht gegen Aſtyages vor, bie 
dad Schidfal von Afien entfchied **), Dürfen wir uns 
wundern, wenn der Sieger hier ſich einen Wohnfik er- 


*) Dies ift das in Niebuhrs Reife I. ©, 159. be 
ſchriebene Gebäude, Nah Murghaub Fam Niebuhr nicht. 
**) Strabo 1, c, Stephanus v. Ilaocapyada, 
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baute; wenn er felbft fein Grabmahl fich bier errichten 
lieb? Aber auch nachmald blieb Pafargada in den Aus 
gen der Perſer ein Heiligthum, an welches religiöfe Ideen 
und Snftitute geknüpft wurden. Es war der Ort, wo . 
die Könige vor dem Antritt ihrer Regierung ihre Weihe 
durch die Magier erhielten. Sie wurden hier mit dem 
Gewand ded Cyrus angethanz mußten eine geweihte 
Speife und Tran genießen; und noch Andere geheime 
Gebräuche wurden mit ihnen vorgenommen; ohne welche 
Weihe fie nicht ald Könige angefehen wurden *). Auch 
nachher brachten fie hier von Zeit zu Zeit ihre Opfer. 
Bon Cyrus Iefen wir, daß er fiebenmal diefe heilige 
Wallfahrt volbracht habe **); und aͤhnliches wird vom 
Darius Hyſtaſpis erzählt ##*), Nicht ohne MWahrfcheitt« 
lichkeit find von Porter die Plaͤtze in Murghaub angeges 
ben worden, die zu dieſen heiligen Gebräuchen beftimmt 
waren. Die oben befchriebene Platform fcheint fich ſehr 
dazu zu eignen, daß hier die oͤffentliche Bekleidung mit 
dem Gewand des Cyrus geſchah. Das Gebaͤude, zu dem 
der Pfeiler mit dem Bilde des Ormuzd gehoͤrte, war 
vielleicht das Heiligthum, wo der Koͤnig die Weihe von 
den Magiern empfing; denn daß es religiöfe Beziehun⸗ 
gen hatte, ift nicht zu bezweifeln. Die Einbildungskraft 


2) Diefe Nachrichten verdanken wir Plutarch im Leben bes 
Artaxerxes; Op. I. p. 1012. 

“*) Xenoph. Cyrop. VIII, Op. p. 228. 233. Xenophon fagt 
dort ausdruͤcklich, dieſe Sitte habe noch in feinen Zeiten 
fortgedauert. 

*t*) Ctes, Pers, cap. 19, 
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gefüllt fich, das Einzelne jener Weltfchaufpiele der grauen 
Vorzeit audzumalen; und ed fteht ihr frei, wenn ed er» 
wiefen ift, daß wir auf dem Fleck fiehen, wo fie aufge- 
führt. wurden. 

Es ift nicht der Zweck diefer Unterfuchungen, bie 
AtsPerfiichen Denkmähler ängfllih aufzuzählen, bie 
noch einzeln in Perfien zerflreut find; da dieß fchen bins 
reichend von andern gefchehen ift #. Sie reihen vom. 
Perfiihen Meerbufen bis nach Medien hin **). Indeß 
bemerkt ſchon Niebuhr, daß manche Säulen und Bruch⸗ 
flüde von Tſchil⸗Minar anderämohin verfchleppt ſeyen, 
um fich ihrer zu Anbauen zu bedienen ##), Nur 
über ein® derſelben, das erſt Fürzlich angefangen hat bes 
Fannt zu werben, fey ed mir erlaubt noch etwas zu fagen, 
die Felfendentmähler von Bifutun, von denen wir durd) 
Porter. zuerft eine genauere Nachricht und Abbildung 
erhalten haben T), Sie find nur wenige Stunden von 
dem durch feirte Denfmähler aud dem Zeitalter der Saſ⸗ 
faniden fo berühmten Kirmanſchah entfemt Fr). Der 


*) Vor allen in der Abhandlung von Hoͤck, veteris Mediae. 
et Persiae monumenta; Goett, 1818, 
| +) Für das fühlichfte bisher befannte halte ich das don Mo- 
rier I. p. 51. erwähnte bei dem Hafen Congun am ' Per: 
fifhen Meerbufen 27 1ı[29 d. B. Es feyen dort, fagt er, 
ausgedehnte Nuinen und Sculpturen mit Perſepolitaniſchem 
Charakter. 
ey Niebuhr Meile B. IT, 166. ö 
: +) Porter 11, 154. Pl 60. Die frübern Abbilbungen find 


ganz unrichtig. 
.+}) Unter 349 20’ NR, B. an der Medifhen Grenze. 
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Selfen von Bifutun erhebt fi) 1500 Fuß in fenfrechter 
Höhe. Am Fuß beffelben iſt eine Matform anögehauen, 
ähnlich der zu Tſchil⸗Minar, auf der einft ein Gebäude 
geftanden hat, oder doch hat flehen follen, An der Fel⸗ 
ſenwand findet fich ein colofjaled Relief, in deflen Figu- 
ven und Pfeilinfchriften man ifogleich die Alt Perfiiche 
Kunft erkennt. Es würde, fagt Porter, zwei Monate 
koſten, alle Bildwerke und Snichriften abzuzeichnen; wenn 
man die gefährlichen Werfuche machen wollte, fich hin« 
gufwinden zu laſſen. Nur eine Neihe non zwölf Figus 
ren ift von ihm abgezeichnet, die aber hinreicht, den Sinn 
der Vorſtellung zu fallen. Die Hauptfigur ift der Koͤ⸗— 
nig. Er fteht bier bewaffnet und ald Sieger, indem 
eine Reihe Gefangener ihm vorgeführt wird, in ruhiger 
Stellung auf einem niedergeworfenen Zeinde, In feiner 
Hand hält er den Bogen. Als den König bezeichnet 
auch ihn hier feine höhere Geftalt, Außerdem ſchwebt der 
Ferner über ihm. Er hat die Mediſche Haartracht und 
Kleidung. Diefe haben gleichfalls zwei hinter ihm fies 
hende Zeibwächter, der eine mit dem Bogen; ber andere 
mit dem Speer. Vorgeführt wird dem König eine Reihe 
von Gefangenen. Schon ihre demüthige und gebuͤckte 
Stelung würde fie als ſolche bezeichnen; aber die auf 
den Rüden gebundenen Hände, und die um ihre Hälfe 
gefchlungenen Stricke, laſſen daran feinen Bweifel, Shre 
Kleider find bald etwas länger, bald kürzer. , Sie find 
bis auf den letzten ohne Kopfbedeckung. Nur dieſer 
traͤgt eine ſpitze, zuckerhutartige Muͤtze. Auf dem Kleide 
des dritten in der Reihe ſteht eine Inſchrift in Keil— 
ſchrift; und faft jede Figur hat, nach Porter, eine über 
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ſich. Der Koͤnig fleht mit aufgehobener rechter Hand; 
mehr ermahnend als drohend, Mean koͤnnte glauben, 
daß er Gnade verfpriht. — Es iſt nicht zu verfennen, 
daß er redend dargeftellt if. Er tragt nicht Die Tiara; 
das Haupthaar ift zwar gelodt, aber der Bart iſt mit 
einem Beutel überzogen, Alled deutet an, daß der Koͤ— 
nig nicht in der Hofkleidung, fondern in der Feldkleidung 
erfcheint. Merkwuͤrdig ift zugleich der Umftand, daß in 
der Reihe der Gefangenen der hintere fletö etwas größer 
al8 der vordere erfcheint; und daher der lebte mit der 
erwähnten Kopfbefleivung der größte der Reihe if. Die 
niedergemorfene, Faum noch Eenntliche, Figur, auf welche 
der König tritt, hebt in flehender Stellung die Arme 
auf; es ift aber klar, daß die Rede des Königs nicht 
an fie, fondern an die Gefangenen gerichtet if. 

Die Erklärung eined noch fo unvollfommen befann- 
ten Denkmahls kann nicht anderd ald fehr unvolffommen 
bleiben. Gewiß ift es, daß ed ein Alt=Perfifches Denk⸗ 
mahl iſt; gewiß, daß ed einen Alt-Perfifchen König als 
Sieger darftellt, dem Gefangene vorgeführt werben, bie 
er zu begnadigen fcheint. Auch das dürfen wir nun wohl 
ald gewiß annehmen, daß fich die Darftellung auf eine 
beſtimmte Begebenheit bezieht; nicht etwa eine allgemeine 
Berfinnlichung der Größe des Perfilchen Herrfcherd feyn 
fol; denn die vorgeführten Gefangenen gehören nicht 
mehrern, - fondern Einer, höchftend zwei Nationen an, 


wenn die etwas längere ober Fürzere Kleidung eine folhe 


Berfchiedenheit bezeichnen fol. Aber wer ift dieſer Kö- 
nig, und wer find diefe Gefangenen?, Hier müffen wir mit 
Wahrfcheinlichfeiten und begnügen. Und wahrfcheinlich 
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iſt es allerdings, daß diefe Vorſtellung in die frübften 
Zeiten des Perferreihd, in das Zeitalter von Cyrus ges 
hört. Die Perfifche Kunft erfcheint hier noch in ihrer 
größten Einfachheit; nicht fo auögebildet, nicht jo aus⸗ 
gebreitet, wie auf den Mauern von Perfepolid, Von 
- Wunderthieren und allegoriichen Worftellungen ift hier 
Feine Spur; die Scene felbft ift hiſtoriſch dargeſtellt. 
Dafür fpricht ferner dad Local. Unter den Nacfolgern 
ded Cyrus, unter Darius und Zerred, concentrirte fich 
‚die Perfifche Sculptur gleihfam auf Perfepolid und die 
nächften Umgebungen in der Sandfchaft Perfis. Diefe 
wurde, wie wir theild fchon gefehen haben, theils noch 
weiter fehen werden, der claſſiſche Grund und Boben 
der Perſer. Der Berg Bifutun liegt fchon außerhalb 
derfelben; an ber Mebifchen Grenze. Hätte man in Dies 
fen fpätern Zeiten die Beflegung eined mächtigen Fein⸗ 
des barftellen wollen, würde es nicht in jener Gegend 
auf den Felfen von Merdafcht gefchehen feyn? Selbſt 
der Umſtand, daß die Infchrift auf dad Kleid bei einem 
Gefangenen gefegt ift, wovon fonft nie ein Beifpiel vor⸗ 
kommt, fcheint fie nicht eine frühere Kunftperiode zu ver⸗ 
rathen? Gehören aber diefe Sculpturen ſchon in die 
erften Zeiten des Perſerreichs, mer koͤnnte denn ber bier 
dargeftellte König anderd als Cyrus feyn? An Cam⸗ 
byſes zu denken, erlaubt feine Gefchichte nicht. Der 
, Schauplag feiner Zhaten war Aegypten. Auf Cyrus 
hingegen würde ungezwungen Alles pafjen. Er ftürzte das 
Lydiſch⸗Phrygiſche Neih unter Cröfus. Wären die 
bier dargeftellten Völker Lyder und Phryger? Wäre die 
hohe und fpige Kopfbekleidung die Phrygifche Muͤtze, 
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aͤhnlich der des Paris und Atys *)7 Wat vielleicht, 
ehe Perſepolis gegruͤndet ward, hier der gewoͤhnliche 
Wohnſitz von Cyrus geweſen; von wo er ſich wieder⸗ 
holt zu den Feſten und Opfern nach Paſargada erhob? 
Dieß Alles find Vermuthungen; — wir geben fie für 
nicht mehr ald dieß; — aber doch wahrfchemliche Ber: 
muthungen. Werden aber einft jene Denfmähler voll- 
ſtaͤndig abgebildet feyn; werben wir dann vielleihf im 
diefen Bildwerken die ganze Gefchichte des Herrſchers 
dargeftellt fehen, den umfre heiligen Bücher nicht weni⸗ 
ger ald die Schriften der Griechen feiern? 

Nah dieſen Unterfuchungen über dad Einzelne, 
darf ich es vielleicht mit einiger Zuverficht wagen, all- 
gemeine Reſultate für biefe "ganze Claffe der älteften 
Denkmaͤhler Perfiend zu ziehen. 

Einmal: Die erklärten Monwmente von. 
Perfepolid find ht Perfifhe Denfmählerz 
eine Menge Beweife kommen zufammen, wodurd mar 
diefed unwiderleglich darthun kann. Es ift fo ftharf 
erwiefen, als fich aus jenen frühen Zeiten irgend etwas 
hiſtoriſch erweifen läßt, daß jene alten Grabntähler bie 
Grabmähler Perfifcher Könige find; und fo bald dieß 
dargethan ift, folgt auch von felbft, daß die Gebäude 
von Tſchil⸗Minar denfelben Urfprung haben. Denn die 
Architektur, die religidfen und mythologiſchen Borftel- 
lungen, find nicht nur bei beiden völlig Diefelben, fon- 
dern die Grabmähler gehören gewiflermaßen zu den Ge- 


*) Mau fehe darüber den Xuffag von Grotefend in ber 
Amalthea U, ©, 98, ꝛc. 


des Perf. Reichs nach d. Satrapiem. 1287 


bäuden, mit denen fie durch ihre Nähe fo gut wie ein 
Ganzes ausmachen. Es kommt ferner nichts auf diefen 
Monumenten vor, dab gegen Perſiſches Coſtum ober 
Sitte wäre, vielmehr iſt alles demſelben voͤllig angemeſ⸗ 
fen, Die Kleidung iſt Mediſch⸗Perſiſch, wie wie fie 
erwarten muͤſſen; die Religion ift Zoroaſtriſch; denu 
wenn man auch den Yenerbienft nicht ald genugſamen 
Beweis dafuͤr annehmen wollte, fo wuͤrde doch bie Vor— 
ſtellung des Fervers dieß unwiderleglich beweiſen; die 
Einrichtung des Hofes iſt gerade ſa, wie ſie nach den 
vorhandenen Nachrichten bei den Perſern ſich fand. Und 
koͤnnte noch irgend ein Zweifel übrig ſeyn, fo wird er 
jetzt durch die Erklaͤrung ber Inſchriften gehoben, in de⸗ 
nen man die Namen dev Perfifchen Könige liefet, 
Zweytend: Ungeachtet aber dad Zeitalter dieſer 
Denkmähler hinreichend erwiefen feheint, fo ift es voch 
höchft wahrfcheinlich, daß die Perſer fie nicht ſowohl ſelbſt 
erbaut haben, ald vielmehr durch andere haben erbauen 
laſſen; und diefe Vermuthung ift dem gewöhnlichen Gan« 
ge der Dinge im Orient völlig gemäß, Die rohen Voͤl⸗ 
fer, welche dort vom Nomadenleben ald Eroberer zu fe 
ſten Wohnfigen fortgehen, Tönnen fich ſelber nicht fogleich 
Städte und Palläfte erbauen; allein fie bedienen fich da⸗ 
zu der unterjochten Nationen, die Baukunſt und bilden- 
de Kuͤnſte bereit zu einem gewiſſen Grade der Vollkom⸗ 
menheit gebracht haben. So machten es die Mongolen 
in China, die Chaldaͤer in Babylon, und mehrere andre: 
Bon den Perfern meldet uns ausdruͤcklich die Gefchichte: 
daß fie unter Cambyſes Baumeifter aus Aegypten hieher 
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kommen ließen, um die Schlöffer in ven Hauptſtaͤdten 
ihred Reihe, in Sufa und Perfepolid, anzulegen *). 
Von Aegyptiſcher Kunft zeigen freylich, wie wir 
noch unten weiter bemerten werben, die Monumente von 
Perfepolid Feine Spur; fo wenig in dem Character ber 
Architektur im Ganzen, als in den bilblichen Vorſtellun⸗ 
gen. Unmöglich Eonnten diefe Ideen in den Köpfen Ae— 
gyptiſcher Kuͤnſtler fich erzeugen; fo wenig ald die Er— 
bauer unferer fogenannten Gothifchen Gebäude, in ein 
anderes Land verfegt, auf einmal würden fähig geweſen 
feyn, Werke der Baufunft in Griechiſchem Gefchmad zu 
errichten. Der vorberrfchende Character jener Architectur, 
ber fich in Terraſſenanlagen gefiel, die Aegypten ganz 
unbefannt blieben, war fchon um vieled älter ald Cam—⸗ 
byfed Eroberung, war Acht aſiatiſch, wie die Nachrichten 
von dem fehmebenden Gärten der Semiramid in Babylon 
zeigen. Bill man alfo dennoch jenem Bericht Glauben 
beimeflen, fo kann fih die Arbeit jener Aegyptifchen 
Baufünftler fehwerlich weiter ald auf das Mechanifche 
der Ausführung erftredt haben. Daß man fie dazu, 
befonderd zu der Behandlung und Bearbeitung großer 
Steinmafien ; vielleicht auch zu der Ausführung der Re— 
lief8 nach vorgefihriebner Zeichnung vortreflich gebrauchen 
konnte, füllt in die Augen, fobald man vie Xegyptifchen 
Monumente kennt. Aber auch dieß Alles zugegeben, bleibt 
doch immer die Frage übrig: wo denn diefe Baufunft eis 
gentlich herſtammte, wer darin die Lehrer der Perfer, und 
wo die Mujter waren? | 


* Diod. I. p. 55 
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Die natürlichfte Antwort ift unfleeitig: dasjenige 
Volk, von dem die Perfer ihre übrige Eultur annahmen, 
die Meder. Nach allem dem was von bem Luxus ber 
Meder und ded Medifchen Hofes, was von ihrer Haupt« 
fladt Ekbatana, auch 'urfprünglic einer fi, wie es 
fheint, terraffenartig erhebenden Burg *), erzählt wird, 
muͤſſen wir annehmen, daß auch die Baukunſt bey ihnen 
eine gewiſſe Ausbildung erhalten hatte; und was biöher 
nur Vermuthung war, ift durch die Nachrichten ber 
neueften Reiſenden beftätigt. Die Spuren der alten Koͤ⸗ 
nigsburg von Ekbatana, (auf welche wir bald unten 
wieder zurückkommen werden,) zeigten Morier und Por 
ter denfelben Charakter der Baukunſt, den fie zu Tſchil⸗ 
Minar Tonnen gelernt hatten; biefelbe Geftalt der Säulen, 
diefelben Schriftarten. Können wir daraus etwas anders 
fchließen, ald daß die Perfer mit ihrer übrigen Eultur von 
dorther auch ihre Baukunſt erhielten? Alle Vorftelluns 
gen auf dieſen Dentmählern aber find fo offenbar aus 
der Magifchen Religion, die bei den Mebern herrfchte, here 
genommen, daß man fchwerlich zweifeln kann daß unter 
der Leitung diefer Priefterfafte, und nach den von ihnen 
angegebenen Ideen, diefe Gebäude aufgeführt find; denn 
jene bilvlichen Vorſtellungen, die und vieeicht ald Ver⸗ 
zierungen zuerft erfcheinen, find offenbar weit mehr ald 
bloße Berzierungen, flehen mit den Gebäuden felbft. in 
den engften Beziehungen. Magifche Religion aber und 
Magiſche Priefterkafte befchränkten fich, fo wie Mediſche 
Herrſchaft, keineswegs blod auf Medien, fondern dehn⸗ 


*) Man fehe die Befchreibung bei Herod. I. 98. 
Heeren's hiſt. Schrift, B. 10. T 
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ten ſich auch über; die oͤſtlichen Länder, vor allen‘ am 
Oxus, bis zu den Indiſchen Grenzgebirgen aus; alfo 
bis zu den Gegenden, aud welchen, wie oben gezeigt iſt, 
die Sagen jener Wunderthiere herflammen, welche wir 
auf biefen Denkmaͤhlern abgebildet ſehen. Hier tag 
Baktrien, dur feine Sruthtbarkeit, durch feine Lage 
woifchen dem Oxus ımd Indus, und durch feine Ber 
bindung mit Indien immter eind ver reichſten Länder; 
and en Haupttheil des großen Medifchen Reichs, def 
fen Könige weit früher zu Baktra als zu Ekbatana 
verweilt zu haben fcheinen *); aber auch das Sur wo 
Zordaſters Religion und Gefebgebung eigentlich zuerft 
Wurzel faßte und fich verbreitete **), alfo aud) das 
eigentliche Vaterland der Medifchen Cultur. Wenn 
alfo die Perſer von daher ihre Baukunſt erhielten, fo 
heißt dieß dennoch nichts anders, als daß fie die Schuͤ⸗ 
ker der Meder wurden. 

Die Nachrichten der Alten fchreiben zwar zum 
Theil die Anlagen von Paſargada und Perjepolis den 
beiden erften Perfiichen Herrfchern, dem Cyrus und 
Eambyfes, zu *2*). Es kann dieſes aber mit der Meie 


9 Ich fchliehe dieß aus dem Zend-Aveſta, wo der gewoͤhn⸗ 
liche Sitz der Koͤnige dahin verlegt wird, ſ. unten im 
zweiten Abſchnitt. 

*) Sie aber erſt unter der Reglerung bes Darius Hy: 
ftaf pis, wie man häufig annimmt; fondern fon lange vor 
dem Urſprunge der Perſiſchen Dynaftie, wie id) weiter un- 
ten zeigen werde. 

) Diod. Il. p. 215. Steph. v. Ilasoapyadas, Ael, Hist, 
Anun. I. 59. 
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nung daß Darius und Kerred ald bie Haupterbauer ges 
nannt werden, ſehr gut beſtehn. Schon Niebuhr hat 
bemerkt, daß die Gebäude von Perſepolis nicht war 
gleihem Alter, und auch nicht nad) Ginem Plan ange 
lest zu ſeyn fcheinen; welches tebtere beſonders van de⸗ 
nen auf der dritten Terraſſe gilt. Gewiß find, wie 8 
bei den Aegyptiſchen Tempeln noch bentlicher werben 
wird, die meiſten großen ‚Denkmäler der Baukunſt, 
welhe und dad höhere Alterthum hinterlaffen ;het, 
viel langſamer entftanden, ald man ‚gewöhnlich glaubt. 
Nichte iſt alfo wahrſcheinlicher, ald daß an den Anlagen 
von Perfepolid auch mehrere der Perfifchen Könige ge⸗ 
baut haben, um fo ‚mehr, wenn ed zugleich Religions⸗ 
Pflicht war; oder aud das Beduͤefniß allmaͤlig Erweite⸗ 
rungen nothwendig machte, 

Drittens: Auch bie Beflimmung von Ner- 
ſepolis ift jest für uns kein Ratbiel mehr, Es war fo 
wenig ein Tempel, (dergleichen: die Perfer überhaupt 
nicht hatten), als eigentliche Reſidenz; menigftens nicht 
in den blühenden Zeiten des Perfifchen Reichs. Es er⸗ 
wuchs, wie die mehrſten Hauptſtaͤdte Afiend, aus dem 
Doflager der erften Perfiichen Eroberer; ‚und war alfo 
allerdings ihr erſter Wohnſitz. Nachmald aber hörte «8 
auf die zu ſeyn; allein die Ideen von Vaterland, 
Herrſchaft, Religion, die man baran Inüpfte, machten 
es zur Heimath und Todtenreſidenz ber Könige; 
nicht zum Tempel, aber zum Heiligthum der Na— 
tion; erbaut auf- väterlihem Boden, und Wohnfi der 
väterlichen Götter; ja: endlih durch feine Einrichtung 
und feine Kunſtwerke zum Sinubilde des Reichs und 

& 2 
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feine Gluͤcks unter dem Schatten eined milden Defpe- 
tiömus nad) dem Ideal des Orients, wo alle Stände 
des Reichs, wo der König, die Großen und das Volk, 
ihre Pflichten nicht weniger als ihre Vorzüge fih im 
bildlichen Worftellungen näher vor Augen gerüdt fahen. 
So wurde ed alfo ganz dad, wofür dad Alterthum es 
audgiebt, das Haupt ded Reichs, dad Perſiſche 
Capitol, (caput regni, metropolis Persarum ,) 
und fo erklärt es fich von felbft, wie der Macedoniſche 
‚Eroberer durch die Zerſtoͤrung diefer Monumente feiner 
Rahfucht ein Opfer bringen konnte. "Die Verwuͤſtung 
von Perfepolid follte ganz Afien zeigen, daß Perfiens 
Herrfchaft zertruͤmmert, und ein neues Geflim den Laͤn⸗ 
dern des Orients aufgegangen ſey. 

Endlich ſey es mir erlaubt, dieſe Erklaͤrungen 
von Perſepolis noch mit einigen Bemerkungen uͤber die 
alte Kunſt des Orients, wie ſie hier erſcheint, 
zu beſchließen. Auch von dieſer Seite find dieſe Ueber⸗ 
‚bleibfel von dem höchften Antereffe, weil fie uns in 
ganz fremde Regionen und einen ganz fremden Ideen⸗ 
kreis verfegen. Wir koͤnnen aber jebt mit viel größerer 
Zuverlaͤſſigkeit daruͤber urtheilen, da em Kenner und 
Zeichner wie Porter fie mit Geift befchrieben, und mit 
der gewillenhaftefien Zreue abgebildet hat. Was man 
fonft nur ald Vermuthung angefehen haben würde, ift 
jest zur Gewißheit geworden; daß die Baukunſt, und 
die ſich am fie anſchließende Sculptur, fchon lange vor 
den Perfifhen Zeiten in dem innen Aſien auf einer 
viel höhern Stuffe geftanden haben müffe, al man ge- 
wöhnlich glaubte, Wer dieſes leugnen wollte müßte an 
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nehmen, daß fo vollendete Kunftwerke, als vie Denk⸗ 
mäler von Tſchil⸗Minar und zeigen, auf einmal gleich : 
fam aud dem Nichtd hervorgerufen werben koͤnnten. 
Die Baufunft zeigt fih hier, in allem was ihren: 
mechanifhen heil betrifft, auf einem wunderbaren 
Stade der Mollendung. Kein Zled ver Erde, Aegyp⸗ 
ten vieBeicht ausgenommen, bat folched Mauerwerk aufs 
zuzeigen, ald bie Truͤmmer von Perſepolis. Es war 
zwar eine große Grleichterung flr den Baumelfter, daß 
das angrenzende Gebirge felber, gleib an Ort unb 
Stelle, ihm die Materialien barbot; allein die Bear⸗ 
beitung und genauere Zufammenfügung ber ungeheuren - 
Marmorblöde iſt von Feinem andern Volle zu einem. fol 
chen Grabe der Vollkommenheit gebracht. Aber faft noch‘ 
mehr Aufmerkfamkeit verdient der ganze Charakter 
diefer Arcchiteltur, der gerade dad Gegentheil der Ae⸗ 
gyptiſchen zu feyn fcheint, womit man ihn fo un« 
ſchicklich verglichen hat. Irre ich. nicht, To blidt aus‘ 
beiden die urſpruͤngliche Lebensart beider Voͤlker deutlich 
hervor. Bei der Betrachtung ber Aegyptiſchen Ge- 
baͤude bringt ſich dem Beobachter gleichfam von ſelbſt 
die Bemerkung auf, daß alled nach Grotten und Hölen 
geformt if, und ein Troglodytenvolk, dad aus biefen 
hervorging, Erbauer davon war. Die Eoloflaliichen 
Tempel von Theben und Philae find unverkennbar gleich 
fam Ideale ausgehölter Felſen; ihre dien und kurzen 
Säulen erwuchfen aus den Stüsen, die man von dem: 
Bebirge felbft in jenen Holen flehn laffen mußte; alles 
ift Bild von niederdrüdender Schwere, und mächtigen 
Widerſtande. — Dagegen fcheint die Anlage von Per 
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ſenalis ein Volb zu verrathen, das nicht in ben Hoͤlen 
ſeiner Gebirge lebte, ſondern frei und ungebunden auf 
ſeinen Hoͤhen und in ſeinen Waͤldern herumzog; und 
ſelbſt, als ed: ſich feſte Wohnfitze waͤhlte, in feinen Ge⸗ 
baͤnden feine urfſpruͤngliche Freiheit fo wenig als moͤg⸗ 
lich befchränken wollde. Jene Terraſſenanlage, die 
gleichſam eine Fortfetzung des Gebirges zu ſeyn ſcheint, 
mit jenem ‚Walde von. Säulen, mit jenen Baſſins, 
wo ohne Zweifel einft Fühlende Ströme. fünfllicher Waſſer 
ſpraugen, mit jenen Treppen, bie nach iekt das belafiete 
Cameel des Arabers fo bequem als ſein Führer erſt ſteigt 8), 
— gleichſam den Heerſtraßen für die Nationen, die nes 
ben ihnen abgebildet find — nähert ſich eben fo fehr 
dem Charakter der lachenden Landſchaft, die der Kunſt⸗ 
fleiß des Perferd in Paradsefe umſchuf, als Die Co⸗ 
loflaltempel Aegyptens den Felſenhoͤlen ihrer Gebirge 
gleihen. Die Säulen von. Perſepolis ſtreben ſchlank 
und boch fefl empor, und zeigen noch das Bild der 
Palme und des Lotus, von denen fie. wahrfcheinlich her⸗ 
genommen waren. So wie bei ben Aegyptern alles be= 
deckt und oft. niebergebräckt erkheint, fo ift bier alles 
offen und frei; in fchöner. Harmonie. mit. dem Charak⸗ 
ter: des Volks, daB. die Sonme, die Slemente, und das 
offene. Bemölbe des Himmels zu den’ Gegenftänben ſei⸗ 
ner Verehrung machte! 

Auch die bildende Kunſt trägt auf den Denk⸗ 
mählern von. Tſchil⸗Minar ihren eigenen Charakter. Es 
iſt ber Charakter. des Ernſtes und der Wirte, Die Kunſt 


9. Le Brayn IN. p. 358. 
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erſcheint bier als gebilbet an. einem Hufe, und zwar an 
einem Drientaliſchen Hofe, Keine weibliche, fo wie keine 
nackte Geſtalt zeigt fih in allen biefen Kunſtwerken; bie 
Geheimniſſe des Harems durften nicht dem Anblide 
Preis gegeben. werben. Bei ben männlichen. Figuren 
Teine heftige Bewegung; felbft nicht wo der. König dad 
Ungeheuer toͤdtet; nur. bei den Mierkaͤmpfen zeigte. der 
Künfkler, daß ex auch ‚heftige Bewegung auszudruͤcken 
vermochte. Da fh alles Darflellung des Hofed war, 
ober doch ſich auf den. Hof bezog, fü durfte keine andere 
Stellung dargeſtellt werben, als die bei Hofe. zuläffig 
war. Aber biefer Ernſt und dieſe Wuͤrde artet doch, nicht. 
in Steifheit aus. Nicht dad Gefähl des Schönen, aber 
dad Gefühl der Ehrfurcht ſollte erregt werden; und dieſer 
Zweck ift vollfommen erreicht, Merkwaͤrdig if es, daß 
feine Spur einer Statue fich zeigt. Die Rerfifche Scul⸗ 
ptur befchränfte fich, feheint e&, auf dad Relief; das 
bald mehr. bald weniger hervorſpringend erſcheint; und 
bei den den Eingang bewachenden Wunderthieren halb zur. 
Statug wird. Wie ganz verſchieden iſt der Charakter des 
hiſtoriſchen Reliefs bei den Perſern von dem bei Den Aegyp⸗ 
tern, wo Befechte und Siegesaufzuͤge die Lieblingsgegenſtoͤn⸗ 
de find! Dort der Ausdruck der beftigfien Bewegung, hier 
der. Ausdruck der Ruhe! Auch bei,ben Gegenſtaͤnden die fie 
darſtellt, unterſcheidet fich die bildende Kunſt bei diefen Mas 
numenten von der Aegyptiſchen, wie von ber Judi—⸗ 
fchen. Verſchmaͤht ſie es gleich nicht, auch uͤbermenſch 
liche Weſen, Fervers und Jzads, darzuſtellen, fo ſtellt 
fie doch nicht Die Gottheiten ſelber dar. Mit der Architek⸗ 
tur aber ſteht fie in dem engſten und richtigſten Werhält- 
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niß. Wie jene zwar groß, aber doch nicht coloſſal iſt, 
iſt auch ſie es nicht. Hohe Einfachheit iſt aber das 
Eigenthuͤmliche von beiden. Es war die einfachſte und 
zugleich die natuͤrlichſte Idee, von der der Kuͤnſtler aus⸗ 
gehen konnte, die erſte zur Dollmetſcherin der andern zu 
machen. So boten ſich beide wechſelsweiſe bie Hand, 
und der Bildhauer belebte gleichſam das Werk des Bau⸗ 
meiſters, indem er es unternahm, die Beſtimmung jedes 
Theils ſinnlich darzuſtellen. Seine ſehr mannigfaltigen 
Vorſtellungen wurden dadurch zu einem großen Ganzen, 
fo wie die Theile des Gebäudes ein Ganzes audmachten- 
An diefe Hauptidee, verbunden mit den religiöfen Begrif⸗ 
fen des Volks, fchließen ſich ale Nebenvorftellungen, fchlie- 
fen fich felbft die kleinſten Verzierungen an. Alles, bis 
auf die fabelhaften Thiere, ift treue Copie der Natur. 
Bon den Theilen dieſer Thiere entlehnte ex die mehrften 
Verzierungen, bie fich faft allein auf ven Kopf: ded Ein» 
horns, die Klauen bed Greifd, und wenige andere be= 


ſchraͤnken. Und wie abentheuerlich auch die Geftalten die⸗ 


fer Gefchöpfe der Fabel anfang erfcheinen, fo zeigt fich 
doch, fobald man fie in ihre einzelnen Beftandtheile auf 
Iöfet, daß fie aus nicht mehr ald fünf oder ſechs 
wirklichen Thieren zufammengefebt find, dem Pferd, 
dem Löwen, dem Onager, dem Abler, dem Scorpion, 
und vielleicht dem Rhinoceros. — Aber fo befchränkt 
diefe Mythologie des Künftlers ift, fo weit ift fein 
Befichtöfreis, in fo fen ee die wirkliche Welt dar 
ftellt. Er Eennt die Nationen von mehr ald Einem Welt 
theil, er unterfcheidet aufs genauefte ihre Profile ‘und 
ihre Trachten. Der Neger mit feinen aufgeworfenen 
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Lippen und feinem Wollhaar wird fo treu von ihm ab» 
gebildet, als der halbnadte Inder; und derfelbe mecha⸗ 
nifche Fleiß, und die hohe Vollendung, welche die Archi= 
tektur auszeichnet, ift auch den Werfen feined Meiffels 
eigen. Man zählt noch die Nägel in den Wagenraͤdern 
auf dem großen Relief; und dad Haar ded Negers ift fo 
forgfältig ausgearbeitet, daß man ed unmöglich mit dem 
des Afiaten verwechfeln Tann *). Diele, faft ängftliche 
Vollendung, die man auch in den Infchriften wieder 
findet, die noch dazu meift zweimal wiederholt find, war 
vielleicht bie befländige Gefährtin der Kindheit der Kunſt. 
Sie folgte von felbft, fo lange der Künftler auf nichts 
weiter Anfprüche machte, als auf treue Copie der Natur; 
allein fie mußte fich auch verlieren, fo bald er fich über 
diefe hinaus zu Idealen erhob. Die mechanifche Ge⸗ 
ſchicklichkeit der Hand bleibt aber darum immer nicht 
minder bewundernswuͤrdig. | 

Wir verlafien jebt die Ruinen von Perfeyolid. Wenn, 
ber Forfcher fich genoͤthigt fieht, die dürftigen Truͤmmer 
geweſener Koͤnigsſtaͤdte aus ben noch bürftigern Webers 
bleibfeln zum Theil verlorner Schriftfteller zu deuten, fo 
darf er vieleicht einige Anfprüche auf die Nachficht der 
Sefer machen. Der ficherfte Beweis, falfch erklärt zu 
haben, wäre in einem folchen Falle der, wenn man ed 
ſich anmaaßte, Alles erklären zu wollen. 

Die Provinz Sufiana begrenzte die Lanpfchaft 
Pars gegen Weften, und trennte fie von Babylonien. 
Sie wird nicht felten ald ein Theil von dem eigentlichen 


*) Riebuhr II, ©. 130. 147. 


298 Gegographiſch? ſtatiſtiſche Ueberſicht 


Perſien betrachtet; allein ſie ward in der Perſiſchen Pro⸗ 
vinzeneintheilung davon geſchieden, und bildete eine eigene 
Satrapie, die ungefähr um die Hälfte kleiner als das 
Hauptland Perfien war *. Der Weg von dem eimen 
zu dem andern lief über eine Kette boher und ſteiler 
Gebirge, die von rohen und Triegerifchen Voͤlkern bes 
wohnt wurden, unter benen die Urier die beruͤhmteſten 
find. Die Stämme von ihnen, die noch im der Ebne 
ihre Wohnſitze hatten, gehorchten den Satrapen von Per⸗ 
fen; allen die Bewohner des Gebirgd waren ein Raͤu⸗ 
bervolk, das fich fo wenig um die Herrfchaft der Perſer 
Hunmerte, daß fie fogar dem großen König, wenn 
er von Sufa nad) Perfepolis z0g, einen Zribut für die 
Erlaubniß der ungehinderten Durchreife abpreßten **). 
Uehrigend lebten fie von dem Ertrage ihrer Heerden, 
ber fo beträchtlich war, daß ihnen Alexander einen jähr- 
lihen Zribut von 30000 Schafen, außer einer Anzahl. 
Rinder und Pferde, noch als eine Gnade auflegen 
fonnte FH), 

Sufiana war von den Eiffiern bewohnt, einem 
zwar wicht eigentlich Perſiſchen, aber doch verwandten 
Stumm, der Perfiſche Sitten und Tracht angenome 
men hatte 7). Es lag unter gleichem Clima mit dem 
Hauptlande; allein eine größere Anzahl Fluͤße, die es 


*, Ste erfcheint als eigene Satrapie bei Arrian III, 16. und 
öfteren, 
. +). Arriau. 11, 17, Strab. p 728. 
+) Arrian. 1. c. 


» Herod, V. 49. VII. 62. 
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bewaͤſſern, unter benen der Eulaeud, (Ulai bei ben 
Chaldaͤern) und ver Choaſp ed die berühmteflen find, 
geben ihm eine größere und allgemeinere Fruchtbar⸗ 
teit *). Das Land bildet eine völlige Ebne, mit 
bem fruchtbarſten Boden, ver einft Baumwolle, Meis, 
Zudeo und. Kom, in Menge erzeugte. Jetzt if, mit 
geringen Ausnahmen, dad Sand eine völlige Einoͤde, 
die auch von ben Reifenden am wenigſten beficht if, 
Sf Kinneir und feinem Begleiter Deinmouth 
verbanfen wir einige Nachrichten *##), Selbſt Porter 
kam nicht hin, fondern fchöpft nur aus den Berichten 
der eben erwähnten Männer **õs). Go ift ed. nicht zu 


*) In der Beſtimmung der Fluͤſſe von Suſiana herrſcht große 
Verwirrung bei den alten Geographen. Strab. p. 1060. 
Sie zu vereinigen ift unmöglih. Außer dem Eulaeus 
und Ehoafpes nennt Arrian III. 17: nod ben Pafitis 
gris, den man aber nicht mit dem fpätern Pafitigris, 
der aus ber Bereinigung des Euphrats und Tigris entfland, 
verwechfein darf. uf Kinneirs Gharte heißt der @us 
laeus jest ber Karun, in ben fih ber Abzal ergießtz 
der Choaſpes ber Kerah; der Pafitigrid Moras, Der Ka⸗ 
run und Kerah vereinigen ſich mit einanderz und ale 
ſtehn mit dem Dſchat el Arab durch Canaͤle in Verbindung; 
haben doch aber auch ihre eigenen Muͤndungen. Aber ſchon 
das iſt ungewiß, ob bie Namen Choaſpes. und Gulgeus 
denfetben Fluß bezeichnen, oder verſchieden find? Und 
nicht weniger welcher von beiden der Karun und ber Ke⸗ 
rah ift? 

**) Kinneir Memoir of the Rersian Einpire p. 22, etc. 

***) Porter Il, p. 411, etc. 


500 Geograpbifch : flatiftifche Ueberſicht 


verwunbern, wenn in ber genauen Befchreibung deſ⸗ 
ſelben Dunkelheiten übrig bleiben. Gleichwohl war es 
eind der Hauptländer des Perſiſchen Reichs; und durch 
feine Fruchtbarkeit berühmt. Aber noch ungleich berühm- 
tee wurde es dadurch, daß ed der gewöhnliche Aufent- 
halt, der Perſiſchen Könige im Winter war. - In der 
Mitte veffelben lag Suſa, eine Stadt, beren Name 
bei Griechen und Drientalern gleich befannt war. Sie 
wird bei ben einen wie bei den andern ald gewöhnliche 
Reſidenz der Perfifhen Könige gefchildert; wo dieſe 
letztern, um dem mächtigen Babylon näher zu feyn, 
ihre Wohnfige follen aufgefchlagen haben *). Mean er 
blickte bier alle die großen Anlagen und Gebäude, welche 
der Luxus ‚ber Perfifchen Herrfcher erforderte; Pallaͤſte, 
Höfe und Paradiefe, von unermeßlihem Umfang **); 
allein die Zeit hat von allen diefen, fo viel wir willen, 
nichts übrig gelaflen. Sp befremdend dieſes auch dem⸗ 
jenigen feheinen möchte, der fo eben die Ruinen von 
Perfepolis verließ, fo geben uns doch die Schriftfteller 
eine befriedigende Urfache davon an. Die Gebäude von 
Sufa waren nicht fo wie jene aus Marmor, fonbern 
vielmehr nach Art der Babylonifhen aus an der 
Sonne gebörtten Baditeinen gebaut, und mußten alfo 
auch mit diefen ein gleiche Schidfal haben *#*), Aber 


*) Herod, V. 49. unb beſonders Strab, p. 1058. Die jübi: 
ſchen Schriftfteler, wie Efva, Nehemia, Daniel, 
ber Verfaſſer bes Buchs Efther ꝛc. erwähnen Sufa alle 
als Refibenz. 

») B. Efther I, 2, x. Steph, v, Zovon. 

+) Strab. p. 1059. 
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felbft die Lage von Suſa ift ſtreitig. Man ſuchte es 
bisher gewöhnlih in dem iebigen Schufter, einer 
nicht unbeträchtlichen Stadt, an dem Karunz allein 
die neueften Unterfuchungen machen ed wahrfcheinlicher, 
daß das zehn Meilen davon weſtlich in der Nähe bed 
Kerah liegende Schufch das alte Sufa fey *). Im 
Schufter kennen wir Feine Dentmähler, die ein hohes 
Alterthum verrathen. Dagegen laflen Die Weberbleibfel in 
Schuſch keinen Zweifel, daß fie dem Babylonifch » Perſi⸗ 
fhen Zeitalter angehören. Man erblidt dort Hügel aus 
Backſteinen, Strabos Angaben gemäß ganz denen bed 
alten Babylond ähnlich; von denen der größere zwei, 
ein anderer Eine Englifhe Meile im Umfang hat; alle 
zufammen . aber eine Ausdehnung von zehn bid zwölf 


2) Die Gründe fir Shufh, wo es Kennel, und für Schus 
fter, wo ed D. Vincent fuht, find auseinander gefest in 
Kirneir Memoir p, 101. etc. Beide wollten die Lage nad) 
dem Flußſyſtem von Stufiena beſtimmen; welches doch nach 
Kinneirs eigenem Geftändniß nicht mehr mit den Rachrichten 
der Alten in Uebereinftimmung zu bringen ift, p. 104. Der 
entfcheidende Srund für Schufc ſcheint mir in der Befchafe 
fenheit der dortigen Ruinen in Bergleihung mit den Rad: 
richten im Strabo zu liegen, — Dann bie Sage, Stra: 
bo ſetzt p. 1058. die Entfernung von Perfepolis nah Suſa 
4200 Stadien = 105 geographifhen Meilen. Die Entfer- 
nung bis Schufter beträgt aber nur 70 Meilen; die nad 
Schuſch doch go in gerader Linie. Nah Cart. V, 3. kam 
Alexander in vier Tagereiſen von Sufa bis zum Paſi⸗ 
tigris; der nad) ihm ber Karun feyn muß — dieß paßt auf 
Schuſch. 
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Englifhen Meilen haben *#), Gewiß fland alfo hier 
eine große Stadt. Teinmouth fah hier mehrere Mar 
morblöde mit Sculptur; von denen ber eine von ihm 
abgezeichnete auf der einen Seite Figuren von Thieren; 
auf der andern Keilfchrift, der Babylonifchen ähnlich, ent 
balt *#), Die Gegend ift jet eine voͤllige Wüfte, die 
nur von dem Gebruͤll der Liwen, und dem Gefchrei der 
Hyaͤnen wieberhallt; doch ift fle noch durch em Heilig. 
thum, dad Grabmahl Daniels, berühmt; das wenigftens 
zeigt, dad auch die Sage des Orientd hier Dad alte Suſa 
ſuchte. Die Erbauung von Sufa wird von Einigen 
dem Cyrus, von andern dem Darius, Hyſtaſpis Sohn, 
zugefchrieben FH); und feit Darius erfcheint Sufa als 
gewöhnliche Reſidenz der Perfifchen Könige. . Auch fie 
erwuchs allmählig aus dem Hoflager der Perfifchen Herr- 
fcher, die griechifche Dichterfage rückte ihren Urfprung in ein 
noch höheres Alter zurück ; indem fie fie Dem Meninon, einem 
der Heroen bed Orients, zufchrieb ; weshalb fie auch Memno⸗ 
nium hieß 7). Ihre glänzende, oder vielmehr ihre hifto- 
rifche, Zeit fällt aber erft in die Perfifche Periode; und 
wad wir von ihrer Bauart, der Babylonifchen aͤhnlich, 
lefen, giebt zugleich den Beweis, daß die Perfer durch 


*”) Kinneir Mem, p. 101. 

**) Die Abbildung giebt Porter II. p. 415. 

“*) Strab. p. 1059. Plin. VI, 27. 

+) Herod, V. 53. 54, Strab. .c, Daß Memnon Feine 
biftorifche Perfon, fondern ein Heros ſey, if bewieſen 
von Jakobs: Ueber die Graͤber des Memnon. — Die ‚Ötel- 
len der Alten über Suſa findet man geſammelt bei Briscon 
p. 8. etc, u 


- des Perf. Reichs nach d. Satrapieen. z08 


die befiegtem Voͤlker ihre Gebäude errichten Hieflen; und 
der Charakter ihrer Baukunſt fich nach diefen richtete, 
Die Gegend nördlich uber Perfien bis zu ver 
Medifchen Grenze war ein rauhes, und zum Theil 
gänzlich wüftes, Land. Der größte Theil deffelben war 
von Gebirgen eingenommen, welche die ‚große falzige 
Steppe begrenzten, die unter dem Namen der Salz 
wüfte bekannt if; und auf welche wir noch unten 
wieber zurüdlommen werben. Dieb Berg - Land 
ward daher von räuberifthen Gebirgvoͤlkern bewohnt, 
winter denen die Paraetacener — ein urfprünglich 
Mediſcher Stamm *) — die mächtigften waren; und 
neben ihnen die Eoffaer, die fchon auf den Medifchen 
Grenzgebirgen wohnten. Ungeachtet der Nachbarfchaft, 
ungeachtet der Unficherheit der Wege, die fie verurſach⸗ 
ten, indem fie auch felbft den Perfifchen König -nöthige 
ten, wenn er im Frühjahr nach Efbatana mit feinem 
Hoflager zog, die Erlaubniß der Durchreiſe ſich durch 
Tribute zu erkaufen **), waren fie dennoch unbefiegt 
geblieben; und Alexander, ber fie ſchlug, und ihr Land 
gu einer Satrapie machte ***), mußte es doch nachher 
wiederholt erfahren, wie ſchwer ed war fie unter dem 
Soche zu halten. Auch felbft die Nachfolger Aleranderd 
waren nicht im Stande, die Lebensart diefer Räuber 
völfer zu ändern. Doch wurden die Paraetacener noch) 


*) Herod. I. 101. 
) Man fehe Strab. p. 796. aus Nearch. 
***) Arrian. 111, 19. 
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am mehrſten unter ihnen gebildet, und gingen, großen⸗ 
theils wenigſtens, zum Ackerbau fort *). 

Der Weg durch ihre Wohnfitze fuͤhrte in ein ande⸗ 
res Hauptland des Perſiſchen Reichs, nach Medien, 
einem der groͤßten ſowohl als fruchtbarſten Laͤnder von 
Aſien. Es kommt, feinem Flaͤcheninhalt nach, ohnge⸗ 
faͤhr Spanien gleich, mit dem es auch großentheils un⸗ 
ter denſelben Breitengraden liegt. Es gehoͤrte im Per⸗ 
ſiſchen Zeitalter nicht blos zu den fruchtbarſten, ſon⸗ 
dern auch zu den angebauteſten und reichſten Laͤndern, 
deſſen Einwohner lange Zeit ſchon herrſchendes Volk in 
Aſien geweſen waren. — Ein ſo großes Land mußte 
indeß in ſeinem Innern ſich ungleich ſeyn. Der noͤrd⸗ 
liche, ſehr gebirgigte, Theil**), der fpaterhin den Na⸗ 
men Klein-Medien oder Atropatene *%*) führte, 
war um vieled rauher und weniger fruchtbar, ald der 
füdliche, (Groß-Medien, Irak⸗Adſchemi); der 
große Ebnen enthält, die immer mit mäßigen Anhöhen 
wechfeln. Es gab in diefen Gegenden, befonbers in 
der Nähe der Stadt Nyfa, große Weidenländer, wo 
die Herba Medica der Alten, wahrfcheinlid unfer 
Klee, im Weberfluffe wuchs. Zugleich fand fich hier die 


*) Plin. VI. 26. Mannert V. 501. 

") Herod. J. 110. Strab. p. 796. Aus legterem find auch 
die folgenden Nachrichten entlehnt. 

se) Kderbitfhan bei ben Neuern. Der Rame fheint auf 
die Zoroaftrifhe Religion, die Verehrung des Feuers, 
Beziehung zu haben, und ift von Anquetil fehr ſchoͤn aus 
dem Zend, der alten Landesſprache, erllärt. Zen da⸗ 


vefta 11. ©, 49. 
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ebeifte Kaffe von Pferden, welche damals Alien kannte, 
die von der Stadt den Namen ver Wifäifhen Pferde 
führte; und durch die Schönheit ihrer Farbe, (fie was 
ten ganz weiß); und bie außerordentliche Höhe ihres: 
Wuchſes, ſich nicht ‚weniger als durch ihre Sicherheit 
und Schnelligkeit außzeichnete *). Es war daher Ge= 
wohnheit unter den SPerfifchen Großen geworden, fie 
zu Prachteoffen zu gebrauchen; und fie wurden auf 
diefe Weife einer der gefuchteften Gegenftände des Luxus. 
Die Raſſe ſcheint in Perfien nicht untergegangen zu. 
ſeyn; noch jetzt reitt der Schach, (wie Porter ed ſah) 
bei feierlichen Gelegenheiten ein weißgebornes Pracht- 
roß ##), Da nach Perfifcher Sitte der König aus als 
Ien Provinzen das koſtbarſte zog, fo waren auch hier 
‚ bie großen Weiden und Geftlte, wo die Pferdezucht‘ 
im Großen getrieben wurde, und von wo man eine. ' 
beflimmte Anzahl jährlich ald Tribut dem Könige entrich 
tete. Medien lieferte daher jährlich außer feinem eigent- 


) Man vergleihe Herod, VII, 40, und eine Menge anderer 
Stellen die man gefammelt findet bei Brisson p. 175 et 
667. 
) Porter I, p. 333. Es iſt alſo dieſelbe Raſſe die wir auch 
in unſerem Vaterlande haben. Die Ebne, in der jene be⸗ 
rühmten Weiden waren, ſcheint bie, zwifchen Caſbin und 
Zeheran (neben dem alten Raga) gewefen zu ſeynz Man: 
nert V, ©, 170. Auh Porter (wiewohl er bie Nifäts 
{he Ebne ohne Grund bei Kermanſchah ſucht, I, 206. 
war doch verwundert über bie Schönheit und Behendigkeit 
. ber Pferde in der Ebne von Caſbin, ald er im Gefolg 
des Kronprinzen Abbas Mirza ſie durchritt. l, 299. 300. 
Heeren's hiſt. Schrift. Th. 10. u 
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lichen Zribut in Gelde nicht weniger als breitaufend 
Dferde, viertaufend Maulefel, und beinahe hunderttau⸗ 
fend Schafe *#). — Neben diefer großen Viehzjucht aber 
battle dieß Land eineh eben fo reichen Vorrath an den 
koſtbarſten Früchten. Weintrauben nicht nur, fondern 
auch befonderd diejenigen Arten, bie wir jest unter dem 
Namen der Eiteonen, Drangen, Apfelfinen ıc. be 
greifen, — alles eigentlih nut Varietäten Einer Gat- 
tung, — gehörten bier in Medien zu Haufe **), End- 
lich auch dasjenige Kraut, das einen fo großen Gegen- 
fland des alten Handeld ausmachte, und dem Golde an 
Gewicht gleihgefchäßt worden feyn Toll, dad Silphium, 
fand fich hier; ob ed gleich an Vortrefflichkeit dem Afri⸗ 
Fanifchen Silphlum, von dem die großen Anpflanzungen 
in dem Innern des Gebiet von Cyrene in der Nähe 
der Wuͤſte waren, weit nachſtand ***). 


*) Strab. p. 797. | 

+) Man fehe die lehrreihe Unterfuhung in Bedmann's 
Anleitung zur Waarenkunde 8.1 ©, 527. x. 

+) Man hält das Silphium ber Alten gewöhnlich für bie 
Assa foetida, Ohne mic in die Unterfuchung darüber tiefer 
einzulaffen, bie man vortrefflih bei Bodaeus ad Theophr. 
VI, 3. ausgeführt findet, will ih bier nur bemerken, daß 
die Begleiter Aleranders auf den hohen und Falten Gebirgen 
von Candahar das Silphium in großer Menge fanden. Ar- 
rian. III, 28. Die neueſten Reiſenden haben daruͤber bie 
klarſten Zeugniſſe gegeben; die Assa foetida waͤchſt ſowohl in 
Medien; als in Kerman und Cabul; und bildet noch jetzt 
einen bedeutenden Handelsartikel nach Indien, wo ſie zu 
den Lieblingsgenuͤſſen gehoͤrt. Kinnoir Geography p. 223. 
Pottinger Travels J, p. 226, 
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Wenn man bei diefem Reichtum an nafürlichen 
Produkten ſich erinnert, Daß auch Die Kleidung und die 
Gewaͤnder der Meder die herrfchende Tracht unter den 
Großen Afiend geworden waren, bie durch die Feinheit 
ihres Stoffs ſich nicht weniger ald durch die Vortrefflich« 
keit ihrer Karben empfohlen; fo wird es Eeined Beweiſes 
bedfrfen, Daß die Kunftergeugniffe dieſes Volks den na» 
türlichen Produkten des Landes nitht nachflanden *). 
Sollten aber die Gründe, welche ich oben für die Ver⸗ 
muthung vorgebracht habe, daß diefe Gewaͤnder gang 
oder doch zum Xheil feidene waren, Gewicht haben, 
fo würbe fich dadurch zugleich die Ausficht eines Verkehrs 
mit den Ländern jenſeits der Sandwuͤſte eröffnen, 
worüber bie weitere Unterfuchung hier noch nicht her gehört. 
Wäre dieß aber auch nicht, fo weiß man doch aus den 
neuern Zeiten, daß Webereien und Faͤrbereien in biefen 
Gegenden gleihfam zu Haufe find; auch werben nos 
‚mentlih bie Perſiſchen Faͤrbereien ſchon von gleiche 
zeitigen Schriftftelleen wegen ihrer Vortrefflichfeit gepries 
fen, worin fie bloß von den Indiſchen übertroffen wor⸗ 
ven fenn follen *#*), — Die Hauptftadt Diefed Landes 
wer Ekbatana, deren Urfprung und ältefte Beſchaf⸗ 
fenheit Herodot befchreibt **n*). Sie war urſpruͤnglich 
mehr eine fefte Burg als eine Stadt; allein da fie nicht 
nur der Wohnfis der alten Mediſchen Könige war, fon- 
dern auch unter der Perſiſchen Herifchaft zu den Städ- 


*) Siehe oben ©. 115. 
*) Ctesias Ind. 21, 
*"+) Herod. I. 98 
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ten gehörte, wo bie Perfifchen Herrſcher ihre Reſidenz 
zu beflimmten Zeiten aufzufchlagen pflegten, fo erwuchs 
fie zu einer ver erſten Städte Afiend; und bie Pracht 
and der Reichthum des dortigen Palafted ftand hinter 
dem von Sufa und Babylon fchwerlih zurüd. Wir 
Tonnen hier mit größerer Gewißheit fprechen, da fich die 
genauere Nachricht davon in einem Schriftfteller erhalten 
hat, den Niemand der Uebertreibung befchulbiät, im Po= 
Inbius; und die wir auch befonderd deshalb anführen 
müffen, weil fie dad, was von ber Menge des Goldes 
und Silbers in Aften in umd ſchon vor dem Perfifchen 
Zeitalter gefagt ift, unwiderleglich beflätigt*). Der koͤ— 
nigliche Pallaft lag nach ihm unter der Burg. Er hatte 
fieben Stadien im Umfange, und zeigte in allen feinen 
Theilen eine ſolche Pracht, daB man daraus abnehmen 
konnte, welche Schäße feinen Erbauern zu Dienften geftan- 
den haben müflen. Ungeachtet alles Holzwerk von Ce 
dern und Cypreſſen war, fo blieb doch nicht davon 
unbevedt; fondern die Balken, die Deden, die Säulen 
in den Hallen und Vorhöfen waren fämmtlich mit fil- 
bernen und golonen Platten beihlagen; alle Ziegel aber 
waren von Eilber. Die Platten waren einft durch Aler- 
ander, .Antiohus, und Seleukus Nikanor entwandt; 
doch fand Antiohus der Große noch fo viel Silber, 
daß er faft für viertaufend Talente (etwa fuͤnf Millio- 
nen Thaler) an Münze daraus prägen laſſen Eonnte, 
Wenn nad) boppelter Beraubung noch fo viel übrig ge- 
blieben war, — welche Reichthuͤmer muͤſſen in frühern 


*) Polyb. X. 27. 
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Zeiten bier aufgehaͤuft geweſen feyn; und welches Bild 
müflen wir und von dem Glanz und der Prachtliebe 
der alten, Medifchen Herrſcher entwerfen? 

Das alte Ekbatana fand auf demfelben Platz, oder 
doch ganz in ber Nähe des jekigen Hamadan; an dem 
Berge Oronted, jet Almend genannt *). Wenn aber 
gleich) die Lage nicht zweifelhaft war, fo iſt ed doch erft 
dad Verdienſt der. neueften Reifenden, von Morier, 
und vor Allen von Porter, felbft an Ort und Stelle 
geweſen zu ſeyn; und dad Lokal unterfucht zu haben. 
Das alte Efbatana breitete fich von einem Hügel ber- 
unter, auf dem bie Burg: lag, in einer der reizendſten 
Ebnen aus, die von dem hohen Orontes her reiche Be: 
wäfferung empfing. Swar ift von jenem prachtvollen Pal 
laſte nichtö mehr übrig; aber beide erwähnte Reifende 
erkannten beutlich die durch Fünftliche Bearbeitung erhal« 
‚tene Platforme, auf weldher er fland; ja Porter 
entdedte noch in dem Felſen die Löcher, in denen einft 
bie Angeln der großen Pforten fich gedreht hatten, die 
den Eingang verſchloſſen **). War aber auch Fein Ue⸗ 
berreft des Gebäudes mehr vorhanden, fo fand Porter 
doch noch die Baſis und den Schaft einer Säule, 
welche ganz unverkennbar den Perfepolitanifchen Charakter 
zeigte. Der Schaft war Fannellirt; fein Durchmeffer 
nur um vier Zoll geringer ald der großen Säulen zu 
Zihil-Minarz und die Ornamente des Gapitäls zeigten 
deutlich die Form ded Lotus Blattes ##), Morier ent⸗ 

*) Mannert V, S. 160. 


**) Porter 1I, 103. ele. Morier I, p. 267. 
**#*) Porter 14.115, Die Abbildung bei Morier 11, 269. 
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deckte ferner an einem Felſen bed Drontes zwei Tafeln 
mit SISnfchriften in Keilbuchftaben; jede Tafel mar in 
drei Felder getheilt; und zeigte alio voͤllig in "den drei 
fach wiederholten Inſchriften den Perfepdlitanifchen Charak⸗ 
ter. Wenn aber Ekbatana einft zu einer der etflen 
Städte Aſiens erwuchs, fo vereinigte fi auch Alles, 
ed dazu zu erheben. Die fruchtbare Umgebung, bie 
Miilde des Climas, der Aufenthalt des glaͤnzendſten Ho⸗ 
fes, und die Lage an der großen Handelsſtraße, die 
aus dem Weſtlichen nach dem Deftliyen Aſien führte, 
verfchaften ihm einem Glanz, von dem in dem jeßigen 
Hamadan kaum noch eine Spur Abrig ifl. 

Medien bildete bei den Perſern zwar eine eigne 
Satrapie; allen eb ift fehr fchwer den Umfang der 
felben zu beflimmen, denn nicht alle Theile von Medien 
‚gehörten zu biefer Satrapie. Außer Parktacene, dad 
doch auch vor einem Medifchen Stamm bewohnt werde, 
fihied man noch davon bie Berglaͤnder, zunähfl an der 
Süpdfpige des Caſpiſchen Meers, Die Wohnſitze der Ta⸗ 
purer und Marder, deren Namen ich moch jest in 
Zabriftan und Mafandran halten haben, und 
zu denen auch wahrſcheinlich noch das fruchtbare Chi 
lan gehörte. Die Tapurer flanden unter der Here 
fchaft der Perfer, und ihr Land bildete eine eigne Satra⸗ 
pie. Die Marder hingegen, ein Perfifcher Stamm , wel⸗ 
che in einern Durch feine Gebirge faft ungugänglichen Land 
wohnten, und eben fo arm als kriegeriſch waren, hatte 
man, wie Alerander fie fi) unterwarf, und ihr Land 
mit zu der Satrapie von Zabriftan fehlug, feit lan⸗ 
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ger Zeit micht -anzugreifen gewagt *). Bei Xerres 
Kriegözuge gegen Griechenland waren fie nicht zugegen, 
oder werden wenigftend nicht genannt; in dem Heere 
des Darius indeß, bei Arbela, ericheinen beide, und 
zwar bie Marder als Bogenſchuͤtzen #*); vielleicht foch⸗ 
ten fie für Sold, ober folgten quch dem Heere in bar 
Hoffnung Beute zu machen. 

Zu Medien gehörte eigentlich auch noch ein anderes 
Land, dad aber im Perſiſchen Cataſter davon gerrennt 
‚war, Dad Öftlicher gelegene Aria, dad feinen Namen 
von ben Fluß Arius, (gegenwärtig Heri), trug. 
Meder und Arier waren aber urfprunglih Ein. Volk; 
und bie Meber hatten nach Herodots Verſicherung einf 
auch den Namen ber. Arier getragen *#*). Allein one 
weder hatte fchon die vormalige Herrſchaft der eigentk- 
eben Meder diefe Trennung veranlaßt; nder Die Perſi⸗ 
ſche Politik hatte ed auch rathſam gefunden, das fonft 
zu große und mächtige Medien durch dieſe Trennung zu 
ſchwaͤchen; die Landſchaft Aria ‚machte bei ihnen eine 
eigne Satrapie aus T)s und dad Wolf ber Arier wish 


*) Arrian. UI. 23. 24. 

**) Arrian. III. 11. 

) Herod, VII. 62. Es ift alfo au daraus klar, daß 
dad, was wir von Mebifcher Cultur Iefen, fi gar nicht 
bloß auf das eigentliche Medien beſchraͤnkt, fonpern 
auch auf ‚die Sftlicher ‚gelegenen Länder ausgedehnt ‚werben 
muß; fo daß daher, da biefe wieder an Baltrien ftießen, 
die ‚oben bemerkte genaue Verwandſchaft dev Cultur dieſer 
Voͤlker nichts Befremdendes haben kann. 

+) Aria kommt vor als eigne Satrapie bei Arriau UI. 25. 
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‘von dem der Meder unterſchieden e). Der Weg zu 
diefem Lande ging aud Medien durch bie fogenannten 
Caſpiſchen Thore, worunter man einen engen und 
befefligten Pag, eine Xagereife von Rages, bei dem 
jetzigen Teheran, der zwifchen beiden Ländern lag, ver⸗ 
fand **). Mehrere Beifpiele lehren ed, daß bie Perfer 
folhe Päffe mit eifernen Thoren und Mauern verfahen, 
"bauptfächli um den Streifzügen Nomadiſcher Horben 
— mad befonderd hier nöthig ſeyn mochte, — Gren- 
zen zu ſetzen. Aria hatte eine von Medien ganz ver- 
ſchiedne Beſchaffenheit. Es ift ein großes Steppenland, 
dad nur in einzelnen Streichen Fruchtbarkeit bat. 
Es ift von Wichtigkeit von der Befchaffenheit dieſes gro- 
‘Gen Landed, zu dem jest das fühliche Chorafan, das 
- nördliche Kerman, und im Often Sehiſtan gehört, ſich 
‚einen beuflihen Begriff zu machen, weil der Gang der 
‚großen Bandelöflraßen aus dem Weſtlichen nach dem 
Defllichen Afien dadurch großentheild beflimmt wirb- 
Dad Innere diefed Steppenlanded iſt eine Wüfle, die 
mit den Wüften von Carmanien zufammenhängt, ober 


und öfterer. Er nimmt ben Namen nidht in bem engen 
Sinn wie Strabo (oben S. 190.) fondern begreift darunter 
das Land von Medien bis Arachotus. 
*) Herod. VU. 66. 
*ı) Es giebt in den Gebirgländern in der Nähe des Gafpifhen 
Meers mehrere enge Päfle, bie bei ben Alten überhaupt 
den Ramen Portae Gafpiae tragen, fo bald fie zum 
u Safpifhen Meer führten. Vorzugsweiſe aber’ heißt fo ber 
Paß zwifhen Medien und Aria. Strab. p. 7%. In der 
Beſtimmung feiner Lage kommen bie Sähriftfteller überein, 








bes Perf. Keichs nach d. Satrapien. 513 


fi darin verliert; Der Weſtliche Theil veſſelben ift fo 
ſtark mit Salz imprägnirt, daß der Boden damit bes 
Det iſt; weshalb dieſer Theil auch den Namen bed 
Salzmeers trägt. Es fängt an jenfeit der Bergkette, 
in welcher die vorher erwähnten räuberifchen Voͤlker ihre 
Wohnſitze hatten; und bietet faft ben Anblick eines bes 
fchneiten Feldes dar. Auch wo die Salzlager aufhören 
Dauert doch die Wüfte fort, vie fich mit geringen Un⸗ 
serbrechungen gegen achtzig. geographifche Meilen nach) 
Oſten, und oft nicht viel weniger von Norden nach 
Suͤden, ausdehnt. Sie wird im Norden durch bie 
fortlaufende Kette des Taurus begrenzt *); an bevem 
Buß, meift zwifchen 35 und 369 d. B. die großen 
Handelsſtraßen herlaufen; da die Wuͤſte felbft in den 
Sommermonaten gar nicht, und im Winter nicht ohne 
groſſe Beſchwerde zu pafliren iſt; im Süben . machen, 
etwa unter 30° d. B., die Gebirge von Kerman und 
Beluchiſtan die Grenze, Erſt vor Kurzem find und dieſe 
‚Regionen bekannter geworden; dba zwei SBrittifche 
Öfficire, Pottinger und Chriſtie ed wagten, als 
Pferdehaͤndler und ald Pilger fie zu durchziehen. Gie 
enthalten in ihrem Innern einen nicht unbedeutenden 
See; jebt der See Zurra genannt; ohne Zweifel der 


*) Auf der großen Charte von Kinneir, deren ich mid 
bediene, ift der Zug dieſer Bergkette auf das Belle ange: 
geben, Bon ben Gafpifhen Thoren, bis zu der Nähe von 
Cabul 719 — 859 d. 8, zieht fie ſich mit mäßigen Bie⸗ 
gungen als Eine Kette fortz und fpaltet fi dann erft in 
mehrere Arme nad) Norden und Süden; welche die Indi: 
fhen Grenzländer ausfüllen. 
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Aria See des Alterthums. In ihn ergißt ſich von S. 
O. herkommend, ein großer Steppenfluß gleiches Na⸗ 
mens, jetzt der Almend genannt; einen andern Fluß 
Herat, neben der Stadt dieſes Namens, traf Chriſtio 
weiter noͤrdlich. An den Ufern dieſer Fluͤſſe herrfcht eine 
üppige Fruchtbarkeit; und erklärt, was Strabo von 
Aria ruͤhmt; allein fie beſchraͤnkt fih auch nur auf fie 
Die Ufer des Imend, fagt Chriſtie *), waren wohl 
angebaut und fruchtbar, mit einem ſchwarzen Boden, 
der. gut bewaflert war; aber bie größte Breite dieſes 
fruchtbaren Strichs betrug nicht Uber zwei Englifche 
Meilen; wo bie Wuͤſte wiederum mit hohem Abhange 
fih erhob; und ohne Wafler und Vegetation bid zu 
ver großen Handelsſtraße von Herat nach Candahar 
fortdauerte. Auch dad Thal in dem bie Stadt Herat 
tiegt — noch jebt eine Stadt von faſt 100,000 Ein⸗ 
wohnern — ift Auferft fruchtbar; Waitzen, Roggen und 
Soft, find in Weberfluß vorhanden; und eine Menge 
Dörfer umgeben die Stadt; welche ein Haupthandels⸗ 
plas von Aſien und befonders berühmt durch ihre Pferde 
und Camelzucht ifl. Ich halte mit Kinneir die Stabt 
Herat für dad alte Aria **), oder wie fie auch hieß 
) Pottinger p. 407. Appendix. 

⸗0) Daß Aria und Artakoana dieſelbe Stadt ſey, hat ſchon 
Mannert V, S. 98. gezeigt. Ich glaube daß auch das⸗ 
ſpaͤter vorkommende Alerandrien in Aria nicht davon ver 
ſchieden iſt. Einer neuen, von Alexander in Aria gegruͤndeten, 
Stadt wird von Arrian nicht erwaͤhnt. Er konnte es auch 
nicht bei ſchnellem Durchzuge. Unter den Macedoniern erhiel⸗ 
ten alte Staͤdte oft neue Namen. Alexander bog von ſei⸗ 
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Artakeann; eine abi, die van jeher beruͤhmt war, 
weit: über fe die große Caravanenſtraße umch Candahar, 
Cabul, und überhaupt dem noͤrdlichen Indien ging. 
Man vernied auf dieſem Wege durch bie Ebne die 
Hyrckaniſchen Gebirge, an deren Buße die Heexrſtraße 
Herlief; vnd war dadurch zugleich ben Anfaͤllen ber 
raͤuberiſchen Voͤlker weniger ausgeſetzt. 

Die eben erwähnten Gebirglaͤnder, Part hien und 
Hyrkanien, (das neuere Corkan,) bildeten unter 
der Perſiſchen Herrſchaft nur Eine Satrapie, und bie 
ſelbe Einrichtung txaf auch Alexander, als er ſie er⸗ 
oberbe*). Parthien, das damals nur eine enge und 
rauhe Landſchaft begriff, gehörte zu ben aͤrmſten Pro⸗ 
vinzen des Perſiſchen Reichs. Die Perſiſchen Koͤnige 
‚welche es wit ihrem unermeßlichen Gefolge ſchnell zu 
durchziehen pflegten, weil ed nicht reich genug mar fie 
au erhalten, abndeten Damals noch. nicht, daß bieß rohe 
Reutervolk einft von feinen Gebisgen herunterſteigen, 
umb fo wie ihre Vorfahren die Herrfchaft Aftens an fich 
seißen werde. — Das reihere Hyrfaniem, in doſſen 
Thälern eine faft üppige Fruchtbarkeit herrfcht, fcheint 
nicht viel 'beffer angebaut ‚gewefen zu ſeyn. Die Rüden 
feiner Gebirge waren mit dichten Waldungen bebedt; 


nem Zuge nach Baltrien Tüblih ab, um nach Aria zu kom⸗ 
‚men, Dieß pußt auf Herat, das nad Kinneirs -Charte 
unter gu 1/20 d. B. ſuͤblich, (nicht wie Mannert glaubte 
noͤrdlich,) von bem Gebirge liegt. Man vergleiche vor 
Allen über die Stadt Herat und ihre Wichtigkeit für 
den Handel Aigneir Geography p. 181. 182. 

*) Strab. p. 782. ch. Arrian. Hl. 2, 
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welche die Natur fuͤr die Beſchiffung des Caſpiſchen 
Meers angelegt zu haben ſchien, ohne daß gleichwohl 
die Einwohner fie genutzt hätten. Die Hauptſtadt des 
Landes heißt Zandrakarta, welche zugleich einen 
Koͤnigsſitz *) hatte; und nach den Nachrichten von Arti« 
an noch am Fuße ber Gebirge, an ber großen Heer⸗ 
firaße, gelegen haben muß. 

: Oberhalb vieler Länder flreiften in ven großen ſan⸗ 
digen Eben von Ehivan, an der Oftfeite des Caſpi⸗ 
fhen Meers, eine Menge Nomadifcher Völker umher, 
die zwar häufig in den Perſiſchen Heeren erfcheinen, 

aber dennoch freie Völker waren, oder nur aldbann 
Tribut bezahlten, wenn bie Umflände gerade es mit fich 
brachten. Es gehörten zu ihnen die Daher, berem 
Name fi) noch in dem eben erwähnten Dabiftan er= 
halten bat; die Parikanier, und mehrere andere, 
auf welche wir in einer der folgenden Unterfuchungen 
zuruͤckkommen werben. 

An dad oben bejchriebene Aria fließ Baktrien **), 
eine der reichfien und möächtigften Perſiſchen Sas 


*) Beoılsıs Arrian. l.c. Ich ſuche Zandrakarta in ber 
Gegend bes fpätern Niſchapur. 

+) 3wiſchen Aria und Baltrien fesen bie fpätern griechiſchen 
Geographen bie Provinz Margiana, welde von bem 
Steppenfluß Margus (Morg) den Ramen trägt, Allein 
im Perfiihen Zeitalter machte Margiana Feine eigne Sa- 
trapie aus, fonbern gehörte theild zu Aria, theils zu Balz 
trien. Erſt nad) Aleranders Beiten, als Antiochus Soter 
hier eine Stadt nach feinem Namen erbaute, und bie ganze 
aͤußerſt fruchtbore Landſchaft, in der die Weinftöde eine 
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trapieen *), welches gegenwärtig unter dem Namen 
von Balch befannt if. Baktrien lag in der Nähe des 
nördlichen Indiend an einem ber Hauptſtroͤme von 
Alien, dem Oxus ober Gihon, der daffelbe nach 
Norden zu begrenzte; indem er es von Sogdiana 
ſchied. Diefe Lage hat ed ſchon früh zu einem der Eul- 
tioirteften Länder gemacht, und feine Hauptſtadt war 
nach den Traditionen ded Orients fchon der Sitz maͤch⸗ 
tiger unabhängiger Könige, noch ehe die Perfifche Herr⸗ 
ſchaft in Afien entfland; fo wie die bortigen Satrapen 
es auch während berfelben nicht an Verſuchen fehlen lie⸗ 
fen, ſich unabhängig zu machen **), Selbſt ſogar, 
nachdem dieſelbe fhon geflürzt war, erklärte fich noch 
Beſſus dort zum Könige von Aſien **#). Die Haupt 
ſtadt, mit dem Lande gleiched Namend, Ing an einem 
Heinen Zluß, der ſich in den Oxus ergoß. Sie wirb 
gewöhnlich für einerlei mit Bariafpa gehalten; allein 
die Begleiter Aleranderd fprechen von Baktra und Za- 
riafpa ald von zwei verfchiedenen Städten F). Durch 


Die wie große Bäume erhielten, mit einer Mauer, bie 
über fünf und dreißig Meilen im Umkreiſe hatte, einfafs 
fen ließ, entfland der Name Margiana, Strab. p. 
785 

*) Baktrien wirb als eigne Satrapie fehr häufig erwähnt, 
Man fehe Arrian III, 21. und andre, 

*) Ctes. Pers. cap. 8. etc. Bei Stefias erſcheint Baltrien 
ftets als ein Hauptland des Perfiihen Reihe, worüber 
die obige Unterfuhung über Perſepolis auch ſchon weitere 
Auftlärung gegeben haben wird, 

+) Arrian III. 25. 


+) Man findet die Stellen bei Cellar. II, p. 711. 
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feine Sruchtbarkeit und feine gluͤckliche Lage hat Baktrien 
ſtets zu den reichften Ländern Afiend gehört. Es war 
von ber Matur felbft zu dem erfien Stapelplag des 
KRordindifhen Handels beſtimmt; und. ed Tonnte mit 
. feinen eignen Produkten die Waaren Indiens erwie⸗ 
bern. Die großen Caravanenſtraßen ind äftliche Afien 
liefen, wie die Folge lehren wird, an dem Fuße der 
Gebirge bin, die ed im fib faßt, und hatten bie 
Hauptſtadt deſſelben zu ihrem Biel. Die Nähe der 
reichen Goldländer von Indien machte ed damals zu ei⸗ 
nem Hauptfig bed Voͤlkerverkehrs; und bereitd im hoͤch⸗ 
ſten Alterthbum fehimmert dort das Licht einer milden 
Eultur, deſſen legten Wiederſchein wir noch heute 
auf den Trümmern von Perfepolid fehen, Leider! find 
diefe allgemeinen Nachrichten aber auch beinahe alles, 
was fich über diefrühere Periode von Baktra fagen läßt. 
Selbft die Begleiter Aleranderd melden uns faft nichts 
weiterd davon, ald daß er da gewefen fey, und eis 
nen großen Theil feiner Armee, (eine Abtheilung von 
vierzehntaufend Mann,) zu der Behauptung diefed Sans 
des zurlicigelaffen habe-*); woraus fich der große Werth, 
den er auf den Befig deſſelben legte, hinreichend zeigt, 

Keiner unferes neuern Reiſenden ift felbft nad 
Bald gekommen; nur Elphinflon verbanken wir ei⸗ 
nige, in Gabul darüber eingezogene, Nachrichten **), 
Balch, jest unter der Herrfchaft der Usbek Tartaren, 
liegt an der Nordſeite des Hindus Kom; der nach dem 
Drus zu ſchnell fih ſenkt; und hat eben deshalb ein 

*) Arrian. IV. 22. 
“*) Elphinston. account of Cabul p: 462, etc, 
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waͤrmeres Clima. Die Statt Ball gilt bei dem Aftatın 
für die aͤlteſte Stadt der Welt, und den erſten Sit 
ihrer Könige, Sie heißt daher bie Mutter der Städte, 
Jetzt iſt fie unbedeutend *); Nur ein heil ift bewohnt ; 
aber ihre Ruinen erſtrecken fich weit umher; und find 
die Zeichen ihrer vormaligen Größe. Dad Land herum 
ift fruchtbar, durch kuͤnſtliche Bewaͤſſerung von acht⸗ 
zehn Candlen, die aus einem großen Behälter in bem 
Gebirge ihr Waſſer erhalten ſollen. 

Zenfeit des Orus lag die nörblichfte aller Perfis 
fhen Satrapien Sogdiana **). So wie fie vom 
dem eben geriannten Strom gegen Süben begrenzt 
ward, fo ward fie ed gegen Norben burch einen andern, 
der mit jenem in einer gleichen Richtung dem Gafpifchen 
Meere zufloß, dem Sir Darja oberdem Iarartes. 
Bon dem letztern weiß man jebt, daß fein vormaliger 
Hauptſtrom der jebt faft ganz verfrodnete ſuͤdliche 
Jan⸗Darja war, flatt daß ed jet der nörbliche 
iſt; der jedoch auch nur, wenn gleich achihundert Fuß 
breit, durch ganze Wälder von hohem Schilfrohr lang⸗ 
fam fortfchleicht *!C *). Beide erreichen jetzt dieſes Meer 
nicht, fondern verlieren fi) in dem Aral⸗See, der 
im Alterthum nicht erwähnt wird. Die fandige Steppe, 
die zwifchen diefem und dem Gafpifchen Meere fich fin- 
det, zeigt dennoch aber. Spuren ihres alten Laufs, ob⸗ 


* Nach Kinneirs Geography foll fie jegt nur ſechs bis ſie⸗ 
bentauſend Einwohner haben. 

**) Sogdiana erſcheint als eigne Satrapie bei Arrian. IV. 
15. und oft. 

***) Aus Ruſſiſchen Reiſeberichten; ſiehe unten. 
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gleich gegenwärtig ihre Arme verichlemmt find. Dad 
Sogdiana der Alten macht jest den nördlichen Theil der 
großen Bucharei aus; allen der alte Name lebt audh 
bier noch in der Gegend ber Hauptſtadt Samarkand 
ober Marakanda, welche noch gegenwärtig al Sog d 
heißt. Ein in der Weltgeſchichte hoͤchſt merkwuͤrdiges 
Land; nicht weniger merkwuͤrdig durch ſich ſelbſt, als 
durch ſeinen Handel! — Durch ſeine Lage bildet es 
gleichſam die Grenzſcheidung zwiſchen dem Ackerlande 
und dem Nomadenlande; und war daher im Alterthum 
ſo wie in neuern Zeiten ſtets von zweierlei Voͤlkern 
bewohnt, von herumziehenden Horden, die großentheils 
aus dem noͤrdlichen Aſien einzudringen pflegten, und 
oft ſich voͤllig zu Herrn des Landes machten, und von 
den eigentlichen Einwohnern, die ihre Wohnſitze in 
Staͤdten und feſten Oertern hatten, und Ackerbau nicht 
weniger als Handel trieben. So wie ſich gegenwaͤrtig 
die Bucharen von. den Usbeck⸗-Tartaren unterſcheiden *), 
fo unterfhied man fehon in Xleranders Zeiten die Sog⸗ 
dianer von den flreifenden Horden der Nomadiſchen Scy⸗ 
then, deren zahlreiche Reuterfchaaren mit ihren Heerden 
und Gezelten dad Land durchzogen, und gern jede Ge= 


+) Müllers Sammlung Ruf Geld. IV. ©, 205. Die 
Usbeck-Tartaren und ihre Chans find die Herren bed tanz 
des, und bilden gleihfam den Adel; während bie große 
Maffe der Bevoͤlkerung, etwa zu drei Wiertheilen, aus 
ben Taidſchis, oder den alten ſeßhaften Einwohnern, beſteht; 
die, ausgeſchloßen von allen Regierungsſtellen, ſich bloß 
mit Landwirthſchaft; vor allen jedoch mit Kandel, be: 
ſchaͤftigen. 
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regenheit zu Raͤubereien und Ueberfälen nutzen, nach 

Denen fie bei dem Anfchein einer Gefahr tief in ihre 
Steppen und Wuͤſten zurhdeilten, wo Niemand ihnen 
beifommen konnte #), 

Erft in den legten Jahren haben wir durch die Han⸗ 
delöunternehmungen der Ruſſen etwas genauere Nach- 
zichten über den jebigen Zuſtand dieſes Landes bekom⸗ 
men *8). Ihre Garavanen gehen von Orenburg nad) 
Chiwa und Buchara; wodurch ſowohl die Befchaffenheit 
ber Steppen Mittelafiend, ald die der Bucharey, wenige 
ſtens der weitlihen Hälfte, genauer erforfcht worben ift. 
Es ift daraus klar geworden, daß die Befchaffenheit des 
Landes ſich theilweife fehr verändert hat. Die Gewiß« 
beit, daß der Aral-See fich immer mehr zuruͤckzieht #*#), 


*) Die beiten Nachrichten über Sogbiana findet man bei Ar- 
rian, IV, 2, c. Er unterfcheidet bereits ausdruͤcklich die 
ſtaͤdtebewohnenden Sogdianer von den Nomadiſchen Scythen, 
von denen damals eine Schaer von 30,000 Reutern dort 
herumſtreifte. 

Vorzuͤglich durch Beranlaffung der großen im Jahr 1820 
nad) Buhara gezogenen Caravane, bei ber fid der D. 
Eversmann ald Arzt, unb mein verehrter Freund, der 
Dberft Herr Baron von Meyenborf, bei ber Eskorte be: 
fand. Ron erflerem haben wir bereits “Reife von Orens 
burg nah Budara, herausgegeben von Lichtenſtein; 
Berlin 1823. Der Guͤte des Letztern verdanke ich mehrere 
handſchriftliche Mittheilungen; auf bie ich noch oͤfter, nicht 
blos hier, ſondern auch in den Unterſuchungen uͤber die 
Scythen, mich berufen werde. 

+) Eversmanns Reiſe ©, 65 

Deeren’s hift. Schrift, B. 10. x 
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und die Sandfluhr zwiſchen ihm und dem Gafpiichem 
Meer, und die darin befindlichen kleinen Salzſeeen, laſſen 
faum einen Zweifel, Daß er vorher ein Theil dieſes Mee⸗ 
red war, und deshalb im Alterthum nicht erwähnt wer⸗ 
ven Fonnte *). Das: alte Bett des Oxus nach dem Ca⸗ 
ſpiſchen Meer bin iſt noch fihtbar. **). Erſt im ſech 
zehnten Jahrhundert fol er, nad) der Cage der Einge⸗ 
bomen, durch eine Erverfchlitterung feinen Lauf geaͤn⸗ 
dert Haben; und man hält es nicht für unmöglich, den 
alten Lauf wieder herjuftellen, Die größten Veraͤnderun⸗ 
gen hat das Land durch den von Norden und Welten 
Bereindringenden Sand erlitten, den Teine menſchliche 
Kraft abzuhalten vermag; und weburd ganze, fenfl 
fruchtbare, Striche veroͤdet find. Die Fruchtbarkeit hänge 
hier aber ganz, bei der fchlechten Beichaffenheit des Bo» 
dend, von der Bewaͤſſerung ab, die durch zahlloſe grö- 
Bere und Heinere Canaͤle bewirkt wird, wodurch nicht 
blos die Gegend zunächft um Buchara, fondern der ganze 
Steich bis nad) Samarcand hin einem Garfen gleicht #**). 
Ehen fo ift ed auch mit der Landſchaft Chiwa am Oxus F). 


) Eversmann ©. gr. 86. 

**) Dies beftätigt als Augenzeuge ein anderer neuer Neifenber. 
Marävief. voyage en Turcommie et à ChiWa 1819 
‘1820, Paris 1823. ber von Baku Über das Caſpiſche 
Meer nah Chiwa ging. 

+) Eversmann ©. 86. 

y) Man fehe MEuravief 1. e. Ich zweifle kaum, daß biefe 
Landſchaft Ehiwa: diejenige ft, von ber bereits Herod, I. 
117. die Eünftlihe Bewäfferung mis dem Aces (Orus) be: 
fhreibt; die dem Perfiihen Könige einen jährlihen Tribut 
einbrachte. 
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Dagegen ift der nördliche Theil des Landes bis in bie 
Nähe von Buchara eine Wüfte, und zum Theil eine 
völlige Sandwüfte, die jeßt unter dem Namen der rothen 
Sandwüfte, fünf Tagereifen breit, begriffen wird *). 
Samarkand, in fpätern Zahrhunderten die Bas 
terſtadt des Melterobererd Timur, war bereitd im Pets 
fiihen Zeitalter eine biühende Stadt. Sie heißt im Als 
terthum Marakanda, und wird bie Königsftabt ber 
Sogdianer genannt, weil dies Volk, ob ihr Land gleich 
Perſiſche Satrapie ward, und Perfiiche Stadthalter er= 
hielt, dennoch in frühern Zeiten, wie fo viele andere, 
feine eigenen Könige gehabt haben mochte. Sie lag in 
einer Gegend, welche durch ihre herrlichen Fruͤchte im 
Drient fo berühmt ift, daß fie zu den Parabiefen vor 
Alten gezahlt wird; und der Austaufch diefer Früchte ges 
gen Indiſche Waaren ift von jeher einer der wichtigften 
Handelszweige geweien **). Sie war aber überhaupt, 
begünftigt durch ihre Lage, einer der großen Marktplaͤtze 
Afiend, wie e3 noch jebt. Buchara iſt **). Leider! 
ging die Straße der Ruſſiſchen Garavanen nicht über 
Samarkand ; zufolge indeß der mir mitgetheilten, in Bu⸗ 
chara eingezogenen, Nachrichten, bat Samarkand jebt 
etva 50000 Einwohner; ift aber Fein fo bebeutenber 


4) Eversmann ©. 52. 
*) "Bist. general. des Tart, p- 278. cl. Strab, P⸗ 785. 


*+) Eversmann ©. 76. ı. Die Saravanen von Cabul, 
Kafhmir , Kafchgar, Urgenz und Orenburg ftoßen alle in 
Buchara zufammen; wo auch befonderö der Hauptmarkt 
für die Edelſteine und für den Indigo if, 

X 2 
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Handelsplatz mehr, theils weil der Sitz des Chans in 
Buchara iſt; theils weil die Handelsſtraße von Balk 
dahin ſchwieriger iſt, weil ſie durch das Gebirge, die nach 
Buchara aber durch die Ebne geht. Je mehr man ſich 
dagegen von Buchara dem See Aral und dem Caſpiſchen 
Meere naͤhert, um deſto oͤder wird das Land, wo ge⸗ 
genwaͤrtig die Horden der Turcomanen, oder Truch- 
menen, herumziehen. Allein im Perſiſchen Zeitalter war 
die Anzahl und Staͤrke dieſer Voͤlker um Vieles groͤßer, 
als ſie es gegenwaͤrtig iſt; und wir koͤnnen hier nicht 
blos mit Vermuthungen, ſondern mit Zuverläffigkeit ſpre⸗ 
chen; denn unſer treuer Fuͤhrer Herodot verlaͤßt uns 
nirgends weniger als hier. Er ſcheint in dieſen fernen 
Gegenden gleichſam zu Haufe zu ſeyn; und hat mit eis 
ner Genauigkeit, die ihm die Bewunderung jedes Ges 
ſchichtsforſchers zuziehen muß, die einzelnen Stämme Dies 
fer Nomaden verzeichnet und befchrieben. Ich halte es 
aber für beffer, die weitere Auseinanderſetzung davon 
auf einen fpätern, Abfchnitt diefes Werks zu verfchieben, 
wo bie Unterfuchung über tie Nomadifchen Völker von 
Mittelafien und wieder in die Nachbarfchaft diefer Gegen⸗ 
den führen wird. | 

Um fich gegen die Weberfälle diefer Voͤlker zu fichern, 
und die Grenzen ihres Reichs zu decken, hatten es die 
Derfer für gut befunden, eine Reihe von Städten in der 
Nähe, oder felbft laͤngſt den Ufern des Iarartes, zu zie- 
ben. Man fand bier fieben folcher befefligten Der- 
ter *), von denen der wichtigfte von Cyrus bereit3 ange 


) Arrian. IV, 2. 
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legt feyn follte, und von ihm den Namen führte *). 
Wenn man aber diefe leßte ausnimmt, die eine Burg 
hatte, und von 18,000 Mann vertheidigt ward, fo fcheir 
nen bie uͤbrigen von Feiner großen Bedeutung, und eis 
gentlich blos für die Angriffe flreifender Horben berechnet 
gewefen zu ſeyn, weil Alerander fie fämmtlich in wenis 
gen Tagen eroberte; und eine neue Stadt, nad) feinem 
Namen genannt, bier fliftete, die theild eine gleiche Ab⸗ 
ſicht hatte, theild aber auch zum Mittelpunkt des friedli⸗ 
chen Verkehrs mit den Voͤlkern ded mittlern Afiend die» 
nen Eonnte**); Noch jebt fieht man ganze Hügel von 
Ruinen an den Ufern ded Ian» Daria **#*), der vor⸗ 
mals den Hauptſtrom des Jaxartes bildete; aus wel- 
chem Zeitalter fie aber herflammen mögen ‚ wage ich 
nicht zu beſtimmen. 

Wir fliehen hier an der Grenze bed Perfilchen Reichs. 
Allein ehe wir diefe überfchreiten, und einige Blicke auf 
die nahgelegenen Indiſchen Länder werfen, fey ed mir 
erlaubt, vorher die ſuͤdlichen Provinzen, die fi) längs 
den Ufern des Perſiſch-Indiſchen Meered und zunaͤchſt 
oberhalb venfelben, von der Grenze des eigentlichen Per⸗ 


*) Die Griechen nennen fie Cyreſchata, (die Außerfte 
Stadt des Cyrus) wie man es überfegt. Es ift aber 
bereits von andern bemerkt, daß dieß wahrſcheinlich nur 
ein verdorbener Name aus Coraſcarta oder Core— 
ſcarta (Cyrus-Stadt) iſt, ſo wie Tigranocerta, 
und andere, cf. Steph. de urb. v. Kupou woAıg et ibi Nut. 

**) Arrian. IV, 3. 

rt), Eversmanns Reife ©. 49. 50. 
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ſiens, bis nach Indien hinziehn, nachzuholen. Je tiefer 
das Dunkel iſt, das gegenwärtig auf dieſen Laͤndern 
ruht, um deſto uͤberraſchender muß es ſeyn, in jenen 
fernen Zeiten des Alterthums ein Licht uͤber ſie verbreitet 
zu ſehen, das über fo manche näher gelegene und be= 
ruͤhmtere Länder nicht verbreitet if. Wir verdanken daſ⸗ 
ſelbe den Begleitern Alexanders, und Arrian, der aus 
ihnen fchöpfte; denn alle Gefahren und Schwierigkeiten 
Eonnten den Macedonifchen Eroberer nicht abichreden, 
durch fie feinen Ruͤckzug zu nehmen, ald er aus Indien 
kam; ob es gleich ihm ſelber nicht entgehen konnte, Daß 
ex die Belohnungen alter feiner Siege hier aufs Spiel 
feßte; wo bie gefährlichften aller Feinde, Humger und 
Durft, feinem Heere den Untergang drohte Wenn 
aber auch irgend etwas in Aleranderd Gefihichte fein 
Yusdauern bei einmal gefaßten Entfchlüffen, und bie 
firenge Zucht feines. Heers, die felbft die Außerfle Noth 
und faft ein hoffuungslofer Zuftand nicht erſchuͤttern konnten, 
beweifet, fo iſt es diefer Ruͤckmarſch, von dem feine fp@- 
tern Gefchichtfchreiber nicht felten die albernften Maͤhr⸗ 
chen verbreitet haben *), 

Zunaͤchſt an Perfien fließ die Provinz Garmanien, 
gegenwärtig Kerman **). Sie wurde von jenem 
Hauptlande des Perfifhen Reichs durch einen Küften- 
flug, der Inſel Cataͤg oder Keiche gegenüber, ges 


*) Arrian. VI, 28, 

) Man muß fih hüten, Kerman nicht mit dem jebigen © a= 
ramanien, dem füdlihen Theile von Vorderaſien, zu ver 
wechfeln, | 
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trennt *), und erſtrechte ſich laͤngs dem Perſiſchen Meer⸗ 
cbuſen nicht nur, ſondern noch außerhalb demſelben bis 
zu Gedroſien, oder Mekran. Carmanien bildete im Per⸗ 
ſiſchen Zeitalter eine eigene Satrapie, und bie Bewoh⸗ 
mer deſſelben waren in Sitten, Sprache und Ruͤſtung, 
‚gen Perfern ähnlich =*) Das flache Ufer war nur in 
‚einigen Gegenden fandig, und mit ärmlichen Fiſcherhuͤt⸗ 
ten befegt; in andern erſtreckten die fruchtbaren Gefilde 
ſich bis and Meer, unter denen die herrliche Ehne von 
Ormus, ber Infel gleiches Namens gegenüber, ſchon 
namentlich vorkommt ***), In einiger Entfernung vom 
Meer aber erhob, fi) dad Land, und erzeugte eine Men⸗ 
ge Produete. Baumfruͤchte jeder Art, befonberö aber 
‚Dliven und Trauben, gediehen bier bewunderungswuͤr⸗ 
big. Auch wollte man in den Fluͤſſen, an benen ed kei⸗ 
‚nen Mangel leidet, Spuren von eblen Metallen gefun« 
den haben; umd die Begleiter Alexanders erwähnen be⸗ 
reitd ein Paar Berge, in deren einem Arſenik, in 
dem anden Salz, gegraben warb T) Diele Frucht⸗ 
barkeit des Landes verlor fi) aber in dem nörblichen 
Theile. Hier endigte ſich Carmanien in eine große falzige 
Steppe, bie mit Parätacene zufammenbing FF); und wel« 
‚che wir duch die Reifen von Pottinger jest genauer 

*) Arrian. Indica Op. p. 194. ed, Steph. 

**) Arrian, 1. c. und de exped. Al. VI, 27. 

*#) Nearch. ap. Arrian. Ind. p. 191. Harmozia. Man 
fehe hierüber weiter unten bie Beſchreibung des Perfifchen 
Meerbufens, in dem Abſchnitt von dem Danbel ber 
Babylonier, 

+) Strab. p. 1057. 

+r) Strab. 1. c. 
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Fennen- gelernt haben. Sie nimmt den bei weitem größ- 
ten Theil von Garmanien ein *); zwilchen Jo und 34° 
d. B. und von 68 bis 72° d. L., und verliert fich alfo 
in den Steppen von Ariana nach Strabod Beſtimmun⸗ 
gen. Indeß ift fie, wegen der falzigen Befchaffenheit 
bed Bodens vorzüglich zur Schafzucht geſchickt, und ed 
ift befannt, daß Kerman auch gegenwärtig Das Vater⸗ 
land der feinften Wolle iſt; welche, wie man fonfl 
glaubte, man nicht durch das Abfcheren, fonbern durch 
dad bloße Kämmen und freiwilliged Abfallen erbielte **); 
ein Irrthum, der durch die neuften Reifenden widerlegt 
iſt ***). Die Hauptſtadt Kerman, die denfelben Namen 
im Alterthbum trug, ift auch noch jest durch ihre Shawl⸗ 
Manufafturen in ganz Afien beruͤhmt; die fo fein, aber 
nicht fo warm und zart, als die von Caſchmir find F). — 
Kerman war im Perfifchen Zeitalter weit mehr cultivirt 
ald gegenwärtig, und es ift wohl um fo weniger zu 
vermuthen, daß die Damaligen Bewohner die Wortheile 
außer Acht gelaflen haben follten, die ihnen der leichte 
Abſatz ihrer Wolle in ven Babyloniſchen und Perſiſchen 
Fabriken verſchaffen mußte. 

Das gegenwaͤrtig faſt gaͤnzlich unbekannte Kuͤſten⸗ 
land, von Kerman bis nach den Indiſchen Grenzen, bes 


*) Pottinger wravels p. 229, . 
*) Travernier I,p. 87. Beckmanns Waarenkunde ], 
p- 476, 
*+*) Pottinger p. 225. Er giebt über die dortige Schafart 
genaue Nachrichten. Sie artet anderwärts ſogleich aus. 
+) Pottinger p. 226. 
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griff man im Alterthum unter dem Namen Gedrofia, 
Diefer alte Name aber hat fich verloren, es heißt ge⸗ 
genwärtig Mekran. Das oͤdeſte und unfruchtbarfte 
aller Perfifchen Länder! Das Ufer des Indiſchen Meers 
bildet hier bis tief ind Sand hinein eine völige Sand” 
wüfle; welche zwar von mehrern Bergflüffen durchfchnit- 
ten wird, die aber gewöhnlich troden find, und nuw 
wenn in den. nördlichen Gebirgen Regenguͤſſe und Wol⸗ 
kenbruͤche entftehen, fchnell zu einer folhen Höhe ans 
fhwellen, daß fie dad ganze umliegende Land unter 
Waſſer ſetzen, und alles, was an ihren Ufern fich findet, 
mit fortreiffen *). ‘Die Gegend nach der Imbifchen 
Grenze zu fand Aleranderd Armee noch rei an Bäumen 
undwohlriechenden Stauden, befonderd Myrrhen und Nar⸗ 
dus, die hier in großer Menge und Bortrefflichkeit wuch⸗ 
fen, fo daß die dad Heer begleitenden Phönicier, die mit 
diefen Eoftbaren Produkten fehr wohl befannt waren, fie 
fammelten, und ihre Laftthiere damit beluden #*), Allein 
diefe Spuren der Vegetation verloren fih bald, Se 
weiter man nach Weften z0g, deſto öber wurde das Land, 
und artete bald in eine völlige Wüfte aus, Die Merkzeis 
chen der Wege wurden durch den Wind und den aufges 
triebenen Sand verfihüttet, und die Wegweifer felbft konn⸗ 
ten fih nur nach den Geftirnen richten. In dem In⸗ 
nern des Landes wird gleichwohl eine Hauptfladt, Pu⸗— 
ra, erwahnt, die Alerander nach vielen Gefahren in 60 


*) Arrian, VI. 23. 


**) Arrian, VI. 22, Auch das Kolgende ift aus ihm entlehnt. 
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Zagereifen, von ber Grenze der Oritae an, erreichte *) 
aber demimgeachtet fih aufs neue der Wuͤſte anver⸗ 
trauen mußte, bie erfi an der Grenze von Carmanien 
endigte. Während dag er dad Innere ded Kandes durrch⸗ 
ſtreifte, fehiffte feine Flotte längs der Küfte unter. dem 
Befehl des Nearchs dem Perfifchen Meerhufen zu; 
Des und davon eine fo genaue Beſchreibung binterlaffen 
Get, daß auch noch jetzt ein Seefahrer ſich darnach 
wuͤrde richten koͤnnen **). Die Bewohner dieſer Kuͤſte 


*) Sch zweifle kaum, daß dieſe Stadt das jetzige Puhra 
iſt, nad) Pottinger p. 169. eine zwar Beine, aber wohl: 
gebauete Stadt, von vierhundert Häufern,, mitten in einem 
Palmenwald; beren Fruͤchte den Einwohnern ein bedeuten- 
des Einkommen gewähren. Gieliegt auf Pottingers Charte, 
(der ferbft da war;) 28P 6.8. "und 600 I5 5 & von 
Greenwich. Aus Arrians Erzählung ift Har, daß Xleran: 
der tief in das Land eindrang, um fich Getreide und Dat: 
tein zu verſchaffen, bie er in ber fandigen Wüfte nicht 
fand. 

”*) Weber die .Küften von Gedroften und Garmanien iſt feit 
der erften Erfcheinung der gegenwärtigen Unterfuhungen 
durch die Bearbeitung der Schiffreife des Nearh (The 
periplus of Nearchus by D. JP’incent, Lond. 1798.) ein 
neues Licht verbreitet worden. Der gelehrte Herausgeber 
nuste dabei die Charten und Pläne, welche von zwei 
Englifhen Scifflapitains, bie auf Weranftaltung der Ofts 
indifhen Compagnie diefe Küften hatten unterfuchen müf: 
fen, entworfen waren, Diefe PVergleihung ber NRadırid- 
ten der Brittiſchen Capitains mit ben Berichten bed Be: 
fehlshabers von Alerander ijt für ben legtern fehr vor: 


des Perf. Reichs nach d. Satrapieen. 331 


waren Wilde, bie fich faft einzig von Fiſchen nährten, 
und daher den allgemeineri Namen der Ichthyopha—⸗ 
gen trugen. “Nur wenige von ihnen, fagt Nearch *), 
trieben eigentlich Fifcherei, denn nur wenige haben 
Kähne; und verfiehen die Sifcherkunft; bei weiten die 
mehrften erhalten fie durch die Ebbe, Einige indeß ma- 
chen Netze, die fie aus dem Baſt von Palmen flechten, 
indem fie benfelben als leinene Stride drehen. Die 
Netze find oft zwei Stadien lang. Wenn dad Meer 
nun zurücdteitt, und dad Land verläßt, fo findet man 
auf dem Trockenen freilich Feine Fiſche; allein in den 
Bertiefungen, in denen dad Waſſer ftehen bleibt, ift es 
ganz voll davon, theils von größern, theils von klei⸗ 
nern. Diefe fängt man alsdann mit Netzen. Die 
kleinern und zartern derſelben eſſen fie roh; die größern 
‚und haͤrtern trodnen fie an der Sonne, und machen 
nachher Mehl davon, wovon fie Brod machen, oder 
auch Brei daraus Fochen. Auch ihr Vieh wird mit ge» 
trockneten Fifchen gefüttert; denn ihr Land hat Feine 
Wiefen, und trägt kein Kraut. Auch fangen fie eine 
Menge Krebfe, Auftern und Schneden. Salz aber 
entftehet von felbft in ihrem Lande, und daraus machen 
fie Oel (7). Diejenigen nun von ihnen, die ein gaͤnzlich 
wuͤſtes Land, ohne alle Baͤume und Früchte, bewoh⸗ 
nen, leben einzig von Filchen. Einige wenige indeß 
füen auch etwas, und bedienen fich ded Brodes ald des 


theilhaft auögefallen. Man erkennt faft jede feiner Anga= 
ben wieder. 


.*) Nearch, ap. Arrian. in Indic, p. 188 etc. 
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Zugemuͤſes; denn bie Fiſche find eigentlich ihr Getreide. 
Die Wohnungen. aber machen fie fo: die Reihern be 
dienen fih der Knochen von den großen Seethieren, 
welche das Meer auswirft, und gebrauchen fie ſtatt der 
Balken und Bretter; die Thuͤren aber machen fie von 
den breiteften Knochen. Der größere Theil der Aer- 
mern aber baut fich feine Wohnungen aus den Gräten 
der Fifche.” 

Die Lebensart diefed armen Volks ift noch jest Die- 
‚felbe, die fie vor zweitaufend Jahren war, felbft vie 
Fütterung ihres Viehs nicht audgenommen *). Sie 
machten aus ihren Fifchen was daraus zu machen war; 
und der Beſitz der größern oder. Eleinern Knochen und 
Gräten erzeugte, wie man fieht, bei ihnen bereit3 ei= 
nen Unterfchied der Wohlhabenheit und der Bebensart, 
der fich in der Befchaffenheit ihrer Wohnungen äußerte. 
Dad Bolt überhaupt iſt daffelbe, dad gegenwärtig un« 
ter dem Namen der Balluches bekannt iſt; und erft 
durch die Reife von Pottinger und Chriſtie angefangen 
bat aus dem Dunkel hervorzutreten. Es erflredt fich 
auch ind Innere des Landes, und die Beichreibung, 
die und die Begleiter Aleranderd auf feinem Zuge durch 
jene Gegenden davon machen, ift um nicht3 einladen- 


*) Man fehe Niebuhrs Befhreibung von Arabien 
©, 310. und vergleihe damit Marko Polo bei Ramu: 
fio II. ©, 60, ber baffelbe von eben diefen Völkern er- 
zählt. Auch die neueften Nachrichten bei Morier T. p. 50, 
der auch die Fahrt laͤngſt der Küfte machte, beſtaͤtigen 


daſſelbe. 
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ver. Die Gefangenen, heißt !ed, hatten behaarte Lei- 
ber und ihre Nägel waren wie die von wilden Thieren. 
Sie Heideten fih in die Haute von diefen Thieren und 
von Fiſchen. Die Balluched find auch jest noch ein 
Raͤubervolk, und unternehmen fürmlihe Raubzuͤge. 
Die Nation theilt fih in zwei Hälften, die durch 
Sprache, Geftalt und Abkunft fich unterfcheiden; aber 
nach den vielen Vermiſchungen fich als Ein Volk anfehn, 
die Balluhes im engen Sinn, und die Brabus, 
Die einen fo wenig ald die andern haben eine Gefchichte, 
. Aber fowohl der Sprache ald der Geftalt nach gehören 
die Balluched zu dem Perfiihen, die Brahus zu dem 
Indiſchen Stamm, Sie führen mehr ein Hirtenleben, 
als daß fie feſte Wohnſitze hätten; und theilen fich wie— 
der in eine Menge Stämme, welche unter. Oberhäuptern 
ſtehn, die fih um die Well -Perfiichen und Oft» Per= 
fiichen Herrfcher wenig befümmern *), 
Jene Duͤrre und Wildheit verlor fich in den noͤrd⸗ 
Uchen Gegenden; die Zruchtbarfeit fing mit den Gebir—⸗ 
‚gen an; und an Gedrofien fließ die Provinz Arach os 
fia (oder Arofage), die flarf angebaut und bevölkert 
war ##), Dieß Land machte mit dem der Gedrofier 


*) Pottinger p. 53. etc. 270. etc. 

**) Den Namen Arolage bat Renneld Gharte, nicht die von 
Kinneir und Sottinger, Ich halte es für das Saravan 
auf Pottingers Charte; eine Provinz des jegigen Balluchi⸗ 
ftan, mit ber Haupffladt Kelat; wovon wir Pottinger 
die genauern Nachrichten verdanken ; Travels p. 264, Es 
ift auch noch jest die Hauptprovinz von Balluchiſtan. Wenn 

| Pottinger Arachoſia weiter nördlid” in Candahar ſuchen 
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nur Eine. Satrapie aus; und fo blieb e8 auch uns | 


ter Alerander *); wiewohl ed kaum fcheint, Daß fi 
die Perfer um jene wüflen Küftenländer und ihre wilden 
Bewohner viel gefümmert haben. Wenigſtens erfcheint 
der Name der Gedrofier weder in ihren Armeen, noch 
in dem Verzeichniß der tributpflichtigen Völker. Cie 
hatten dad Privilegium der Armuth, dad einzige, Dad 
gegen mächtige und habfüchtige Eroberer einigermaßen 
ſchuͤtzen kann. 

Verſchieden von dieſer Satrapie war, aber Dad Land 
der Zarangäer, ein Theil des gegenwärtigen Se hi⸗ 
ſtan, deſſen alter Name ſich aber noch in der Haupt 
ſtadt Zarang erhalten hat **). Ein großed, mehren 
theild ebned Land, dad gegen Suͤden durch Gedro⸗ 
fien, gegen Norden durch Baktrien, gegen Oſten 
duch Arahofien, und gegen Welten durch Aria 
begrenzt wird. on legterem trennt ed der große Steps 
genfee Arius oder Zurra;z in den fich die Fleinen 
Slüffe ergießen, die diefed und die benachbarten Länder 
bewäffern. Es bildete ‚unter den Perfern eine eigne 


will, fo irrt er fiber. Der Marſch von Graterus, auf den 
er fi) bezieht, konnte nicht fo weit nördlich gehen, Ara: 
hofia mußte füdlih an Gedrofien (Mekran) ftoßenz da es 
Eine Satrapie mit ihm ausmadhte, 

*) Arrian. VI. 27. 

*e) Auf Kinneird Charte heißt fie Dooshak or Zullaba; 
jedoch mit Beifügung des Namens Zarauga, Gie lag 36 
Meilen von Herat, am Ilmendz 320 N. 8, welches zu: 
teift. Mannert V. ©. 71. Man kann alſo in ihrer 
Beſtimmung nicht leicht irren. 
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Satrapie*), und die Bewohner deſſelben erſchei⸗ 
nen nicht weniger in dem Tributverzeichniſſe des Das 
rind, ald in den Perfifchen Heeren. Sie waren, wie 
es fcheint, eins der gebildeteren. Voͤlker; ſie prangten: 
in der Armee des Xerres mit fchön gefärbten Gewaͤn⸗ 
dern ##); und hatten daher entweder eigrie Fabriken, 
oder flanden auch mit Indien oder Perfien im Sandelö» 
verkehr. "Noch jetzt Läuft über ihre Hauptſtadt die Car 
ravanenſtraße, die von Sfpahan auf Gandahar führt ***), 

Das Land der Zarangaer war nach Oſten zu von 
den Gebirgen von Candahat begrenzt, die unter dem 
Namen ded Hindu Kom (dem Indiſchen Caukaſus ber 
Griechen) begriffen werben; in beren Nähe mehrere 
Heine Völker wohnten, die Dranger und Dragoget, 
durch deren Land man 309, wenn man aus dem Ges 
biet der Zarangder nach Arachotus reifete; Voͤlker, die 
um fo viel mehr befonderd erwähnt werben mäffen, be 
man fie haufig mit den Barangdern verwechfelt hat; 
ob fie gleich ausbrüdlich davon gefchieben werben P). 
Es ift ungewiß, ob fie der Perſiſchen Herrichaft unter 
tworfen waren, oder ald freie Gebirgvoͤlker lebten, dem 
ihre Dünrftigkeit und ihr rauhes Sand, in dem Alerans 
der nicht weniger von Schnee und Kälte ald von Huns 


*%) Arrian. Ill. 25. 

*) Herod. VII, 67. 

*#++) Tavernier I. p. 626. Auf der Charte von Kinneie 
biegt fie etwas nörblidher ab.“ 

+) Arrian. III. 28. Jene Verwechſelung findet felbft flatt 
auf den Danvillefhen Charten. 
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ger litt, fcheint fie davor gefchügt zu haben *); und 
nach dem Untergang ihrer Namen ift ed vergeblich, auch 
felbft durch Hülfe unferer neueften Charten, ihre Wohn⸗ 
fige im einzelnen genau beflimmen zu wollen. Merk⸗ 
würdig aber ift ein anderes kleines Voll, das in ihrer 
Nähe wohnte, und bei den Griechen unter dem Namen 
ber Euergeten (oder Wohlthäter) vorkommt, da 
ed vormald Agriafpen geheißen hatte Ed genoß 
das Vorrecht, daß ed Feine Tribute zu bezahlen brauchte, 
fondern vielmehr gewillermaßen feine eigne freie Berfaf- 
fung hatte **). Es war bieß die Belohnung dafür, 
daß ed einft Cyrus, ald er mit feiner Armee in der 
Nähe dieſes Landes auf einem Streifzuge gegen bie 
Nomaden in große Hungerönoth gerieth, freiwillig dreis 
Bigtaufend Ladungen Getreide auf Wagen zugeführt 
hatte; wofür es nebft jenem Vorrechte auch den Nas 
men der Wohlthäter ded Königs erhielt. So 
fonderbar diefe Nachricht auch vielleicht fcheinen mag, fo 
ift fie doch ganz der Perfifchen Sitte gemäß. Wer fo 
gluͤcklich iſt, dem Könige einen perfönliden Ge 
fallen erzeigen zu koͤnnen, führt ven Zitel Wohle 
thäter ded Königs. Sein Name wird von ben 
Königlichen Schreibern fogleid in dad Werzeichniß der 
übrigen eingetragen, und der Gefalle, den er dem Koͤ⸗ 
nige erzeigte, erzählt. Er hat ald folcher die größeften 
Anfprüche auf die Dankbarkeit ded Königs; denn 
die Ehre deſſelben erfordert ed, daß er ihn auf eine 


,Y) Arrian. l.c. 
*) Arrian, UL. p.,27. cf. Diod II. p. 222. 


des Perſ. Reichs nach den Satrapieen. 537 


glänzende Weife belohnt *). So war es alfo ganz ber 
Würde ded Cyrus angemeflen, daß er bei einer fo aus 
Berorbentlichen Beranlaffung dem ganzen Wolfe ven Nas 
men feiner Wohlthäter gab; und bie Belohnung, 
die er daran knuͤpfte, war nach Perfifhen Begriffen 
von diefem Titel ungertrennlich. 


3..Perfifhes Indien. 


Ich habe jet meine Leſer bis zu den oͤſtlichſten 
Provinzen ded Perfifchen Reihe, und zu der Nahe Ins 
diens geführt; aber auch ein Theil diefed Landes 
gehorchte der Perſiſchen Herrfchaft, und bildete eine 
Satrapie. Allein die Grenzen verlieren fich hier in 
ein zweifelhafte® Dunkel, und es ift unmöglich hier 
ber ein bellered Licht zu verbreiten, wenn man nicht 
diefen Unterfuchungen zugleich einen weitern Umfang 
giebt, und über den ganzen Theil von Indien, der bes 
reits damals aus dem Dunkel hervorgetreten war, ober 
am Ende bed Perſiſchen Reichs daraus hervortrat, Dies 
felben verbreitet. Der Name Perfifhes Indien 
fol daher nicht. ſowohl das den Perfern unter 
worfene, als vielmehr dad ihhen befannte In— 
dien bezeichnen, infofern ed mit ihnen in Verbindung 
fland, und zu ber geographifch = flatiftifchen Weberficht 
ihved Reichs gehört. Die allgemeine Unterfuchung über 


*) Brissonp. 194. Noch jett eine ähnlihe Sitte! Lohn für Ben 
ber dem König eine gute, Nachricht bringt. Marier II, 103 
Heeren’s hift. Schrift. Th. 10. 9 
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das alte Indien behalten wir einer eignen Abtheilung 
dieſes Werks vor. 

Zwei Bemerkungen miſſen aber nothwendig voraus⸗ 
geſchickt werden, ohne welche die folgende unterſuchung 
nicht uͤberſehen werden kann. 

Erſtlich: Wenn von dem alten Indien die Rede iſt, 
fo darf man hier nicht an ganz Hindoſtan, ſondern zu⸗ 
nächft nur an den nördlichen Theil deffelben, oder 
die Länder zwiſchen dem Indus und Ganges, 
denken; wiewohl damit nicht gefagt ſeyn foll, daß von 
der übrigen heilen, befonderd ber Weſtkuͤſte der dief- 
feitigen Halbinfel, gar Feine Kenntniß vorhanden ge= 
weſen fey. Won jener Seite drangen bie Völker, des 
nen wir die erflen Kenntniffe von Indien verdanken, 
die Perfer und Griechen, in daffelbe ein; alfe mußte 
auch. natürlich diefer Theil zuerſt aus dem Dunkel her⸗ 
vortreten. Die Länder am Ganges, bleiben noch faft 
gänzlich unbekannt; nur in. weiter Ferne fchimmert dort 
dad große Meich der Prafier, gleich. oberhalb dem jetzi⸗ 
gen Bengalen. Se weiter aber nach Weſten, je naͤher 
dem Indus, deſto heller wird die Ausficht; und ſo ent⸗ 
ſteht alſo von ſelbſt die Folge, daß gerade die Länder, 

von denen wir jetzt am wenigſten wiſſen, im Alterthum 
die bekannteſten waren. 

Zweitens: Die weſtlichen und nordlichen Gren⸗ 
sen von Indien waren damals ‚nicht dieſelben, die fie 
gegenwärtig ſind. Die. weſtliche nicht der Fluß Indus, 
ſondern vielmehr eine Gebirgkette, die unter dem Na- 
men bes Kho, (moraus die griechiſche Benennung des 
Indiſchen Caufafus entſtand), ſich von’ Bat. 
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Arien bis nach Mekran oder Gedrofien, herunter⸗ 
zieht. Sie fchließt Die Reiche von Candahar und 
Eabul, dad jetzige Oſt⸗ Perſiſche Reich, oder Alghani⸗ 
Han, ein; bie alſo als ein Theil des alten Indiens 


betrachtet werden; und weiter ſuͤdlich das wenig bekann⸗ 


te Land der Arabi und der Haurs, bad an Gedro⸗ 
fin flößt, und. unter dem eben. erwähnten Namen-be- 
xeitd.im Alterthum vorkommte*); über welches in ben 


lebten Jahren durch die Reifen. von Pottinger, fo 


wie über das früher erwähnte durch Elphinſton ein 


helleres Licht ;- verbreitet if. Diele weflliche Grenzhe⸗ 


ſtimmung ift auch ſtets Diefelbe- geblieben; erſt durch Dje 
Eroberungen ‚von Nadir⸗Schah warb ber Indus die 
Scheidung. **). Nicht weniger war auch das alte In⸗ 
bien nach. Nerden zu. ermeitert, „Das ganze Gebirgland 
oberhalb Caſchmir, Badag ſchan, das Belur⸗Land, 
die weſtlichen Grenzgebirge ‚ver kleinen Bucharei oder 
Klein Dibet, ja auch ſelbſt noch die Sandwuͤſte 
Cobi, ſo viel man davon kannte, wurden zu Indien 
gerechnet. Von: dieſen letztern Laͤndenn wird unfere 
Unterſuchung ausgehen muͤſſen. Leider! ruht nar ge⸗ 
genwaͤrtig auf dieſen noch ein Dunkel, das ſich durch 
die, Nachrichten neuerer; Erdbeſchteiber und Reiſeyden 
ſehr wenig aufflären. laͤßt. Denn je weiter ſich ſoeit der 
Entdeckung bei. Seewegs nah. Oſtindien der Handel 
von⸗ ihnen entfernte, deſto mebr..entzpgen fie ſich auch 


"N Die Arabitae und Oritae des Arriane. Man ſehe 
Arrian Vi. 21, etc, 
**) Rennel Memoir, etc, p, XIX, 
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den Blicken des Oceidents. Auch Alerander, ben fein 
Weg von Baktra auf Zarila oder Attod weiter 
ſuͤdlich führte, Fam nicht zu ihnen; und man fieht fich 
daher auch vergeblich bei feinen Gefchichtichreibern nach 
Nachrichten über fie um. Allein zwei ber älteflen 
‚Schriftfteller Eannten fie genauer, Derodot und Ete- 
fiad; und fie werden unfre Führer fein. 

- Der erfie, nachdem er einige Berichte über die 
füdlihen Inder iemfeit des Indus bis nad) Guzerat 
gegeben hatte, (auf die ich nachher zuruͤckkommen wer⸗ 
de), febt Folgendes hinzu *): “Es giebt andere Inder, 
welche an die Stadt Caſpatyrus, und bad Land 
Paktyika, «(die Stadt - und dad Reich Cabul), 
grenzen, Dieſe wohnen den übrigen Indern gegen 
Norden, unb haben eine ähnliche Lebensart wie bie 
Baltrier, (ihre Nachbarn). Auch find dieſe die ſtreitbar⸗ 
flen unter den Inden; und fie find es auch, welche 
das Gold zu boblen pflegen. Denn in’ biefer Gegend 
trifft man eine große Sand wuͤſte. In biefer Sand⸗ 
wüfte find Ameifen, Meiner wie Hunbe, aber größer 
wie Fuͤchſe. Man fieht vergleichen bei den Perfifchen 
Königen, die von: dorther gebracht find. Diefe Thiere 
graben-fih in die Erbe, und häufen ben Sand auf, 
fo'wie die Ameifen bei ben Griechen; ber: aufgehaͤufte 
Sand aber ift Goldſand. Nach viefem. Sande nun 
ziehen die Inder in die Wuͤſte; indem fie jeder drei 
Gameele, zwei männlihe und ein weibliched, das 
ein Folen zu Haufe. hat, in der Mitte, neben einan 


*) Harod. III. 102-106. 
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der binden. Wenn fie aber in bie Gegend. kommen, 
fo füllen fie ihre Säde mit dem Sande; und eilen fo 
gefchwind fie koͤnnen zurüd, denn bie Ameifen, wie 
bie Perfer fagen, verfolgen fie nach dem Geruch. . 
Das weiblihe Cameel Läuft aber am geichwindeften, 
weil ed an fein Junges denkt. So erhalten, nad 
der Verfiherung ber Perfer, die Inder ihr mehrſtes 
Gold. Das Gold ift aber dort in unermeßlicher Menge. 
Einiged wird gegraben, anderes von ben Fluͤſſen weg⸗ 
gefpült; noch anderes auf die eben befchriebene Weiſe 
gewonnen.” 

Herodot hat die Lage diefer goldreichen Wuͤſte fo 
genau beftimmt, daB man nicht darin irren kann. Die 
Inder, in deren Nachbarfchaft fie fich finden, wohnen 
nahe bei Baktra und Paktyika, nörblid von 
den andern Indern, alfo offenbar in den Ges 
birgen von Klein Zibet, ober der kleinen 
Bucharei; und die Sandwuͤſte in ihrer Nachbarfchaft 
kann nach der ganzen Lage Feine andre feyn, als die 
Wuͤſte Cobi, die gerade burch ihre Gebirge begrenzt 
wird. 

Daß diefe Nachrichten des Schriftflellerd aber auf 
diefe Wuͤſte paffen, ift feinem Zweifel unterworfen. Es 
ift bereit$ oben bemerft *), daß die hohe Gebirgkette, 
die fie begrenzt, dußerft reichhaltig an Goldabern iſt; 
und fo wie die Ströme, die von berfelben nach Weften 
zu durch die große Bucharei fließen, Goldſand mit ſich 
führen, fo thun es auch die Steppenflüffe, die nad 


) S. oben ©, 90. 108. 
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Oſten zu ihren Lauf nehmen, und ſich entweder in dem 
Sande, oder auch in inlaͤndiſchen Seen verlieren. Und 
wer weiß nicht, daß das benachbarte Tibet ein reiches 
Goldland iſt? Wenn gegenwärtig jene Fluͤſſe weniger 
goldreich find, fo kann und dieſes nicht wundern. Denn 
wo bad Geld nicht gegraben, fonbern blos wegge- 
ſchwemmt wird, muß ed allmahlig abnehmen. Gleich- 
wohl führten die Garavanen aus jenen Gegenden noch 
im vorigen Jahrhundert Goldſand nad) Sibirien; umd. 
eben dieß erzeugte unter Peter dem Großen bie mißlun⸗ 
gene Unternehmung zu der Auffuhung jener vermeint- 
lich reichen Länder, die doch wenigftend für die Erdkunde 
nicht ohne Nutzen blieb, werm auch die Finanzen kei⸗ 
sen Bortheil daraus zogen *). 

Auch die Erzählung des Herodot von den gold» 
grabenden Ameifen kann für den, der den Orient 
kennt, nichts Befremdendes haben. Es kann jeyn daß 
diefe Sage einen hiſtoriſchen Grund hat, und eine 
Thierart, die dem Hamſter gleih fih in bie Erve 
gräbt, dazu die Weranlaflung gab *#); es kann audy 


”, Man fehe bie lehrreiche und vortrefflihe Erzählung davon 

in Müllers Samml Ruf Geſch. IV. ©, 133. 
und oergleihe Bauce Memoir ete. p. 176. etc. 

**) Daß unter diefen Ameifen keine eigentlidhe Ameifen, fon: 
bern größere Thiere mit Fellen zu verflehen ſeyn, wird 
außer dem Bericht des Herodot noch klar aus dein des 
Megafthenes bei Arrian. Ind, Op. p. 179. ber die Felle 

"in Indien fah, die groͤßer als Fuchsfelle waren. : Graf 
Veltheim in feiner Sammlung einiger Auffäge 
8. 11, ©, 268. ıc. hat die finnveiche Idee ausgeführt daß 


\ 
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feyn, daß es bloße. Dichtung if. Wer wirb ed wagen 
hier enticheiden zu wollen, da wir bie Naturgeichichte 
diefed Landes faft gar nicht: Fennen? Auch verfchweigt 
Herodot feine Quelle nicht; er fagt zu wiederholten 
malen, er habe es von den Perfern gehört; und 
wenn er außerdem noch hinzufegt, daB man bei bem 
Derfifchen Könige ein folches hier gezeigt habe, ſo 
wird jene erfte Vermuthung dadurch noch wahrftheinlis 
cher. — Wäre dieß aber auch nicht, fo erinnere man 
fih, daß wir. und bier in dem Fabellande des 
Drients befinden, wo alle die Wunderthiere her 
ftammen, welche wir bereit oben haben Tennen lernen, 
Eine Saravanenlegende, wie man fie fall von 
jeder Wuͤſte, und auch noch in viel fpätern Zeiten vor 
züglih von diefer Wüfte hört *), kann in folchen Ges 
genden nicht unerwartet feyn. 

Die Indiſchen Nachrichten des Cteſias beziehen 
fich gleichfalls größtentheild auf eben biefe nördlichen 
Gebirgländer bis nah Tibet hin, und mit Ein- 


bier eine große Goldwaͤſche gewefen fey, bei der mun ſich 
der Zelle der dortigen Fuͤchſe (Cauis Corsak Linn.) be: 
bient babe; bie fih in Menge bort aufhalten, und fih in 
in die Erde graben; und daraus bie Sage entſtanden 
ſey. Wenn die Vermutfung au etwas gewagt 
fcheinen möchte, fo verdient fie doch alle Aufmerkfamfeit, 
da fie der Naturgefhihte des Landes entſpricht. Erſt 
die eigene Anfiht neuerer eifenden Tann Auskunft 
geben. ' 

). Man fehe die Erzählungen des Marko Polo, der fie 
bereifete, bei Ramusio 1. p. 12, 
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ſchluß von biefem, ober dad Indiſche Kabelland. 
Aus diefem Gefichtöpunft muß man fie betrachten, 
wenn man fie gehörig wärbigen will, Sie enthalten 
Data, die für den Naturhiftorifer und den Geſchicht⸗ 
forfcher ded Handels, fo wie der Menfchheit überhaupt, 
von der größten Wichtigkeit find, und gewiß wirb vie⸗ 
led von dem, was noch dunkel bieibt, und bloßes 
Maͤhrchen fcheint, in der Folge fih auflläven, wenn 
einft’ein Pallas oder Humbold diefe Gegenden bereifet *) ! 
Ich werde auf dad, was Gtefiad von.ihren Produkten 
fagt, bei einer andern Gelegenheit zuruͤckkommen, und 
beichränfe mich hier blos auf einige Bemerkungen, die 


*) Es ift ein mißlihes Gefhäft, Mähren auf Wahrheit zu: 
rüdführen zu wollen. Aber oft fehimmert doch die Wahr: 
heit zu heil durch. Bei einigen hat fie fon Yilford 
Asiat, Research, IX, p. 65. 26, gezeigt; felbft bei einem 
ber albernſten, von Menſchen bie in Indien leben ohne an- 
dere Ausleerungen, als duch ben Urin zu haben. Es find 
Fakirs, feyn wollende Heilige, bie nur von Milch leben; 

- und das Gerinnen buch Brechmittel zu verhindern wife 
fen. Andere Beifpiele Tann man bei ihm nachleſen; eini⸗ 
ges wird auch noch unten vorkommen. Gier nür noch 
Eins! Kann man in dem, was man aus Gtefiad bei Ae- 
lian. Hist, Anim. IV, 41. von dem fehlafbringenden Mit: 
tel liefet, das der Perfiihe König von dem Indiſchen 
zum Geſchenk erhielt, die aͤlteſte Nachricht über das Opium 
verkennen? Mehrere jener Sagen finden fih nad Wil: 
ford in ‘den Puranas; und kamen alfo aus Indiſcher 
Quelle. Ueber die Verfiih :Indifhen Ramen bei Gtefias 
f. unten die Beilage von Tychſen, hinter dem folgenden 
heile, 
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fi auf die Geographie, und bie Lebensart ihrer Eins 
wohner, beziehen. 

Daß Cteſias von diefen Ländern rede, beweiſen 
die lokalen Beflimmungen, die er anführt, ausdruͤcklich. 
Seine Inder find Nachbarn der Baktrier Y; fie 
wohnen durchaus auf hohen Gebirgen **); theils 
um die Quellen des Indus **5), theild ober 
halb derfelben P. Es Tann alfo Feinem Zweifel 
unterworfen feyn, daß er von eben ben nörblichen 
Srenzländen Indiens, die wir unter der Benennung 
von Groß und Klein Tibet und dem Himmalas 
jah Gebirge begreifen, fpricht. Jedoch fol dadurch 
keinesweges behauptet feyn, baß er nur allein und aus⸗ 
fehließend von ihnen rede, und Alled was er von In⸗ 
dien fagt auf fie gedeutet werben muͤſſe. Wir haben 
von feinen Imbifchen Nachrichten buch Photius nur 
duͤrftige Auszüge, die ohne Ordnung gemacht find. Es 
kann alfo fehr gut feyn, daß in einzelnen derſelben von 
ſuͤdlichern Theilen von Indien die Rede iſt; aber das 
Meifte paßt gewiß auf jene Gegenden. 

Diefe Norbländer werben von mehren Voͤlkerſchaf⸗ 
ten, verfchieven an Farbe und Sprache, bewohnt. Es 
giebt unter ihnen weiße oder doch beinahe weiße Inder, 
deren Cteſias felber einige am Perfifchen Hofe, zwei 
Weiber und fünf Männer, ſah Tr). Andere hingegen 

*) Ctes. ap. Ael. Hist, Anim, IV, 27. | 
*) Ctes, Ind, 12. 20, 
*) Ctes. I. c. 21. 
+) Ctes. I. c. 24. 
+r) Ctes. I. c. 9% 
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haben eine dunklere Farbe, wie fie und in jenen Se 
genden einer ber neueren Indiſchen Reiſenden be 
fchreibt *). | | 

Auch über die Geftalt der dort wohnenden Men 
fchen findet fi eine Menge Nachrichten bei ihm, bie ins 
PRunderbare und Abentheuerliche getrieben find, wie 3 
B. Bölkerfchaften von Zwergen, mit Hundskoͤpfen, mit 
Schwänzen ꝛc. Freilich find das fabelhafte Sagen; 
aber es find ächt-Indifche Sagen; denn fie kommen 
zweitaufend Jahre fpäter faſt Wort vor Wort wieder 
bei Marko Polo vor, der eben biefe Gegenden bes 
reifete **). | 

Seine Inder befhäftigen fi durchaus mit ber 
Viehzucht, befonderö aber mit der Schaafzucht. 
Ihre Ziegen und Schaafe find größer ald bie unſrigen. 
Bon lehtern aber giebt ed auch bei-ihnen die Gattung 
mit dem breiten Fettſchwanze, die dem ganzen Orient 
eigen ift ##*), Mit biefen zahllofen Schaafheerden war 


*) Forster Travels etc. p. 227. 
+) Man vergleihe Ctes. Ind. cap, 11. 22, ete. mit Mar: 


to Polo bei Aamusio Vol. II. p. 52.53.— Marko Polo er- 
zählt dort zugleih, daß bie Inder felber auögeflopfte 
Monftra der Art ind Ausland ſchickten, um den Glauben 
an diefe Dinge zu erhalten und zu nutzen. Wäre biefer 
"Betrug alt, fo ließen ſich daraus die Verſicherungen grie 
hifher Schriftfteller erklären , die jene Indiſchen Wun⸗ 
derthiere in ben Sammlungen ber Perfiihen Könige ge: 
fehen haben wollten. Weber die Hundskoͤpfe fehe man 
Milford. 1 c. | 
») Ctos, Ind, cap. 13. 22, 24. 
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auch der weftliche Theil des Paropamifus bedeckt, über 
den. Aerander ging. Es wuchs hier dad im Altertum 
fo berühmte Kraut Silphium, durch deffen Genuß die 
Schaafe hier fo außerordentlich gebiehen *); und füber 
melched die Nachrichten der neueflen Reiſenden ein fo 
belled Licht verbreiten *#), Wenn. man. fi) erinnert, 
daß bie feinfte Wolle auch noch gegenwärtig aus Tibet 
und den Gebirgen Tommt, die Caſchmir begrenzen, fo 
erhalten dieſe Nachrichten dadurch zugleich eine höhere 
Glaubwürdigkeit und größeres Intereſſe. 

- Der Werth diefer Wolle ward durch die Foftbarften 
Faͤrbereien erhöhet. Mehrere Faͤrbewaaren, befonderd, aber 
die Cochenille, waren bey ihnen zu Haufe; und ed kamen 
Gewänder aus ihrem Lande von fo hoher Schönheit, und 
fo wunberbarem Glanz, daß die Perfiichen Könige 
felber fie zu tragen pflegten **), 

Es giebt beträchtliche Seen in ihrem ande, befon- 
ders Einen, auf deſſen Oberflaͤche Oel ſchwimmt, das ab⸗ 
gefiſcht, und zu den Speiſen gebraucht wird P). 

Neben der Viehzucht leben ſie zugleich von der Jagd. 
Sie bedienen ſich dazu nicht der Hunde, ſondern der 


*) Arrian. IL WB. S. oben ©, 306. 

*0) Außer den Nachrichten über die Assa foetida bei Pot: 
tinger oben ©. 306. vergleihe man vor allen bie bei 
Elphinstonea Account of Cabul p. 302. wo eine genaue 
Beſchreibung der Pflanze, und ihrer Wichtigkeit für den 

 Inbifihen Handel, gegeben wird. 

»#*, Ctes. Indı 21. cf, Aelian. Hist. Anim, IV, 46. 

+) Ctes. Ind, cap. 11. 
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Raubvoͤgel, der Falten, Habichte und Adler; eine Sitte, 
die nachmald über einen großen Theil von Afien fich ver⸗ 
breitet hat *). 

Ungeachtet ded vielen Sonderbaren, dad und Etefias 
von der Geftalt diefer Völker zu erzählen weiß, werden 
fie doch nicht ald Wilde, fondern durchaus ald Die ge 
recht eſt en, d. i. gefittetften unter den Menfchen 
befchrieben *#), Sie treiben Handel, indem fie theils ih- 
re Eoftbaren Gewaͤnder und den Ertrag ihrer Heerben 
verjenden, theild das Electrum, ein Harz, dad fie von 
ben Bäumen fammlen, auf welchen fich au das In⸗ 
fect findet , aus dem die Gochenille bereitet wird *x8), 
gegen Brod, Mehl, und Kleiver aus Baumrinde ver- 
taufchen. Auch‘ Faufen fie Schwerdter, deren fie fich zu 
ver Jagd bedienen, nebft Bogen und Pfeilen. Denn fie 
find fehr gefchift im Bogenfchießen, und im Kriege nicht 
zu bezwingen, weil fie auf hohen und unerfteiglichen 
Gebirgen wohnen +). | 

So intereffant und belehrend auch dieſe Nachrichten 
find, fo muß man fich doch billig wundern, daß bey ber 
genauen und ausgebreiteten Kenntniß, die man von dies 
fen Grenzgebirgen Indiend hatte, doch gar Feine beftimmte 
Nachricht von dem durch den ganzen Orient fo beruͤhm⸗ 


9 Ctes. Ind. cap. 22. cf. Ael, 1,c.IV. 26. 

**) Ctes. Ind. c. 8, 

+) Ich bin nicht gewiß ob es bie Welindiſhe Gochenitle iſt; 

cf Wilford Asiat. Research, .. 

) Ctes. l.c, 2% — Ueber die Eohenille und die übel: 
gen Waaren f. unten ben Abfchnitt über den Babyte 
nifhen Handel. 
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ten Thale von Caſchmir vorlommt, dad fih in ihnen 
findet. Nur mit Wahrſcheinlichkeit kann man einige 
dunkle Epuren in dem Berichte des Cteſias dahin deuten; 
denn Alerander ‚und feine Nachfolger famen nicht‘ in jene 
Gegenden, und. Herobot hatte nichts. davon gehört. 
Vielleicht bezieht fich darauf feine Nachricht von den ganz wei⸗ 
Ben Indern mitten injenen Gebirgen, vielleicht auch die Fa⸗ 
bei von ven Pferden. von ber Größe der Schafe und 
Widder *); denn diefe Thiere werden nebft den Ziegen 
dort auch zum Lafitragen gebraucht; vielleicht auch bie 
Sage von dem See, auf dem Del ſchwimmen fol; 
denn bie einzigen Seen, die wir jeßt in dieſen Gegenden 
kennen, finden fich in jener Landfchaft. Aber mehr als 
dieß Alles fpricht dafür die Nachricht. von den ſchoͤn ge⸗ 
faͤrbten Gewändern, die. aus jenen Gegenden kamen; 
von fo prächtigen Karben und fo wunberbarem Glanz, 
daß felbft. die Perfifchen Könige fie trügen. Denn worauf 
innen wir dieß natuͤrlicher beziehen, als auf jene koſt⸗ 
baxen Gewebe, die unter dem Namen der Caſchmir 
Shawls noch jetzt der geſuchteſte Schmuck nicht blos des 
Occidents, ſondern auch noch mehr bed Orients ſind; 
no bie höhern, Claſſen des Männlichen Geſchlechts ihrer 
noch mehr als die des Weiblichen beduͤrfen. Das hohe 
Alterthum, auf welches die Bewohner von Caſhmir An⸗ 
ſpruch machen, erhaͤlt daurch eine Beſtaͤtigung *) 


9 Ctes. Ind. cap. 11. Die weiße Farbe ber Caſhmire. 
bezeugen Tiefenthater J. © 28. und Bernier ILL p. 

»») Nach den Berichten des Ajeen Acbari, führen fie 
bie Reihe ihrer Könige.bis. Über 4000 Jahre zuruͤck. 
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Die Perfifche Herrfchaft indeß erſtreckte ſich nicht bis da⸗ 
bin; und die Lage des glüdlihen Thals, — ber 
Name, unter dem dieß Feenland im ganzen Orient be 
kannt ift, — ſchuͤtzte feine friedlichen Bewohner Jahr⸗ 
hunderte lang vor der Theilnahme an ben Revolutionen, 
die dad übrige Aſien erſchuͤtterten *). Eine Kette uns 
überfteiglicher Schneegebirge fchließt daffelbe rund ‚herumt 
ein; und laͤßt nur noch neben den Ufern des Behud⸗ 
Stromd, der es durchfließt, ein Paar ſchmale Zugänge 
offen. Der Boden dieſes Thals ift ein Geſchenk des 
Fluſſes, der einftens lange hier flagnirte, und das ganze 
Thal zu einem See machte, bis er fih endlich nad 
Süden einen Ausgang bahnte, durch ben er feinen 
Weg zum Indus fand. Der Schlamm, ben er zuruͤck 
ließ, bildete den Grund, der mit einer uͤppigen Frucht 
barkeit, gleich dem Boden des Nilthals, den Fleiß ver 
Bewohner lohnt. Die periodifchen Regen, welche bad 
uͤbrige Indien uͤberſchwemmen, : erreichen Caſchmir nicht 
wegen ber Höhe der Gebirge; nur Teichte Gewbl⸗ 
fe, die ſich id zu der obern Atmobphaͤre erheben, ;über- 
fleigen fie; und bilven, indem fie in -gelinden Schauern 
herabfallen, unzählige Caſkaden, die auf allen Geiten 
von der hohen Romantiſchen Felfenmauer -in das’ Thal 
herunterſtuͤrzen, und ihren Tribut dem Strom’ zollen, 
ber es in ber Mitte durchfließt. Durch dad Eigenthuim 
) Man vergleiche für das Folgende Bernier IL pr.292: ber 
zuerft eine genauere Beſchreibung von bdiefem Thal gab; 
ferner Forster Travels p. 225. ete. Un6 Ronnel Memoir 

etc p, 142. etc. (dritte Ausgake). - 





des. Perf. Reichs nach d. Satrapieen. 331 


Hehe feiner Lage geſchuͤzt, leidet ed weber von der Hitze 
des flachen‘ Indiens, noch von der Kälte der benachbar⸗ 
ten Gebirge; fein reicher Boden erzeugt alle Früchte 
ded gemäßigten Glimad; und mitten unter dem Wech- 
ſel der Jahrszeiten blüht dort ein ewiger Frühling, wie 
ihn in nörblichen Himmeldgegenden nur bie Vyantaſe 
der Dichter erſchuf! 

Wenn aber auch Caſchmir außerhalb den Grenzen, 
wenn auch nicht der Perſiſchen Laͤnderkunde doch der 
Perſiſchen Herrſchaft lag, ſo wird es doch keinem Zwei⸗ 
fel unterworfen ſeyn, daß beyde fich in die Nähe deſſel⸗ 
ben erſtreckten. Es ift ausgemacht, daß die Inder, wel⸗ 
che den Perfern den Zribut in Goldſtaub entrichteten, 
nahe Nachbarn befielben waren; und die große Summe 
dieſes Tributs, — jährlich drei hundert und fechzig Ta⸗ 
Iente, — macht e8 begreiflih, was aus den Nachrichten 
von Herodot und Cteſias erhellt, daß zahlreiche Carava⸗ 
nen: von Indern mit ihren: Cameelen in die Wuͤſte 
zogen *), die wahrfcheinlich damals reicher an Goldſand 
wär, al& fie es gegenwärtig if. - Schon das biöher Ge⸗ 
fagte aber Iehret, und die Folge diefer Unterfuchungen 
wird es Noch weiter zeigen, daß diefe Länder für bie 
Geſchechte des Handels und des Verkehrs der Voͤlker 
nicht weniger inteteſſant, als uͤberhaupt für die Geſchich— 
te der Eultur der Menſchheit find. 


*) Nach Cteſias Bericht waren es Schaaren von mehrern 
Tauſenden. Ctes. ap. Aelian. Hist, Anim. IV, 26. — 
Die weitere Unterſuchung uͤber den Gang dieſes Handels 
ſelbſt bis ins ͤſtlichſte Aſien ſ. unten in dem Abſchnitt 

über ben Handel der Babylonier, 
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Daß ein betraͤchtlicher Theil der biöher beſchriebe⸗ 
nen Nordländer der Perfiihen Herrihaft unterworfen 
war, leidet feinen Zweifel; bereitö bey Herodot erfcheint 
dieß nördliche Indien ald eigne Satrapie *); bie 
auch bey Spätern gewöhnlih unter bem Namen bes 
Paropamiſus, des Grenzgebirges von Indien, vor⸗ 
kommt, der ihm auch nach den Zeiten Aleranderd blieb #*). 
Allein eine genaue Grenzbeflimmung muß man hier nicht 
erwarten. Es ift bereitd aus andern Benfpielen befannt, 
wie ſchwankend die Perfifche Herrfchaft überhaupt in Ge» 
birgländern, felbft inder Mitte ihred Reichs, war; wie viel 
mehr mußte fie dieß in diefen entfernten Gegenden ſeyn! 

Nicht weniger ald dieſe Norblander verdienen bie 
Weftlänper biefleitö des Indus, von dem jetzigen Ca⸗ 
bul und Candahar an, bis herunter zu ver Mündung des 
Blufied, die aber im Altertyum ſtets zu Indien gerech« 
net werden, unfte Aufmerkfamkeit. Sie wurden zuerft 
unter der Regierung ded Darius Hyſtaſpis befannt, ber, 
ald er einen Zug injene Gegenden unternehmen woll« 
te, fie vorher durch einen Griechen Scylar unterfuchen 
ließ, der den Indus hinabichiffen mußte **#), Sie 
kamen alsdann unter Perfilche Herrfchaft, (denn Darius 
führte jenen Zug wirklich aus), und bildeten entweder 
eine eigne Satrapie, oder wurben vielmehr zu Nordin⸗ 
dien oder Paropamifus gefchlagen +). Allein die weitern 


*) Herod. III. 94, 

*) Arrian. VL 15. und öfterer. 

sr) Herod, IV. A4, 

+) Herod, II. cc. Alexander beftimmte als Grenzen ber. 
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Verhaͤltniſſe der Perſer mit diefen Ländern Jaffen fih aus 
Mangel an Nachrichten nicht hifkorifch genau entwickeln; 
es liegt fchon in der Natur jener großen Reiche, daß 
die fernflen Grenzprovinzen bald mehr bald weniger ab⸗ 
bängig find; und da feit dem Anfange der Kriege mit 
den Griechen, den Xegyptern und ben Scythen, die 
Hauptrichtung der Perfifchen Macht faft beftandig nach 
Weiten ging, fo konnten fie fich um fo vfel weniger um 
die öftlichen Grenzlaͤnder befiimmern. 

Erft bei dem Untergange des Perſiſchen Reichs, als 
Alexander in jene Gegenden eindrang, wird es hier hels 
ler *). Die nördlihe Hälfte bis zum Gurgeus (Ka 


Satrapie Paropamiſus im Süden den Fluß Cophenes, 
‚der fih unterhalb Attod in den Indus ergicht, Am 
rian. IV, 22. Bielleiht war dließ ſchon die alte Perfifche 
Grenzbeftimmung 5 freilich iſt das aber ungewiß, 

*) Wenn gleich durch bas wichtige Werk, und die vortrefliche 
Charte, von Elphinſton ein helleres Licht uͤber dieſe 
Gegend verbreitet iſt, fo bleiben doch in der Speclalgeo⸗ 

graphie bei der Vergleihung mit Arrian hier Ungewißheiten 
übrig, da bie Lagen der Städte von ihm nicht genau 
beitimmt find. Die Geographie hängt hier an ben Flüffen, 
die fih von Weften kommend in den Indus ergießen. Der 
Hauptfluß anf Eiphinftons Charte iſt der Cabul, der 
von W. nah O. fließend unter 349 10° in den Indus 
faͤllt. Er nimmt auf der Punfdir, den Zogow, und den 

becdeutendſten den Kameh. Die Fluͤſſe die ſuͤdlich vom Gabul 
in den Inbus gehen, ſind von Feiner Bedeutung. Wenn 
man Arrians 8. IV. mit Eiphinftons Charte vergleicht, 

fo ergeben ſich meines Erachtens folgende Refultate. Xler: 
ander ' gebt in’ zehn Zagereifen von Baltra über den Indie 

Derem’s hift. Schrift. Th. 20. 3 
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meh), unb von da bid zum Fluß Gophenes(Cabul) 
war damals ein ſtark bevoͤlkertes Land; wo mehrere In⸗ 


Then Caukaſus (Kow) nad) Wlerandrien am Paropamifus. 
Daß dieß nicht das jesige Candahar feyn Tann, das um 
das Doppelte entfernt gewefen wäre, ift fhon von Dean: 
nert V. 23, bemerkt. Indeß lag unfer Xleranbrien 
am füdlihen Buß des Gebirge, und zwar nad) Diodor. 
L. XVII. an der großen Handelsſtraße von Medien. Ich 
fuhe es daher in dem jegigen Cabul oder in befien Raͤhe⸗ 
das vierzig Meilen von Baktra entfernt iſt; und halte es 
zugleich für das Gafpatyrus des Herobotz; da Aleranbrien 
offenbar ‚nur ein fpäter gegebener Name war; und Feines- 
wege eine ganz neue Stadt bezeichnet. Dann ging Aleran- 
ber bis an (niht über) den Fluß Cophenes; und ließ 
die Fürften füblih von biefem Fluß, wie den Tarilad, zu 
fi kommen, Für den Gophenes halte id den Fluß Cabul. 
Mit einem Theil des Heers ſchickte er nun ben Hephaͤſtion 
über den Cophenes durch das Land des Tarilas nach dem 
Indus, um bei Zarila (Attod) Den Webergang vorzuberei: 
ten. Er jelbft feste einen Satrapen in Xlerandrien (Ca: 
but), Thlug zu der Satrapie alles Land vom Paropamifus 
bie zu dem Fluß Cophenes; und nahm feinen Weg oͤſtlich 
in das Gebirge zur Bezwingung der bortigen Völker und 
Städte. Er kommt zuerſt an den Fluß Choes, nad mei: 
ner Meinung den Punſchir bei Elphinſton; durch ein rau: 
hes Land ; ſetzt uͤber dieſen, und kommt zu dem Fluß Eua⸗ 
fpla, dem Togow; und von da zu dem großen Fluß Eu: 
raͤus; der nur mit Mühe paffirt werben Fonnte,. Diefer 
ift ber Kameh. Cr ging, über - biefen und zugleid über den 
Gabul, wo fid) beide vereinigen; und fand Hier, die Haupt: 
ſtadt Maffaga, in der Gegend bes jehigen Peſchawer (mo 
‚ Eiphinfton den, Hof fand); und ging von da ‚über Mucela 


.71 


des Perf. Reichs nach d. Satrapien. 355 


difche Voͤlkerſchaften, die entweber gänzlich unabhängig, 
oder auch bloße Schubverwandte der Perfer waren, uns 
ter ihren eigenen Fürften oder Rajahs ihre Wohnſitze 
hatten, Bereits Herodot kennt bier die Landichaft 
Dactyica, und die Stabt Caſpatyrus *), die ich 
für Cabul halte, von wo aus Scylar: feine Schifffahrt 
begann **). Unter ben hier wohnenden. Völkern waren 


(Pehkely) nad dem Indus, wo er von Hephaeſtion bei 
Zarila die nöthigen Anftalten "zum Uebergange gemacht 
fand. — Leicht Tann bei fo ſchwankenden Angaben Ber: 
f&hiebenheit der Meinungen entftehn; ich habe nur das mite 
theilen wolen, was nah der DVergleihung mit Eiphine 
ſtons Charte, die bier Autorität ift, mir das Wahrfcheine 
lichfte duͤnkkt. Das Flußſyſtem auf Rennels Charte (Me- 
moir to a map of Hindostan p, 65.) ift nicht ganz daſſelbez 
weil bei ihm der Guraͤus unmittelbar bei Attock in den 
Indus fällt, Es entftehen daraus zwar einige Verſchieden⸗ 
heiten, die jedoch nur für die genaue Beſtimmung des 
Marfches von Alexander von einiger Bedeutung find, 
Auch Rennel fest das Alerandrien am Paropamifus in die 
Gegend von Cabul; nur Morier weiter weftlih bei Bas 
mian. 
*) Herod. IV, 44. 

) Es heißt zwar, Caſpatyrus habe am Indus gelegen; 
allein bie Fluͤſſe, die noͤrdlich fi in ben Indus ergießen, 
und aus deren Vereinigung er eigentlich entfleht, Tonnten 
leicht mit ihm verwechfelt werben. Auch ber Glaube bes 
Herodot, der fi auf die Nachrichten bes Scylar gründete, 
daß der Indus von MWeften nad Oſten fließe, Horod. 
IV, 44. koͤnnte dieſe Meinung beſtaͤtigen. Denn dieſer Irr⸗ 
thum erklaͤrt ſich von ſelbſt, fo bald man annimmt," Caſ⸗ 
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die Aftacener und Affacener die maͤchtigſten *). 
„Sie waren aber fämmtlich weder fo.groß und fo tapfer, 
noch fo ſchwarz von Farbe, ald die Voͤlker jenfeit des 
Indus. Einft Hatten fie den Aſſyrern, (mahrfcheinlich 
den Medern) gehorcht, als aber die Perfer fi ber Herr⸗ 
fchaft bemächtigten, hatten fie Cyrus Tribut bezahlt #*).” 
Sie befaßen fämmtlich fefte Stäbte; in dem Lande ber. 
Affacener fand ſich Maffaca, die Hauptfladt, bie 
fehr volfreih war, und eine andere große Stadt, Peu- 
cela, (Pehkely,) unweit dem Indus. In dem Ge 
biek der Andern lag Bazira, (Bijore,) Arigaus, 
Irjab,) und der feſte Zelfen Aornus. Auch wohnte 
in diefen Gegenden ein Bolt von anderm Stamm, 


patyrus habe am Gureus (Kameh) gelegen, und He— 
rodot nenne -diefen Fluß den Indus. Auch ber Name 
der Eandfhaft Paktyhika, in der jene Stadt lag, fcheint 
fd in Pokua bei Gabul erhalten zu haben, Ich fude 
baber Paktyika weber in Pehkely mit Rennel, (wel: 
des bei ben Alten Peuceliotis bie), noch in Ba: 
dagfhan mit Gatterer; ob ich gleich nicht in Abrede 
ſeyn will, daß fi die Grenzen von Paktyika, fo wie die 
des jegigen Gabul, fehr wohl nördlih bis Badagſhan, 
und füblih bis Pehkely, erftredit haben Tonnen. Es fehlt 

- und bier an genauern Beſtimmungen, aber es ift fchon 
genug gewonnen, baß man nicht viel irren kann. 


*) Arrian, IV. 25. etc. Aus ihm jind auch die nachfolgen: 
den Data entlehnt, cf. Menzel Memoir to a map of 
Hindostau p, 171. etc. und bie Charte zu p. 201, 


*) Arrian, Ind, Op. p. 169% 


bes Perf. Reichs nach d. Satrapieen. 357 


die Nyfäer, worauf wir unten zuruͤckkkommen werben; 
die nicht unter ber Regierung eines Rajah flanden, fon- 
dern eine freie Verfaflung hatten. Uebrigens trieben alle 
diefe Völker neben dem Aderbau Viehzucht, befonders 
Rinderzucht, Alerander erbeutete dort über 200,000 Rin« 
der; und zwar von einer fo ausgezeichneten Kaffe, daß 
er’ eine Anzahl berfelben nach Macebonien fchidte, um 
die dortige Viehzucht baburch zu verbeflern *). - 

Ich will hier das Gedaͤchtniß meiner Lefer mit der 
Aufzählung der Namen mehrerer Beinen Indiſchen Voͤl⸗ 
ter, die hier wohnten, wie ber Afpier, Thuraͤer, Gu- 
raͤer, und anderer, nicht beſchweren. Jedes berfelben 
liefert und wieber baflelbe Gemälde, und bei jedem 
nimmt man ed wahr, daß man fi) Imbien nähert. 
Ihre Sitten und ihre Gewohnheiten zeichnen fie nicht 
minder ald ihre Farbe von den wefllichen Völkern Aſiens 
aus, Ihre Armeen beftehen größtentheild aus Fußvolk; 
wicht wie bie Nomadenheere aus leichter Reuterei; ja 
man trifft unter ihnen auch ſchon Elephanten, zum 
Staat nicht weniger, ald zum Kriege abgerichtet, wie 
wohl nur in geringer Anzahl, an **); weil bie bier 
herrſchenden Rajahs, in Vergleichung mit den mächtigen 
Türften des innern Indiend, wenig zu bedeuten hatten. 

Die Länder, von denen wir hier fprechen, find dies 
felben, welche jebt den Daupttheil des Reichs der Af⸗ 


*) Arrian. IV, 25. 

**) Arrian, IV. 30 Xlerander fellber ließ bier durch bie 
Elephantenjaͤger ſchon lephanten einfangen, und zum. 
Kriege abrichten; welde Sitte feitben ſich erhielt. 
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gahnen, auch nad feiner Hauptſtadt Cabul gertannt, 
oder Oſtperſten ausmachen, und welche durch Siphinflons 
Geſandtſchaftsreiſe aus dem Dunkel hervorgetreten find. 
Doß die Nachrichten von Arrian eine treue Schüberung 
berfelben enthalten, (wenn auch die Beflimmung einzel 
ner Punkte zweifelhaft bleibt) lehrt jekt die Bergleichung. 
Das Valk ſcheint, die Veränderungen abgerechnet, welche 
die Annahme des Jelam hervorgebracht hat, auf. einer 
gleichen Stuffe ber. Cultur zu fliehen, wie im Alexanders 
Beiten. Ein Theil bat. feſte Wohnfige in Städten uni 
Dörfern; ein anderen, nicht weniger zahlreicher, führt 
ein Dirtenleben unter Gezelten. Aber auch der Meich- 
thum dev erſten befteht hauptfächlich in ihren: Heerden. 
Die Verfaſſung bat viel Aehnliches mit der Schottifchen 
Clan⸗Verfaſſung. Alles theilt fih in Stämme; und 
wenn: fie jeßt gleich. unter einem gemeinfchaftlichen Ober- 
heren ſtehen, fo hängen fie doch mehr: am ihren: Haͤuptlin⸗ 
gen, wiewohl auch Das Anſehn von: dieſen meift von ihrer 
Perſoͤnlichkeit abhängt. Der. Buittifche Reifende fand in 
ihnen ein Volk von einfachen Sitten, deſſen Hirtenleben 
befonders ein reizendes Gemälde darbot; aber aud 
tapfer und freiheitliebend, So fand fie auch Merander; 
und wer mag ohne Unwillen. die Behandlung leſen, bie 
fie von den: Macevonifhen Eroberern erfahren mußten, 
wenn fie es wagen wollten, ihre Stäbte und ibr Eigen 
thum zu vertheidigen? *). 


*) Die. geundlofen Hypotheſen, welche bie Afgahnen bald von 
ben Armeniern, bald von ben Juden herleiten wollten, 
find widerlegt von Z’ychsen Commentationes Soc. Got. 
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Suͤdlich von dem Fluß Eophened hörte diefe Cultur 
und ſtarke Bevölkerung auf. Dad Land verlor fich ge» 
gen die Mündung des Indus zu in eine fandige Wuͤſte, 
wo dad Volk der Arabiter wohnte, dad noch ausdruͤcklich 
zu den Indern gezählt wird *). Gegen Meften grenzte 
ed mit den Driten, einem Stamm ber Gebrofier, ober 
der wilden Balluches. Die Namen, fowohl von den 
einen als von den andern, haben fich bis auf unfere 
Zage erhalten. Die- Arabiter trugen den ihrigen von 
dem Fluſſe Arabius oder el Mend, in deſſen Müns 
dung man noch jeßt die Stadt Araba, unweit Dioul 
neben dem Porto dos Ilhros, findet **); und wur⸗ 
den burch eben diefen Zluß vun den Driten getrennt, 
beren Rame noch jebt in der Stadt Haur an der Weſt⸗ 
feite des Mend übrig iſt. Sie waren ein unabhängiges 
Bolt, und erkauften bei Aleranderd Annäherung ihre Un⸗ 
abhängigkeit mit Hinterlaffung alled des Ihrigen durch 
die Zlucht in die Wuͤſte, wo ber Macedonifche Eroberer 
ihnen nicht beifommen konnte ***). 

Aus diefen Grenzländern von Indien fey ed mir 
jest erlaubt, meine Lefer in dad Innere diefed Landes, 
jenfeit ded Stroms, zu führen, der ihm- den Namen 
giebt; und ben Zuſtand deflelben zu unterfuchen, wie er 
fowohl während dem Perfifchen Reich, ald auch bei dem 


Vol. XVF Sie find wohl ohne Zweifel dad Urvolk. 

) Arrian, Indica Op. p. 1%. 

*) Barros Decadas de Asia Dec, IV. p, 290. Die Charten 
von Pottinger fowohl als Kinneir beftätigen dieß. 

”*) Arrian, VI. 21, 
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Fall deſſelben ſich zeigt, als der Macedoniſche Eroberer 
durch ſeinen Indiſchen Feldzug zum erſtenmal den Eu⸗ 
ropaͤern den Zugang zu dem fernſten Orient auffchloß. 

Noch vor dieſer Begebenheit wurde ſchon ein Theil 
des eigentlichen Indiens durch Her odot den Griechen 
bekannt; und feine Berichte erfordern unſere Aufmerk⸗ 
famfeit, fo mangelhaft und unvoliflänvig fie auch immer 
feyn niögen. 

“Die fernften Voͤlker, die in Afien nah Oflen zu 
wohnen, wovon man was Gewified meldet”, fagt er. *), 
“find die Inder. Denn jenfeit der Inder findet fich 
nur eine bloße Sandwuͤſte. Es giebt aber viele 
Völferfchaften der Inder, die auch nicht einerlei Sprache 
haben. Einige von ihnen find Nomaden, andere nicht; 
antere wohnen in den Moräften des Fluſſes, (des In⸗ 
dus,) und eflen rohe Kiiche, die fie in Canots fangen, 
die aud Rohr gemacht find. Ein Abſatz des Rohrs giebt 
ein einzeln Canot **). Diefe Inder tragen Kleider aus 


*) Herod, III, 98. 
90) Das Rohr, wovon Herodot fpridt, halte ih für das 
Bambusrohr, das gerade in dieſen Gegenden fi fin 
bet. Tüäevenos 11. p. 158. Die Dide beffelben wird 
auch hei andern Schriftftellern fehr vergrößert. Ctes. Ind. 
eap. 6. Diefer ledtere giebt folgende Kennzeihen an, bie 
vielleicht den Botaniker zu weitern Aufichlüffen führen Eön: 
nen: "Dus indiſche Mohr fei von verſchiedener Größe; 
„das jtärkite fo die, daß zwei Männer es nicht umfaflen 
„koͤnnten; und fo bach wie ein Maftbaum. Es fei weib: 
„lich und mönätid; das männlihe habe Fein Marti; 
„und fer ſehr ſtark, das weibliche aber babe. es.“ Che. 


lc. 





des Verf. Reichs nach d. Satrapieen. 861 


Baſt; welche fie verfertigen, indem ſie den Schilf aus 
dem Fluſſe aͤrnten und zerſchlagen, und ihn nachher, 
wenn er geflochten iſt, als einen Harniſch anziehen”. 
Schon die Bemerkung des Schriftſtellers, daß die 
Inder aus einer Anzahl verſchieden er Voͤlkerſchaften 
beſtehen, muß ein gutes Vorurtheil fuͤr ihn erregen, denn 
wie manche falſche Ideen ſind nicht aus der entgegenge⸗ 
ſetzten Meinung gefloſſen? Er unterſcheidet zunaͤchſt die 
Nomadiſchen Inder von den übrigen; und beſtimmt als⸗ 
dann noch eine Caſſe anderer, die vom Fiſchfang lebten, 
deren Wohnſitze er” angiebt. Sie wohnen in den Mo— 
taften des Indus, und nähren fih . von Fifchen. 
Ihre Sitze waren alfo gewiß in der Nähe der Muͤndun⸗ 
sen des Indus, neben ben Arabiten, zu denen fie 
vielleicht noch gehörten. Dee Boden ift in biefen Ge⸗ 
genden ganz ein Gefchen? ves Fluſſes, und muß alfo 
nothwendig in frühern Zeiten Moräfte gebildet haben. 
Die fürchterlihe Hige, und die anhaltende Duͤrre, ma- 
chen dies Land noch jet zu dem ungefundeften, wo Eu⸗ 
vopder entweber gar nicht hinkommen, ober doch nicht 
lange ausdauern koͤnnen, daher war es bis jeht faſt 
gaͤnzlich unbekannt *). Durch die neueſten Brittiſchen 
Reiſenden iſt aber auch hier die Dunkelheit aufgehellt, 
und die Nachrichten von Pottinger, der im Gefolge 


) Die beiten Nachrichten fand man bisher bei Aennel Me- 
noir p, 180, etc. und bei D. Vincent Periplus of Ne- 
archus etc. Jetzt haben wir bie genaue Beſchreibung von 
Pottinger Travels 342- 382. wo man aud bie genauefte 
Eharte über die Mündungen des Indus findet, 
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von Ellis zu den Umirs, den jetzigen Beherrſchern von 
Sinde, geſchickt ward, haben zugleich die Genauigkeit 
der Erzaͤhlung von Arrian beſtaͤtigt. Es wird unter. die⸗ 
ſem Namen ſowohl dad Delta des Indus, als die ober- 
halb deſſelben gelegenen Diſtrikte bis zu dem Einfluß des 
Aceſines (Jenaub) begriffen Man kann dieſes Land 
mit dem untern Nilthal vergleichen. Das Clima, die 
Beſchaffenheit des Bodens, und die Bewaͤſſerungen durch 
den Indus und ſeine Ueberſchwemmungen rechtfertigen 
dieſe Anſicht. Allerdings ſcheinen die Muͤndungen des 
Indus ſich nicht viel weniger als die des Nils veraͤndert 
zu haben; und man muß daher nicht erwarten, jeden 
Fleck fo wieder zu finden, wie er im Alterthum beſchrie⸗ 
ben wird, Wenn man indeß mit Pottinger ed als er- 
wiefen annimmt, daB dad Gebiet des Mufifanus, den 
Alexander befriegte, in der Landfchaft Chanduki, .gleich 
oberhalb dem Delta, zu fuchen iſt; und der. jebige Haupt⸗ 
hafen unweit der Mündung ded Indus Kurachi das Eros 
cala des Arrians ift, fo wird man auch Die alte 
Hauptſtadt Pattala nicht mehr in dem neuen Tatta, fons 
dern bei dem Anfang ded Delta, in ber Gegend bed 
jegigen Hydrabad, finden wollen *), | 

“Andere Inder”, fährt der Schriftfteller fort **), 
“die diefen gegen Morgen wohnen, find. Nomaden, und 


.*) Daß Pattala an dem Anfang oder ber Spise bes Delta 
bed Indus lag, fagt Arrian ausbrüdlih VE, 17. Die 
genauere Prüfung und Beflimmung ber einzelnen Ange: 
ben muß ih den Geographen übertaffen. 

“) Ierod IH. 99-108. 


des Perf. Reichs nach d. Satrapiten. 363 


heißen Padaer. Sie follen Die Sitte haben, wenn jerhand 
unter ihnen alt oder Frank wird, ibm zu tödten, und - 
bei einem Mahle zu verzehren. Defhalb ſoll Feiner bei 
ihnen leicht alt werden; denn fie tödten ihn vorher, wenn 
er au noch nicht einmal Frank ift, damit nicht, wie fie 
fagen, dad Fleifch ihnen verberbe. Noch andere der Ins 
der haben folgende Sitten: fie toͤdten nichts Lebendiges, 
banen kein Land, und haben Feine Haͤuſer. Sie eflen 
blos Kräuter. Sie haben eine Art Hirfe, die von felbfl 
wählt; dieſe kochen und effen fie mit dem Blumenkelch. 
Wer von ihnen Trank wird, hleibt in den Wuͤſten liegen, 
und Feiner kuͤmmert fi darum, ob er ſtirbt ober lebt; 
Alle diefe biöher erwähnten Inder aber vermifchen fich 
Öffentlich, wie die Thiere; und alle haben biefelbe Farbe, 
bie der ber Aethisper glei iſt. Auch iſt ihr Same nicht 
weiß, wie bei andern Menſchen, fondern ſchwarz, wie 
bei den Xethiopern, Diefe Inder wohnen außerhalb dem 
Perfifchen Gebiet, nah Süden zu; une fümmerten fi 
um: den König Darius im mindeflen nicht” *). 

Die lebten Worte des Schriftftellerd enthalten die Bes 
fimmung für die Wohnfige dieſer Völker im Allgemeinen. 
Es find füdliche Inder, und zwar jenfeit ded Indus, 
denn Darius hatte fein Gebiet bid an den Indus erweitert; 
fie.aber waren ihm nicht meht unterworfen. Ueberhaupt 
alfo kann man hier an Feine andere Gegenden denken 
ald an die, welche zunächft öftlich an ven Nieder 


*) Seht folgt bei ihm die Befchreibung der Noͤrdlichen 
Inder, die fhon oben erläutert ift, 
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Indus ſtoßen, die erwähnte Provinz Sind, ober 
überhaupt das Land zwifchen Multan und Guzerat. 
Und fo mangelhaft auch unfere neuern Nachrichten gerade 
ber diefe Länder find, fo wiflen wir do genug von 
ihnen, um bie Traditionen, welche ber Water der Ge 
ſchichte uns aufbewahrt hat, in ein binreichendes Licht 
zu feßen. . 

Die. Wohnſitze des erfien dieſer Voͤlker, ber Pa⸗ 
daͤer, bat Herobot beflimmt, wenn er hinzufügt, “daß 
fie den fifcheffenden Indern gegen Often wohnen” Sind 
alfo diefe an der Mündung des Indus zu fuchen, fo 
folgt von felbft, daß fie von viefen öftlich, alfo oberhalb 
Guzerat, zu finden feyn müflen. Und biefe ihre 
Wohnfige geben auch über ihren Namen einen Auffchluß, 
der höchft wahrfcheinlih von dem Fluffe Paddar abzus 
leiten ift, an deſſen Ufern fie nomabifirten. In ber 
Nähe veflelben finden ſich weite fandige Striche, die ſich 
bis nah Multan hinauf erfireden, und in denen in 
alten und neuen Zeiten rohe Indiſche Stämme umher⸗ 
zogen, mit benen auch ein Theil der Halbinfel angefüllt 
ift, die faft ohne alle Eultur, und dem Stande ber 
Wildheit nahe find *). Herodot nennt fie an.ein paar 
andern Stellen Calantier ober Calatier **), und 
diefe Benennung feheint unmittelbar aus ihrem Indiſchen 


) Sprengel Geſchichte ber Maratten. S. 17. 3%. 

**) Herod. III, 38. 97. Daß biefee Name bei ihm nur eine 
allgemeine Benennung für eben biefe ſuͤdlichen Inder ſey, 
ift Kar aus dem, was er von ihnen ſagt. 
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Kamen Caller ober auch Eoulid, Gouleried, ab» 
geleitet zu feyn *). 

Sie waren durch ihre Räubereien dem Handel von 
Guzerat von jeher gefährlih; und bie von Herobot bes 
merkte Sitte, Menfchenfleifch zu effen, bat ſich in jenen 
Gegenden. durh alle Jahrhunderte erhalten; benn noch 
Thevenot bemerkt, daß nicht lange vor ihm auf den dor⸗ 
tigen Märkten in Debca dieſe Waare feil gemefen 
ſey **). An einer andern Stelle fagt Herobot, fie hät« 
ten die Gewohnheit ihre Eltern zu verzehren ***), Und 
ob ic gleich für bie Wahrheit diefer Nachricht nicht ein- 
ftehen kann, fo ift es doch wenigftend eine aͤcht⸗Ind i⸗ 
he Sage; denn fie findet fich faft zweitaufend Jahre 
nach Herodot beinahe wörtlich bei Marco Polo wies 
‚ber 7); dem erften Inbifchen Reifenden, dem wir, fo 
wie dad Altertbum dem Herodot, beflere Nachrichten 
über jene Gegenden verdanken. 

Die Kräntereffenden Inder, die nichts Le 
bendiges tödten, welche Herobot von biefen unterfcheidet, 
find auch nicht zu verfennen. Der Daß gegen Sleifch- 
foeifen ift zwar unter den Hindus fehr gemein, er findet 
fi) aber auch fchon bei ven benachbarten Völkern dieſer 


.®) Barros Decadas da Asia IV. p.298. cf, Sprengel 
Geſchichte ber Maratten a. a. O. 
=) Thevenot U. p. 18. Aber auch die neueſten Nachrichten 
beftätigen daſſelbe. Nah Eiphinfton lebt in diefen Gegen: 
den der Stamm der Bizoris, der wilb ift, und Mens 
ſchenfleiſch ißt. Zlphinston Account p, 28. 
**) Herod. III. 38, 
+) Marko Polo bei Hamusio II. p. 53. 
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Gegenden, bie wir jet unter dem Namen ber Ma- 
ratten kennen *), und deren Vorfahren, wie ich bald 
weiter zeigen werbe, von jeher eben dieſe Wohnfige hat⸗ 
tm. Auch die Art Hirfe, von der Herobot fpricht, 
kann wohl kaum zweifelhaft ſeyn, wenn er gleidy Teine 
naturhiſtoriſche Beſchreibung davon giebt, denn wer weiß 
ed nicht, daß der Reis das vornehmfle Nahrungsmittel 
jener Bölker, .und bier gleihfam zu Haufe if? Was er 
aber von den rohen Sitten aller diefer Völkerfchaften hin⸗ 
zufest, paßt fehr gut mit ihrer wilden und Triegeriichen 
Lebensart, fo wie auch die Nachricht von ihrer Farbe, vie 
befanntlich in diefen füdlihen Theilen von Indien ganz, 
oder doch beinahe ſchwarz iſt #*); nur in der Behaup- 
tung von der Schwärze ‘ihres Samens hat er wahr- 
ſcheinlich Unrecht, wie bereitd ein berühmter neuerer Ana⸗ 
tom bemerkt bat ***). 

Nach diefen vorläufigen Erläuterungen werden fich 
Herodotd Nachrichten leicht unter einigen allgemeinen 
Bemerkungen zufammen faflen laſſen. 

Erflih: Sein Indien begreift theild die Nord⸗ 
länder oder Klein⸗Tibet, welche auch Gtefiad Fennt, nebfl 
der Gegend von Gabul, theild die Suͤdlaͤnder bei der 
Mündung des Indus, und jenfeit diefed Fluſſes bis zum 
Paddar, und den Grenzen von Guzerat. Er wußte von 
diefen Landern gerade das, was den Fremden zu allen 
Beiten zuerft erzählt zu werden pflegte, wie man aus 


*») Sprengel a. a. O 
“) Pottinger Travels p 5378, 


+) Somm eri ng vom Reger ©. 3g, 
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der Vergleihung mit Marco Polo fieht, — das Auffal- 
lendſte und Wunderbarſte. Demungeachtet liegt feinen 
Nachrichten großentheild Wahrheit zum Grunde, und er 
iert nur da, wo ed nicht in feinen Kräften fland, das 
Richtigere zu erforfchen. 

Zweitens: Auch die fonderbar ſcheinende Behaup- 
tung des Schriftſtellers, daß fi) Indien, nach Often zu, 
m eine Sandwuͤſte endige, findet von felbft ihre Aufklaͤ— 
rung. Sonderbar muß diefe Idee fcheinen, weil fie nicht 
nur unrichtig iſt, fondern auch aud andern Spuren er- 
beit, daB von ben großen Reichen bed innern Indiens 
bereit3 Sagen im Perfifchen Zeitalter ſich verbreitet hat⸗ 
ten. Aber ſowohl das nördliche als das fünliche Indien, 
das Herodot Fannte, verlohr fih wirklich. in eine 
Sandwüfte; jened in die Wüfte Gobi, vieles in bie 
Sandregion, die fich von Guzerat bid nad) Multan hin 
aufzieht; und dadurch mußte der Schriftfieller wahl 
auf die Idee Fommen, daß ganz Imbien nach Oſten zu 
in eine ſolche Wüfte endige *). 

Diefe Vorftelungen mußten ſich von felbft verlieren, 
als Aerander in Indien eindrang. Durch dieſe große 
Erpedition geht ein neues Licht für diejenigen Gegenden 
auf, in welche fein Zug gerichtet war. 

Es find dieß die Länder, welche gegenwärtig. die 
Provinzen Lahore und Multan umfaflen, und welche 
man unter der allgemeinen Benennung von Panjab, 
oder dem Lande der fünf Klüffe, begreift. Sie wer- 


* Auf rennels großer Sharte von Indien findet man biefe 
Sandgegenden in ihrem ganzen Umfange angedeutet. 
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den nemlich außer dem Inbus, der Panjab nach Weſten 
begrenzt, buch fünf Flüffe baudflet, die auf dem 
nörblichen Grenzgebirge entfpringen, und in einer fizb- 
weltlichen Richtung fänımtlich ihren Lauf nach dem Haupt» 
ſtrom nehmen, mit dem fie fich vereinigen. Die alten 
Namen viefer Ströme, wie fie aus ben Racdhrichten Der 
Begleiter Aleranderd befannt find, ſcheinen offenbar 
Derfifhen Urfprungs zu ſeyn; und beshalb darf man 
die fonft fo allgemeine Achnlichleit mit den neuern In⸗ 
difhen Namen hier nicht ſuchen. Der erfte derjeiben, 
vom Indus angerechnet, ift der Hydaſpes, bei ben 
Indern der Behut; er vereinigt fi) mit dem zweiten, 
dem Acefined ober Jenaub; und beide zuſammen 
wiederum mit bem britten, bem Hydraotes oder 
Rauwee. Die Vereinigung diefer Zlüffe gefchieht noch 
in Lahore; als Ein Strom durchfließen fie alsdann 
das ſuͤdlichere Multan: und ergießen fo ihre Gemwäfler 
unweit der Stadt gleiches Namens, unter 30° 50%, in 
den Indus. Der vierte Strom endlih, der Hyphaſis 
oder Beyah, (bid zu dem Alerander kam,) der wieder⸗ 
um den Setledge aufnimmt, nimmt feinen Lauf in 
einer faft parallelen Richtung mit den vorigen, indem er 
die Oftgrenze von Lahore, und nachmal3 von Multan 
ausmacht, gleichfalls nach dem Indus, ohne fi mit 
jenen zu vermilchen; und erreicht dieſen Hauptſtrom weis 
ter füdlich unter 295° N. B. 

Dieß fruchtbare Land war der Schauplag ber Er⸗ 
oberungen ded Macedoniſchen Königs *), er drang bis 


*) Der Marſch Alexanders if mit critiſcher Genauigkeit auf 
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zu.ben Ufern des Hyphaſis vor; mo er fich durch bie. 
Unzufriedenheit feiner Krieger, gerabe anf der Mitte fei. 


nes Weges zum Ganges, (vom Indus an gererhnet,) der 


eigentlich dad Ziel feiner Siege feyn follte, umzufebhren 


gendthigt fah. Er machte feinen Rüdzug aber auf einem 


andern Wege, ald. auf dem er gekommen war; er wandte 
ſich fünlih; ging duch Multan, und folgte dem Laufe: 


ded Indus bis zu feiner Mündung *). Bon da fanbte 


er. feine. Flotte längs ben Küften nach dem Perſiſchen 


Meerbuſen, und den Mündungen des Euphrats; er fel- 


ber aber ging mitten durch die Wüften von Gedroſien 
und Garmanien, — ein Marich, wie ihn Tem bifeiplinit=. 


der vortrefflichen Charte von Rennel (the countries situa- 
ted between the sources of the Ganges 'and the Caspian 
Sea) verzeichnet, bie feinem Memoir etc. p. XCO, beigefügt 
it, Ein neues Licht über diefe Gegenden iſt wieberum durch 

Elphinſton verbreitet, -der feinen Ruͤckweg von Cabul' 
durch) das Panjab nahm; Account p. 501. etc. Aller⸗ 
dings ift auch nach ihm das Panjab ein fruchtbares Land, un⸗ 
geachtet fein jegiger Zufland traurig ift; doch kommt es an. 
natürliher Fruchtbarkeit Bengalen und den Gangesländern. 
nit gleih; welche ſtets die Hauptlaͤnder von Indien wa⸗ 
‚ren, wie fie es noch jetzt ſind. 

*) Es iſt gewiß merkwuͤrdig, wie ſo manche gering ſcheinende 
Angaben bei Arrian durch die neuen Nachrichten ſich beſtaͤti⸗ 
gen. Das außerordentliche Getoͤſe und Brechen der Wellen, 
wo die Gewaͤſſer des Indus ſich mit dem Ocean vermiſchen, 
das bie Macebonier jo in Schrecken fehte, bemerkt: auch: 
Pottinger: travels.p, 9 | ' „cd 

Heeren's hiſt. Schrift, B. 10. Aa 
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tes Guropäifches Heer. wieder gemacht hat, — fiegreich 
neh, Sufe und Babylon zurüd, 

So tritt alfo gerade am Enbe der Perſiſchen Be 
ziobe ein nicht unbeträchtlicher Theil Indiens völlig aus 
der Dunkelheit hervor. Der damalige Zuſtand defſelben 
wer zuverläffig auch berfelbe während der Perfiichen Ye 
riode geweſen. Denn als Alexander Indien betrat, 
berichte Dort bie tieffte Nuhe; Feine Spur von gewalt- 
ſamen Revolutionenz hoͤchſtens Heine Haͤndel zwiſchen 
den inlaͤndiſchen Fuͤrſten! Das Gemaͤlde, das uns 
Alexanders Begleiter von jenen Laͤndern entwerfen, paßt 
alle auch gewiß für dad Perſiſche Zeitalter; und wuͤrde 
ſchon deshalb unfere Aufmerkfamkeit verdienen, wenn es 
auch weniger intereflante Züge in feinem Innern enthielte. 

Das ganze Danjab erfcheint damals ald ein flarf 
beuölferted und allentbalben cultivirte® Kand, Es war 
angefüllt mit bluͤhenden Städten; alle hier mohnenben 
Voͤlkerſchaften hatten ihre politiichen Einrichtungen, die 
auf verfchiedene Weiſe organifirt waren, Alle ohne Aus⸗ 
nahme waren in einem hohen Grabe friegerifdy; fie wers 
den von den Begleitern Aleranderd für bie tapferfien 
Voͤlker Afiend erklärt; und dad unuͤberwundene Macedo⸗ 
nifche Heer ward durch ihren Widerfland fo in Schreden 
geſetzt, daß die Zucht vor den noch mächtigern Wölfen, 
die am Ganges wohnen folten, feinen geringen Antheil 
an dem Auäbruche Der Widerfeglichfeit hatte, die Aleyan- 
der zum Nüdzuge zwang. Die Farbe aller diefer Inder 

mar zwar nicht fo ſchwarz, wie die ber Aethioper, aber 
dennoch dunkelbraun; fie waren nicht durch Weichlichkeit 
entnervt, hatten einen hoben und fchlanfen Wuchs, und 
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eine Behendigkeit in ihren Bewegungen, vie diefem ans 
gemeſſen war *). 

Panjab, fo wie das uͤbtige Indien, bildete eine 
Menge von einander unabhängiger, groͤßerer und Kleine, 
zer, Staaten. Jenſeit des Indus, bis zum Hydaſpes 
oder Behut, berrichte zuerft der Rajah von Attok 
oder Tariba, der ein Verbuͤndeter von Alexander warb; 
und mit einem Geſchenk von 200 Talenten, 3000 Rin⸗ 
dern, 10,000 Schafen, und breißig Elephanten fich die 
Bunft des Macebonifchen Könige erfaufte. Seine Stadt 
war die größte zwiſcher den erwähnten Fluͤſſen; und ob 
ex gleich nur zu den kleinern Indiſchen Fuͤrſten gehörte, 
fo beweiſet doch fchon fein Geſchenk, nie. ſtark die Wich« 
zucht in feinem Gebiete war. Sein Land ſtieß noͤrdlich 
an das eined andern Rajahs, Abifarıss, ber ſich gleiche 
falis unterwarf **). 

Allein ein: viel maͤchtigerer Fuͤrſt herrſchte jen ſeit 
des Hydaſpes, der ſich dem fremden Eroberer mit. einer 
großen Macht widerſetzte. Die Gviechiſchen Geſchicht⸗ 
fehveiber nennen ihn Porus, mag ed. mim Name oder 
Titel: ſeyn, denn er kommt auch noch bei einem andern 
Rajah vor *##), Gr hatte ein Heer von 30000 Mann 
Fußvolk, 4000 Reutern, und 200 Elephanten, nebſt 350 
Kriegswagen: und gehoͤrte daher zu den maͤchtigen In⸗ 


42) Man ſehe hieruͤber Arrian V, 4. 

my Arrian. V, 8. 

mM) Arrian, V, 9. 21. In den Indiſchen Annalen ſoll er un⸗ 
ter der Benennung Pur vorkommen, wenn es Feine Erbich⸗ 
tung if. Dow hist, of Hindost, I, p. %4, 

| Ya 
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diſchen Fuͤrſten. Er war von jeher ein Gegner des Ta— 
xilas gewefen #); ein Beweis, daß die Uneinizfeit 
der Indiſchen Fuͤrſten bereits Alerandern nicht weniger 
zu flatten kam, ald die Britten fid) ihrer in unfern Ta⸗— 
gen zu bedienen gemußt haben. -Uebrigend war 
die Lebensart und der Hof dieſer Rajahs ſchon Damals 
eben fo, wie er gegenwärtig iſt. Sie erfcheinen Öffentlich 
auf Prachtelephanten; und ihre Macht wird überhaupt 
nad) der Anzahl, die fie von diefen Thieren befigen, 
beftimmt. . Seine baummollene Gewaͤnder find Die 
allgemeine Tracht ihrer Großen; die theild um die Schul- 
tern geworfen, theild um das Haupt gemunden werden. 
Man färbt die Bärte auf mancherlei Art; theil weiß, 
theils hochroth, theild blau, theils dunkel, Man trägt 
koſtbare Ohrgehänge von Elfenbein, und jeber Wohlha⸗ 
bende läßt fi einem Sonnenfhirm über dem Kopfe tra- 
gen. Richt weniger herrfcht auch in der Fußbefleidung 
ein Unterfchied, die defto zierliher und größer zu ſeyn 
pflegt, je vornehmer man ift **). 

Diefe und mehrere andere Umflände zeigen deutlich, 
daß die Sitten wie die innere politifche Verfaſſung von 
Indien damals biefelben waren, die fie in ber Folge 
blieben; allein eine andere Erfcheinung zeigt ſich in eben 
diefen Gegenden, die vorzugsweiſe die Aufmerkfamteit 
des Gefchichtforfcherd auf ſich zieht. Als Alerander weis 
ter vordrang, und den Acefines oder Jenaub paſſirt 
war, fo traf er hier andere Völker, Die nicht unter der 


*) Arrian, V, 18. 
#*) Arrian. Ind. Op, p. 179. 180, 
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Herrſchaft von Fürften fanden, fondern die Republi- 
Tanifche Verfaffungen hatten. Diefe Indiſchen 
Mepubliten, zu denen auch ſchon das oben‘ erwähnte 
Nyfa, dieſſeits des Indus, gehörte, fand Alerander 
durchaus in dem Lande zwilchen dem: Acefined und 
Hyphaſis, (dem Jenaub und Beyab,) ober in ber 
ganzen öftlichen Hälfte der Provinz Lahore; fo wie 
nicht. weniger in dem füblicher gelegenen Multan bis 
zum Indus; denn weiterhin längs dem oͤſtlichen Ufer 
Diefed Fluſſes, nach feiner Vereinigung mit dem Hyphas 
ſis, oder Bejah, erfcheinen wiederum Voͤlkerſchaften, Die 
fo wie die nördlichen, unter der Herrfchaft von Rajahs 
flehn. Zu jenen freien Völkern gehören in Lahore die 
Cataͤer, die Adrafter, und einige andere; in Multan 
die Maler und die Oxydracer; und noch mächtigere 
ſollten fi) ver Sage nach jenfeit des Hyphaſis, naher 
nach dem Ganges zu, finden *). 

Republiken find in Afien viel zu feltene Erfcheinun- 
gen, als daß man fie unbemerkt voruͤbergehen laſſen 
tönnte; um fo viel mehr, wenn man fie, fehon in fo 
entfernten Zeiten und in fo fernen Laͤndern entdedt. Wir 
wollen die einzelnen Züge, die und die Geſchichte von 
ihnen aufbewahrt hat, zuerft forgfältig fammeln; und «8 
alsdann verfuchen, ob fich vielleicht in dem neuern In⸗ 
dien noch einige Spuren davon auffinden arten, ‚die zu 
groͤßern Aufklärungen führen koͤnnen. 

Die Verfaſſung in allen diefen Staaten war durd- 
gehends Ariftokratifch; von allen ohne Ausnahme 


*) Arrian, V, 22. VI, 6. 14. 


va 
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beißt ed, daß fie unter der Herrſchaft der Vornehmern 
landen, Sie hatten gewöhnlich einen Senat; der in 
einem berfelben, dem vorhin erwähnten Nyfa, aus 300 
Mitgliebern befland, in deren Händen die oberfte Gewalt 
war *). In ben übrigen wirb bie Zahl niht angege 
ben; fie fcheint aber beträchtlich gemefen zu feyn. Die 
Drpdracer, (ober die Bewohner von. Dutch, gleich un⸗ 
terhalb Multan,) ſchickten 150 ihrer Wornehniften ald 
Geſandten %*); und aus Multan, oder von den 
Mallis, dem mächtigften aller dieſer Wölfer, verlangte 
Hlerander nicht weniger als 1000 ihrer Angefehenfien, 
(npariorsvovre;) ###), Diefe ihre Vorſteher heißen theils 
Nomarchen FT), theild Selbftherrfcher (nuroxpa- 
Fopsc,) Oder auch überhaupt Magiftrate, (r&Ay,) ohne 
daß ed möglich wäre, ihre Verhältniffe genau zu beſtim⸗ 
men; indeß werden die Nomarchen und die Selbfihere- 
fher ausdruͤcklich von einander unterfchieben FF). 
5) Arrian. V, 1. 2. 
**) Arrian. VI, 14. 
++). Arrian. 1. eo. 
+) Romarden heißen bei ben Griehen gewöhnlich die Bor 
fteher von Diftricten; fo wären es alfo die untern Magis. 
ſtrate, die als folhe den wuronpsropse oder ben höhern 
entgegenftehen. — Diobor bemerkt nur eine biefer Staͤdte, 
bie er Hyala nennt; ihre Verfaffung fey der Spartanifchen 
ähnlich geweien. Sie habe zwei Könige ober Oberhäupter 
gehabt, deren Würde in zwei Käufern erblih war. Diefe 
wären bie Anführer im Kriege gewefen. Die höchfte Gewalt 
aber habe fi in den Händen des Raths der Aelteſten befun- 
den, Dioll. II, p. 241. 
++) Arrian. 1. cc, 
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Berner: Alle vieſe Bokerſchaften werden als ſeht 
kriegeriſche, und zum Theil ſehr zahlreiche und mächtige 
Boͤlkerſchaften beſchrieben. Sie widerfetzten ſich Alexan⸗ 
der mit einer Heftigkeit und einem Muth, wie er ihn 
noch faſt nirgend getroffen hatte. Die Gefechte waren 
Immer aͤußerſt blutig; und die Eroberungen wurden ven 
Mactvboniern auch vadurch erſchwert, daß die Städte nicht 
nur mit Mauern und Erdwaͤllen befeſtigt waren, ſondern 
och in ihrem Innern eine Burg zu haben pflegten. 
Ihre Eager im offenen Felde waren gewöhnlich mit einer 
dreifachen Wagenburg umgeben: denn bie Dienge ihrer 
Wagen ift nicht minder auffallend, als die Menge Des 
Flußſchiffe, welche Alexander in ihrem Lande zufammen« 
Bringen konnte. Wie groß und volkreich idee Staͤnte 
wären, lehrt das Beifsiel vn Sangala, der Hauptſtavt 
der Eathaͤer. Bei der Grobernng derfeiben kamen 17006 
CEinwohner ums Beben; 70000 wurden gefangen; wid 
außerdem noch 500 Reuter und 300 Wagen *). Wiek 
verließen aber ihre Stäbfe, und zogen ſich lieber in die 
Bäfte zuruͤckk, die Multan nad Oſten zu begrenzt, die 
fie fih den fremden Eroberer unterwerfen wollten. 
Mitten zwifchen dieſen Kriegern aber finden fi 
Brachmanen oder Braminen, bie ausdruͤchlich von 
ihnen unterfehieden werben. Es giebt hier theils eigene Bta⸗ 
minen-Ötädte **); theild aber iſt auch in andern 


*) Arrian, V,23. 24. 
+4) Arrian. VI, 7. 
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Orten von Braminen die Rebe; die fogar einen fehr ge⸗ 
fährlichen Aufruhr gegen Alexander anzettelten *). 

Endlih ift es eine fonderbare Erfcheinung, daß nach 
bem Bericht der Griechen dieſe Völkerfchaften ihre Frei⸗ 
heit und ihre Verfaflung ald ein Geſchenk des Diony 
fu8 oder Bacchus priefen. Diefe Verfiherung kommt 
zuerft.fchon vor bey. Nyfa, dieffeit ded Indus, wo fie 
aber allerdings durch griechifche Zuſaͤtze ausgeſchmuͤckt zu 
feyn fcheint #*); allein fie wird auch in ber Folge wie 
derholt bei den Republiken der Maller und Oxydracer; 
den mächtigften unter allen, und .fcheint fich dort auch 
auf die übrigen zu beziehen ***). 

Dieb find die wenigen Züge, welche und bie Ges 
fchichte von diejen Staaten aufbewahrt.hat. Und fo ent- 
fteht bier die erfie und die wichtigfte Frage: Wer find 
diefe Indiſchen Voͤlker überhaupt? Hat fih 
etwad von ihnen erhalten, oder haben fie fi in ber 
langen Reihe der Jahrhunderte gänzlich verloren ? 

- Diefe Frage laßt ſich aus der Inbifchen Gefchichte 
mit Zuverläffigkeit. beantworten. Die Länder, welche jene 
Voͤlkerſchaften inne hatten, waren von jeher die Wohn 
ige. der Sndifhen Kriegerfafte, ober der Ras— 
buten, (Rapdiputs,) von denen die jeßt fo beruͤhm⸗ 
ten Maratten ſowohl als Seiks Zweige find, Die 
Kriegerkaſte eines ausgedehnten Volks hat ihre Wohnfige 
natürlich in denjenigen Gegenden eined Landes, die ven 


*) Arriun. VI, 16. 
**) Arrian. V, 1. 
*) Arriun. VI, 14. 
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Angriffen am meiften ausgefest find; (fo die Aegyptiſche 
Striegerkafte in Unterägypten;) Indien aber Eonnte nur 
von diefer Seite her angegriffen werden. Man weiß- 
‚auch aus der Indiſchen Gefchichte, daß, ungeachtet aller 
Revolutionen, die Indien erfchüttert haben, dieſe Stäm- 
me dennoch) nie gaͤnzlich aus ihren Wohnſitzen verdrängt, 
oder auögerottet, fondern höchftend nur auf einige Zeit 
tributpflichtig gemacht find *). Ihe Land ift voll von 
engen Thälern und Päflen; wo ſich auch Ehren finden, 
find fie doch von Bergen umringt; und eine Menge fes 
ſter Pläße und Schlöffer erfchwerte noch überdem bie 
Groberungen. . Selbft unter der Mongolifchen Herrfchaft 
wurden fie nur dem Namen nad) bezwungen : man nahm 
ihnen zuweilen ihre Feflungen; aber der Geift der Unab- 
bängigfeit und Sreiheit, ber nicht in feften Pfägen und 
hinter Mauern wohnt, ward damit nicht unterdruͤckt; fie 
zogen, wenn man fie dazu nöthigte, lieber eine Flucht 
in die Wuͤſte der Sclaverei und Unterwerfung vor **), 

- Waren alſo diefe Nationen die Kriegerfafte ver 
Inder, fo ift der heftige Widerfland, den Alexander hier 
fand, auch von ſelbſt erklaͤrt. Allein außerdem findet ſich 


) Hennel Memoir etc, p. 230. Sprengel Geſchichte 
der Maratten S. 16. Der Name der Maratten iſt erſt 
in neuern Zeiten entſtanden; und kommt nach Sprengel 
©, 40. erſt um die Mitte des vorigen Jahrhunderts vor, 
Früher hießen fie Rasbutten, 

**) Nach Elphinstone.p. 6. befteht bie höhere Claſſe ber Be: 
wohner von Panjab noch jest aus Radiputs; die niedere aus 
Jauts. Diefe find Bein, ſchwarz, von ſchlechtem Anſehn; 
die Radiputs dagegen fhön gebaut, mit Adlernafen, 
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ein Beweis dafür auch noch in ihrem Nauen. Eine 
der gewöhnlichen Benennungen jener Kafte iſt neben der 
der Radbutten, die der Ketri, Chetri, oder Chitery. 
Er ift öfterd Name der ganzen Kafte *); ob er gleich 
urſpruͤnglich nur Name eined einzelnen Stammes geweſen 
zu feyn fcheint, der in dem oͤſtlichen Theile von Multan 
feine Sibe hatte =*). Gerade in derfelben Gegend aber 
finden wir bereits in Aleranderd Zeiten die Catheri Tr), 
eined jener republikaniſchen Voͤlker, die der Macebonifche 
Eroberer befiegte. Mer die Stetigkeit der Indifchen Ras 
men aber aus ber alten und neuen Geſchichte kennt, 
wird diefen Beweis nicht unwichtig finden. 

Iſt es alſo erwiefen, daß jene alten Voͤlker Feine 
andere als bie Borfahren berjenigen find, die noch in eben 
viefen Gegenden leben, (wenn fie gleich in unfern Tagen 
als Eroberer ihr Gebiet nach Norden und Eden erwei⸗ 
terten,,) der Seiks und Maratten, fo derf man auch 
mit Recht erwarten, daß dad, was man von diefen uns 
meldet, Auffchlüfle für das Alterffum enthalten müffe; 


+ Forster travels etc, p. 188. “Hennel Menoir etc, 123,130, 

**) Thevenot. Il, p. 184. Und baffelbe beftätigt auch Zlpkin- 
stone p. 15., ber feinen Binweg buch Multan nahm, und 
auch die Stadt befuchte, die noch vier Englifche Meilen im 
umfange hat. Sie fteht jetzt unter einem Stadthalter des 
Königs von Cabul. 

++) Diod 1, p 231. Arrian. V,.23. Bei ihm beißen fie 
Cathaäͤi. Weiches Weffeling, wie ich glaube mit Un: 
recht, in den Diodor aufgenommen hat. 
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und diefe Hofnung wird durch die neueren Berichte, die 
wir von ihnen erhalten haben, keinesweges getäufcht. 
Der Sinn für Unabhängigkeit ift unter diefen Na⸗ 
tionen noch jest in feiner ganzen Stärke, und die Spu⸗ 
ven von republifanifchen Verfaſſungen find Teinesweges 
erloſchen. &o fanden es fchon die Portugielen, als fie mi 
ben Nadbutten, und den Gegenden, die fie inne haben, 
befannt wurden. Ihr Staat hatte eine republifanifche 
Verfaſſung; aber Ariftofratifcher Art *). Aus den Aufs 
klaͤrungen aber, welche Europa über die Verfaffung der 


Seiks erft in unfern Tagen befam **), wiffen wir, daß 


biefelbe durchaus vepublifanifch if. Sie bilden eine An⸗ 
zahl militärifcher Republiken, die bei großen Bedruͤckun⸗ 


*) Barros Asia, Decas IV, p. 54, Estes Rasbutos eram 


‚ da mais nobre gente, que seuhoreavam aquella terra da 


Guzerate, e sao homens grandes, e nad tem a religiao 


de Baneanas (der Kafte der Kaufleute), armados, e em 
bons cavallos descem das montanhas. Governad-se 08 
Rasbutos em Republica, per os mais velhos, repartidos 
enı Seuhorias, 

“*) Sie finden ſich in Forster Travels etc. p. 211. etc. Die 
Seiks find nidt etwa urfprünglid ein eignes Volk, fon? 
bern nur eine im fechszehnten Sahrhundert unter den Ins 
dern entftandene religidfe Sekte, deren Stifter ihr 
Prophet Nanok war (+ 1539.) Sie blieben auch geraus 
me Zeit unter neun geifllihen Oberhäuptern bloße Sekte; 
bis äußerer Drud fie zwang, politifhe Partei zu 
werden. Sie befiegten alödann ihre Feinde, die Afgahnen 
und Mongolen, und breiteten fo im letztern Jahrhundert 
ihre Herrſchaft über den größten Theil von Panjab, und 
noch weiter nad dem Ganges zu, aus, 


— — — —— — — — — — — 
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gen von außen fich unter einander zü verbinden gewohnt 
find, gerade wie ihre Vorfahren, die Mallr, Oxy— 
dDracer und andere, ed bei dem Einbruch des Maceboni= 
[hen Erobererd machten, und auch ſchon vorher bei 
den Angriffen der noͤrdlichen Rajahs, die fo wenig als 
Werander Freunde von Republiken feyn konnten, ge= 
macht hatten *). “Ihre Verfaflung,” fagt der Britti— 
fihe Reifende *8), “icheint auf ven erſten Blick Arifio- 
kratiſch: aber bei genauerer Unterfuchung entdeckt man, 
daß fie eher eine Vollöregierung genannt zu werden ver= 

dient. Kein Mitglied ihres Staats genießt eines Titels 

oder eined Chrenvorzugs; ihre Haupter werben blos al3 

militärifche Häupter betrachtet. In ber bürgerlichen Ge— 

feltfchaft herrfcht Gleichheit des Ranges; die Feine Claſſe, 

wie reih und mächtig fie auch fey, nieberreißen darf. 

Die Berfammlungen des Volks ſind militärifch, jedes 

Mitglied giebt feine Stimme, und die Mehrheit ent- 

fcheidet.” 

So rein Demokratifh aber auch diefe Verfaſſung 
fcheint, fo fieht man doch aus der eigenen Erzählung 
des Schriftftellers, daß folche Volksgemeinen oder Volks— 
verfammlungen nur vordem mährend des Druds von 
außen gehalten wurden, feit den Kriegen mit den Afgah- 
nen aber nie mehr zufammenderufen find. Vielmehr 
ſcheint der Regel nad) eine Ariftofratie eingeführt zu feyn, 
die nur bei gemeinfchaftlihen Widerftande gegen mächtige 


*) Arrian, V, 22. 
) Forster |. c. 


des Perf. Reichs nach d. Satrapieen. 381 


Unterbrüder zu gewiffen Zeiten in eine eigentliche Volks- 
herrſchaft ſich veraͤnderte. 

Wie dem aber auch ſey, ſo iſt ſo viel klar, (und 
mehr wollte ich nicht zeigen), daß der Sinn für Re 
publifanifche Verfaſſungen fih unter diefen Stämmen 
zu allen Zeiten gefunden, und erhalten habe. Noch 
beſſere Auffchlüffe darüber als unter den Seiks findet 
man unter ihren Halbbrübern, den Maratten. Uns 
geachtet. diefe ihre eignen Fürften oder Rajahs haben, 
fo ift es Doch eine ganz gewöhnliche Erſcheinung unter 
ihnen, daß eine Anzahl Großer, beſonders von Bra= 
minenfamilien, fich der Oberherrfchaft bemächtigt, 
und die monarchiſche Form in eine Dligarchifche ober 
Ariftofratifche umfhmilzt *). Denn obgleich jene Laͤn⸗ 
der die eigentlichen Sitze ber Krieger» Kafte find, fo 
haben fi) doch auch Braminen hier allenthalben, fo 
wie tiber das übrige Indien, verbreitet; und felbft 
der Friegerifche Geift des Hauptſtamms hat fic ihrer 
bier, fo wie auch der Kaften der Aderbauer und Kauf— 
leute, bemaͤchtigt. “Der Charakter des nördlichen In⸗ 
ders iſt nicht wie der des ſuͤdlichen. In Panjab ift auch 
der Landmann Krieger, und der Bramine ergreift ohne 
Bedenken dad Schwerdt. Nie geht man ohne Bewaff- 
nung aus feinem Dauſe , der Kaufmann und der Ar⸗ 
beiter, menn er auch nur wenige Meilen geht, ift voͤl⸗ 
lig geruͤſtet und ig einigen. Gegenden trägt der Land» 
mann ſelbſt auch beim Ackerbau den Speer #*),” 


*) Sprengel’ Geſchichte der Maratten ©, 102, 105, 
*#) Forster Travels in der Vorrede. 
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Diefelben Erfcheinungen zeigen fi in Alexander 
Zeiten! Auch damald waren bier nicht nur, wie oben 
gezeigt iſt, allenthalben Braminen verbreitet, fondern 
fie hatten auch ihre eignen Stäbte, in denen fie mit 
eben der Hartnädigkeit ald die Bewohner des übrigen 
Landes, gegen die Angriffe des Macevonifchen Erobes 
rers fich vertheidigten *). Und ich halte es felbft aus 
zwei Urfachen für hoͤchſt wahrfcheinlich, daß die Haͤup⸗ 
ter jener Staaten fo wie bei den jebigen Maratten, 
wenn auch nicht ganz, doch großentheild, Braminen 
warn. Erſtlich: klaͤrt fi alsdann vie fonderhare 
Sage auf, daß dieſe Republikaniſchen Verfaſſungen ein 
Berl des Dionyſus oder Bachus feyn. Denn fo 
wohl die Borflelung des Indiſchen Bachus bei den 
Griechen, ald auch mehrere Punkte feiner Mythologie, 
ſcheinen es außer Zweifel zu ſetzen, daß er keinem an⸗ 
dern als dem Brama der Inder ſeinen Urſprung zu 
verdanken habe; und fo kann ed nicht befremden, wenn 
bieienige Safe, welche bie Ausübung feines Gultus 
hatte, inbem fie ſich als Urheberin der Cultur über 
hauyt anfah, au befonders als Stifterin der po lit i⸗ 
fhen Cultur betrachtet feya wollte BZweitend: 
Noch mwahricheinlicher aber wird jene Bermuthung dar 
durch, daß die Braminen als Auſtifter der Unruhen 
ausdruͤcklich genannt werden, welche dort. gegen Alexan⸗ 
Der angefponnen wusben *). Denn mas hätte fin, da 


*) Arrian. VI, 7. 
*) Arrian, VL 16. 
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man. ihrer Beligion nicht zu nahe trat, dazu anders 
leicht bewegen können, als Eiferſucht über den Verluſt 
ihres Antheils an der Regierung? — Iſt aber dieſe 
Vermuthung gegründet, fo haben wir hier einen neuen 
Beweis, wie ähnlich fi die Berfaflungen und bie Sit« 
ten der Voͤlker des oͤſtlichen Aſiens, ungeachtet fo vie- 
fer Revolutionen die fie erlitten haben, dennoch in ben 
entfernteften Sahrhunderten geblieben find ! Ich behalte es 
mir vor, in ben allgemeinen Unterfuchungen über die 
Inder, über den Urfprung und die Natur ded Repub⸗ 
likanismus unter ihnen noch weitere Aufflärungen zu ge⸗ 
ben. 

Bei dieſen Voͤlkern endigt fi das hellere Licht, 
das durch Aleranderd Zug über Indien aufgeht. Erſt 
feinem Nachfolger Seleufus Nikator war ed vorbehalten, 
bis zu den Ufern des Ganges zu dringen, — von 
jeher den eigentlichen Hauptſitzen der Indiſchen Cultur 
und Religion. — Nur dur die Sage erhielt Alexan⸗ 
der Nachricht von dem mächtigen Reiche der Prafier 
in dem jebigen Bengalen und Oude, und feiner 
Hauptſtadt Palibothra, in der Nähe des jebigen 
Patna, die nachmald haufig ald Hauptfladt von ganz 
Indien betrachtet ward *). Der Ruf von ber Menge 
ihrer Elephanten und Krieger ſchreckte dad nie befiegte 


*) Arrian. Ind. Op. p. 175. — Ueber die Lage von Pas 
limb othra, (Parelputber) fehe man meine Abhand⸗ 
lung de Graecorum notitia Indiae, in den Commentt., 
Soc. Goett, VoL X, p. 139, 
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Macedoniſche Heer dermaßen, daß es wider den Wil- 
len feines Anführerd den Rüdzug antrat; und für fo 
übertrieben auch Alerander anfangs jene Berichte hielt, 
fo zeigte fich doch bald nah feinen Zeiten, daß fie 
nichts weniger ald ungegründet geweſen waren. 
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Zweiter Abſchnitt. 


Innere Verfaſſung des Perſiſchen Reichs. 
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1. Allgemeine hiſtoriſche Entwickelung 
derſelben. 


E; ift, wenn man die nachmalige Verfaſſung des 
Perfifchen Reichs erläutern will, durchaus nothmwendig, 
einige Blicke auf die frühere Gefchichte der Nation, auf 
ihre Herkunft, auf ihre Verwandichaft mit ihren Nach 
baroölfern zu werfen; denn von diefen nahm fie das 
Meifte ihrer fpätern Einrichtungen an; wenn auch matt» 
ches nad) Zeitumftänden und Zeitbebürfniffen darin ver 
ändert ward. 

Die Perfer gehörten zu dem ausgebreiteten Ste 
ſtamm, welcher bie Länder zwifchen dem Zigrid und In- 
dus, und zwifchen dem Drus und dem Indiſchen Meer, 
befegt hatte. Von ihren nördlichen Nachbaren ,‚ ven 
Mongolen, und den füdlichen den Hindus, unterſchei⸗ 
det Farbe und Geſichtsbildung ſie zu auffallend, als 
daß ſie mit ihnen verwandt ſeyn koͤnnten; von ‚den 

Heeren's hiſt. Schriſt. Th. 10. Bb 
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weftlichen, den zum Semitifchen oder Arabiſchen Stamm 
gehörenden, die Sprache. Denn wenn ed keinem Zwei- 
fel unterworfen iſt, daß ein von den wefllihen Dia— 
lekten dieſſeit des Tigris wefentlich verfchievener Sprach⸗ 
ſtamm jenſeit deſſelben herrſchte *), ſo berechtigt uns 
dieß auch zu der Annahme, daß ein weſentlich verſchie⸗ 
dener Voͤlkerſtamm dieſe Laͤnder eingenommen hatte. 
Und wenn ferner, ſowohl aus den Ueberreſten der 
Sprachen dieſes Stamms *2), als den ausdruͤcklichen 
Zeugniſſen des Alterthums ***) hervorgeht, daß bie 


+), S. oben.®, 121. 

”*) Daß das Zend, Pehlvi und Parſi, Dialekte Einer Haupt: 
ſprache waren, glaube ich nad) den Unterfuhungen im An: 
bang zum Bendavefta B.IL Th. I. als erwiefen an: 
nehmen zu koͤnnen. 

.##*). Strab. p. 105% "Ereursivsros d Toüvone r 
Apiævijc pärxgpı nepovs rıvöc xal Ilepoav, zul Mydoy 
xæl Erı rov wonodperuv Bexrplwv, au Zoydiavas.: 

 Elol yaprwc al dkdyAwrroı vapa nınpar 
Ärianae nomen usque ad partem quandam Persarum :et 
Medorum, ei septentrionalium Bactrianorum et Sogdianorum: 
extendifur, Sunt enim fere ejusdem linguae. ' 

. Wir haben in diefer wichtigen Stelle alfo ſowohl die genaue 
Angabe ber Länder, die Strabo unter Ariana (Iran) be: 
greift (f. oben ©. 190.) Perfien, Medien, Baltrien und 
Sogdiana, als auch das beſtimmte Zeugniß, daß die dort 
herrſchenden Spraden nur als Dialekte verſchieden waren. 
Das Beugniß des Strabo ift aber um fo wichtiger, da er 
nit nur felber in der Nähe Perfiens geboren war; ſon⸗ 
dern in ſeinem verloren gegangenen großen hiſtoriſchen Werk: 
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Zweige dieſes Sprachſtamms wirklich Zweige Eines 
Stamms waren, ſo iſt damit auch der Satz erwieſen, 
daß die Voͤlker, die ſie redeten, Einem Hauptſtamme 
unſers Geſthlechts angehörten. Man wird dieſer Be⸗ 
hauptung nicht den Sinn unterlegen wollen, daß alle in 
jenen Laͤndern vorkommenden Voͤlkerſchaften dieſem Stamm 
angehoͤrt hätten. Auch ehe noch die Araber mit dem 
Schwerdt in der einen, und dem Koran m der andern 
Hand fie ſich unterwarfen, waren Einwanderungen von 
Norden und Oſten her hier um fo weniger ungewoͤhn⸗ 
lich, da Perfien an der großen Voͤlkerſtraße Ing, auf ber 
. unfer Gefchleht von Oſten nach Weften hin fich verbreis 
tete, Nur das foll damit gefagt feyn, daß diejenigen 
Völker, welche, wenn auch abwechfelnd, die Herrfchaft 
bier führten, zu demfelbigen Hauptflamm gehörten. 

Als vie 'älteften bier herrſchenden Voͤlker nentit uns 
die Geſchichte die Meder, Baktrier und Perfer. "Sie fagt 
und aber auch ausdruͤcklich, daB der Name der Meder 
nicht blos das nachmals fogenannte, in dem 'eigentlichen 
Medien wohnende, Volk begriff; fondern daß dieſes Volk , 
urfprünglich eins und daſſelbe mit dem der Arier gewe⸗ 
fen ſey *). Der Name der Arler umfaßt aber bei Hero⸗ 


die Kortfesung des Polybius, welches beſonders 
die VParthiſche Geſchichte umfaßte, (cf. Commentat. iv. 
‘de fontibus vitarum Plutarchi), dieſe Gegenſtande 
nicht unberuͤhrt laſſen konnte. — Fuͤr die oͤſtlichen Pro⸗ 
vinzen vergleiche man Zlphinstone p. 311. Auch die dor⸗ 
tigen Sprachen ſcheinen ihm Perſiſchen Urſprungs. 
*) Herod. VII, 62. 
Bb2 
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dot nicht blos die Bewohner der im engern Sinne ſo 
genannten Landſchaft Aria, ſondern vielmehr aller derjeni 
gen Länder, welche bei Strabo unter dem Namen Aria- 
na, im Orient unter dem von Iran, begriffen werben *): 
Zu diefen gehört auch Baktrien; und bie fiheren Spu⸗ 
een von ber uralten Gultur dieſes Landes, und dem 
ſchon im hohen Alterthum dort blühenden Reiche, würben 
und fchon zu dem Schluffe berechtigen, daß auch vie 
Baktrier zu demſelben Voͤlkerſtamm gehörten; wenn 
auch nicht ihre eigene Sage, wie wir fogleich fehen wer- 
den, dieß beflätigte Wenn Herodot in feinem Voͤlker⸗ 
verzeichniffe die Baktrier, fo wie andere, ald eigene Voͤl⸗ 
kerſchaften aufführt, fo widerfpricht dieß diefer Anficht 
um deſto weniger, da fi nicht nur in ihrer Kleidung 
und Ruͤſtung eine große Achnlichkeit findet **), fondern 
einzelne derſelben, wie unten erhellen wird, von ihm 
felber an andern Stellen nur als verſchiedene Stämme 
defjelben Hauptvolks genannt werden ##*), 

Daß auch dad Verhältniß der Perfer zu den Medern 
keinesweges dad Verhaͤltniß gänzlich verfchiedener Voͤlker, 
fondern nur verfehiedener Zweige Eines Hauptvolks ge= 
weſen fey, geht nicht nur aus der Aehnlichkeit ihrer 
Sprachen, fondern auch ihrer Gefchichte, deutlich hervor. 
Heirathen zwifchen beiden Voͤlkern, felbft ihrer Fürften, 
waren, wie dad Beilpiel der Mutter des Cyrus zeigt, 
fehr gewöhnlih; und wenn gleich ein Volk das andere 


*) Strab, l.c,.. : 
”*) Herod. VII, 64. Ä 
) ©o bie Marder, Paraetacener u. a. 
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wechſelſeitig in Abhaͤngigkeit geſetzt hatte, wie haͤtte nach 
der Beſiegung der Meder jene Verſchmelzung beider 
Voͤlker (wenn ich mich ſo ausdruͤcken darf) durch die An— 
nahme ihrer Sitten und Religion ſo bald ſtatt finden 
koͤnnen, wären fie ſich durch Abſtammung gaͤnzlich fremd 
geweſen? Wir werden uns alſo berechtigt halten koͤnnen, 
den herrſchenden Voͤlkerſtamm in Iran, der alle jene 
Bölferichaften begriff, als Einen Hauptflamm betrachten 
zu dürfen; den wir überhaupt unter dem Namen des 
Perſiſchen, oder des Medijch-Perfifchen begreifen *); 
da die Länder, welche er inne hatte, auch unter der Bes 
nennung von Perfien im weitern Sinne begriffen zu wer⸗ 
den pflegen. 

In der Sage diefes Volksſtamms haben fich höchft 
merkwürdige Nachrichten über feine Herkunft, feine frühes 
ſten Wohnfige, und über feine allmählige Verbreitung 
durch Iran erhalten. Sie finden fich gleich an der Spike 
der wichtigften, und wahrfcheinlich der älteften, feiner 
heiligen Schriften, ded Wendidat, deren Sammlung 
unter der Benennung ded Zendaveſta begriffen wird; 
und auf deren Suhalt wir noch unten wieder zuruͤckkommen 
werben. Die beiden erften Capitel (Fargards) der eben er- 
wähnten Schrift, enthalten jene Sagen, nicht in das 
Gewand einer Allegorie gehuͤllt, die erft eine Deutung 
erforderte, fondern fo rein hiftorifch, daß fie Feiner andern 


*) Er wird von Rhode heilige Sagen zc. unter dem Ra: 
men bes Zendvolks nicht unpaffend begriffenz in fo fern 
das Zend ald die gemeinfhaftlihe Urfpradhe des Stammes 
betrachtet wird. 
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als nur ber geographiſchen Aufklärung bebürfen *). Mir. 
haben außer den Mofaifchen Urkunden (die Vedas find 
bisher noch, nicht uͤberſetzt,) nichts, was ſo den Charakter 
des graueften Alterthums an fi trüge, als dieſe Be 
richte; bie über bie Zeiten hinaufgehen , melde Die be» 
Tannten Reiche des Orients umfaffen; ja! in melchen, 
wir faſt unverfennbar noch den legten Wiederhall einer 
fruͤhern Welt vernehmen, welche durch die große Cata⸗ 
ſtrophe einſt unterging, die vor Jahrtauſenden unſern 
Weltkoͤrper traf, und deren Wirklichkeit noch jetzt durch 
die Gebeine der Elephanten, Rhinoceroſſe, der Mammuths, 
und anderer Thiere der ſuͤdlichen Regionen gerade in ber 
Nachbarſchaft des Waterlanded jener Sagen beftätigt, 
wird. Zwar wäre es eine Verwegenheit, ihr Alter durch 
feſte chronologiſche Angaben noch genauer beſtimmen zu 
wollen; aber wenn der Verfaſſer des Vendidat, deſſen 
Zeitalter, wie wir unten zu zeigen hoffen, weit uͤber die 
Zeiten des Perſi ſchen, ia, wahrſcheinlich ſelbſt des uns 
bekannten Mediſchen Reichs hinaufgeht, ſie ſchon als 
uralte Stammſagen ſeines Volkes aufnahm, ſo wird dieß 
völlig hinreichen, unſere Anſicht im Ganzen zu be 
flätigen. | 

Als der Urfig ded Volksſtamms wird in. biefer Sa 
ge ein Land gefhildert, Eriene Veedjo, das damald 
eine LZuftgegend war, die des mildeften Glimad genoß; 
fie hatte fieben Monate Sommer, und nur fünf Monate 
Winter. So war fie von Drmuzd gefchaffen. Aber ber 


*) Man findet fie unter den Beilagen zum folgenden Bande 
abgedruckt. 
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Urheber alles Webeld, der todtſchwangere Ahriman, frag 
fie mit, der Plage der Kälte; fo daß fie zehn Monate 
Winter, und nur zwei Monate Sommer bebiell. So 
‚verließ ber Volksſtamm fein biöheriged Paradied; Dy- 
muzd fchuf der Reihe nach ihm. fechzehn andere Oerter 
Bed Gegend und bed Ueberfluſſes, welche die Urfunbe 
jetzt aufzählt. 

Wo lag jenes Erien e? Die Herausgeher und 
Be Benrbeier des Bendavefta wollten es in Georgien, alſo 
in den.-Gaucafifchen Ländern, ſuchen *)J. Wenn man 
‚aber bad Ganze jener Urkunde, und die Zolge.der nach⸗ 
maligen Wohnpläge betrachtet, fo ift. die Unzuläffigfeit 
jener Annahme in die Augen fallend. . Man findet hier 
naͤmlich offenbar ein Vorruͤcken des Voͤlkerſtamms van 
Oſten nach Weſten; keineswegs aber, wie es bei jener 
Annahme ſeyn müßte, von Weſten nach Often, Der 
erſte Drt des Gegend, den Ormuzd dem auswandernden 
Volke ſchafft, iſt Soghde, deſſen Iventität mit Sog- 
diana nicht zweifelhaft ſeyn kann; auf dieſen folgt Mop⸗ 
ré, oder Maru in Choraſan, dann Backdi oder Balkh, 


Baktrien, und ſo weiter bis zu dem eigentlichen Fars; 


und den Grenzlaͤndern von Medien und Indien. Der 
Urſitz Eriene mußte alſo Sogd im Oſten liegen; und jo 
kommen wir von ſelbſt auf jene Gegenden, welche wir 
hereits oben aus andern Quellen als das alte Sagen- 
und Fabelland des Volks haben kennen lernen; jene 
Berglaͤnder von der Grenze der VBuchare, der Kette des 


*) Ich weiß nicht, mit welchem Recht Rhode S.63. auch 
mir dieſe Meinung beilogt, bie ich nicht gehabt habe. 
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Musdag und Belurland, bis zu dem Grenzgebirge In- 
biend, dem Paropamiſus, und im Norden bid zu der Nähe 
des Altai bin; rauhe und kalte Länder, die jetzt nım 
eined Furzen Sommerd genießen; wo aber die Weberrefle 


einer frühern Schöpfung den nicht zu wiberlegenden Be⸗ 


weis der Wahrheit der Sage im Vendidat geben, daß es 
einft dort anderd war. 

Als die umgewandelte Natur das Urvolk zwang, 
jene Sitze zu verlaſſen, ſchuf ober bereitete ihm Dr 


muzd jene andern Pläge des Segens zu feinen Nieder» 


laffungen in dem Umfange desjenigen Landes, das bid 
auf den heutigen Tag unter dem Namen von Iran bes 
griffen wird; denn den Namen feine Landes Eriene 
nahm e3 mit, der ja offenbar derfelbe mit Iran ift. Aber 
mie fommt es, daß bier nicht Ein Plab, fondern eine 
Reihefolge einzelner Plaͤtze, fechzehn an der Zahl, al 
Plaͤtze des Gegend und bed Weberfluffes genannt wird? 

Ih glaube, die Beantwortung diefer Frage wird 
fi) aus dem Inhalt ded vorigen Abſchnitts ergeben. 
Stan, ober Perfien im weiten Sinn, ift keineswegs ein 
allgemein fruchtbares Land zu nennen. Die Fruchtbar- 
feit, wie wir gezeigt haben, hängt ganz von der Be 
wäfferung ab; und diefe ift Außerft fparfam vertheilt. 
Das Land enthält, neben einzelnen fruchtbaren Flecken, 
ausgebehnte, des Anbaues unfähige, Wuͤſten. Und fo 
erfcheint ed auch in der alten Urkunde. Es find einzelne 
Flecke, die Ormuzd für fein Volk zu Paradiefen ums 
ſchuf; das dazwifchen oder daneben liegende Land wird 
“mit Stillſchweigen übergangen. - Die fänintlichen ſech⸗ 
zehn Wohnftge auf ihre neuern Namen zuruͤckzufuͤhren, 
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uͤberlaſſe ich um fo mehr den Benrbeitern des Zendavefta, 
da ich mich gern jeder bloßen Vermuthung enthalte. 
Aber wenn gleih einzelne Namen ungewiß bleiben, fo 
iſt doch fo viel klar, Die Reihe folgt der großen Völker 
und nachmaligen Handelsſtraße, die von Sogdiana über 
den Orusd weftlich nach Medien und Perfien, ſuͤdlich über 
Serat, Cabul und Gandahar, nah Arachotus zu den 
Grenzen Indiens lief. Es wird erfl eine genauere Kunde 
des Zend, der alten Sprache des Urvolks beburfen, um 
jeden einzelnen Namen mit vollee Gewißheit erklären zu 
koͤnnen; aber zu dem bemerkten Refultat reicht dad, was 
wir erflären koͤnnen, vollfommen hin. 

As dad Volk feine Urfige verließ, erfcheint ed in 
feinen Urkunden durchaus als ein Hirtenvolk. Es Eennt 
feine andern Beſitzthuͤmer, keinen andeln Reichthum, als 
‚feine Heerden, aus Cameelen, Pferden, Rindern und 
Schafen beftehend. Aber die Veränderung feiner. Wohn⸗ 
fie war auch, und folte auch mit einer Weränderung 
feiner Lebensart Verbunden feyn. Der erfle feiner Führer 
oder Könige, Dſemſchid, wird von der Sage zugleich ale 
derjenige gefeiert, der auf Ormuzds Befehl Landwirth- 
haft, Aderbau und Viehzucht Über das Land, das er 
durchzog, über Iran, verbreitete. -Shm gab Ormuzd fein 
Geſetz; er führte es ein; er war fir fein Wolf, was 
Mofes fr dad Volk Iſraels war. 

Als Dfemfchid mit feinem Volke Iran befegte, war, 
nach der alten Urkunde das Land noch unbewohnt. 
Meder Menfchen noch Hausthiere, nur die Thiere ber 
Wuͤſte fand man darin. Aber auch, als die neuen Be- 
wohner ed einnahmen, erlaubte: die WBefchaffenheit 
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des Landes nidyt, daB alle biefelbe ‚Lebensart ergriffen 
hatten. Nur ein Theil ging zu feſten Wohnſitzen und 
zum Aderbau über; ein anderer, ber größere Theil, 
feste fein Nomadenleben fort, umd mußte es fortſetzen. 
Nicht blos durch die Abflammung, au dar die Ver⸗ 
fhievenbeit der Lebensart mußte alſo der Stamm in 
mehrere Voͤlkerſchaften zerfallen; von dem einzelne, wie 
die Baltrier und Meder, durch) Landbau und den all- 
mählig entflehenden Handel, deſſen Straßen durch jhre 
Wohnfitze liefen, reihe, Uppige und mächtige Volker 
werben, während andere, Die Bewohner der Gebirge und 
der Steppeit, ihrer urfprünglichen Lebensart freu blieben, 
weiche die Beſchaffenheit ihrer Wohnſitze ihnen vor= 
ſchrieb. ” 
Zu diefer legten Claſſe gehörte die Abtheilung jenes 
Voͤlkerſtammes, das einzelne Voll, yon dem wir hier 
zu forechen. haben, die Perfer. . ES ift eine ber erſten 
Bemerkungen, die ſich dem Forſcher ihrer Gefchichte auf- 
vrängt, Daß die innere Verfaſſung ihres Reichs nicht 
auf einmal entfianden fen; fondern fih erſt allmaͤhlig 
andgebilpet habe. Die Stage: wie ihre urſpruͤngliche 
Lebensart, und ihre Verfaflung, als fie die Herrichaft 
von Afien an fich riffen, gewefen ſey? ift vie erſte, Die 
eine genauere Beantıyarfung erfordert, wenn dem weis 
teren Gange ihrer Ausbildung nachgefpäht werben folk, 
pre frühern Wohnfige laſſen fich mit Zuverlaͤſſig⸗ 
feit angeben, Es ift nur Eine Stimme darüber im Al- 
tertbum, daß fie ein Bergvolk waren, welches bie 
rauhen und gebirgigten. Gegenden der Landſchaft Fars, 
oder. des eigentlichen Perſiens, inne hatte, Die 
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Perſer,“ fagt Hexodot *), bewohnten urſpruͤnglich 
eine kleine und unfruchthare gebirgigte Landſchaft. Es 
war ihnen in Cyrus Zeiten der Vorſchlag gethan, die⸗ 
ſelbe ganz zu verlaſſen, und, fie mit fruchtbaren. Laͤndern 
zu vertauſchen. Allein Gyrus verhinderte dieß; indem 
er wohl wußte, daß fie dadurch ihren Triegerifchen Muth 
veglieren wuͤrden.  Dadielbe verfichert Yerian, aus 


Yfien - erobexte,” beißt 8, bei hm 4), waren ein 
dürftiged Volk, und, die Bewohner eined rauhen und 
&rmlichen Landes.” Noch wichtiger aber und lehrreicher 
it das Zeugniß eined gleichzeitigen Schriftftellers ihres 
Keichs, des Plato. Die Perfer,? fagt er ER), “Was 
zen urfprünglih ein Hirtenvolf, Bewohner einer rau⸗ 
ben Gegend, welche harte und dauerhafte Leute er- 
zeugte, die im Stande waren, Kälte und Nachtwachen 
zu ertragen; und, wenn es ſeyn mußte, zu Felde zu 
ziehen” Daß. indeften hie. Wohafibe dieſes Volls ſich 
nicht auf: die zIhloße Landſchaft Perfis beſchraͤnkten, for 
dern ſich auch uͤber die Steppenlaͤnder von Carmanien, 
und die Ufer des Caſpiſchen Meers ausdehnten, zeigen 
die Namen einzelner ihrer Stämme, auf bie wir ſogleich 
zuruͤckkommen werben, 

Aus diefen Berichten der ESchriftfteller ift ed alſo 
erwiefen, daß die Perfer vor dem Anfange ihrer Dert- 


") Herod, IX. 122 

**) Arrian. V, 4. 

***) Plato de legg. II, Op. IT, p. 695. — Ueberhaupt 
eine clafüfche Stelle für die frühere Perfifche Gefchichte, 
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(haft ein Nomadenvolk; und dem größten Theile 
nad ein Nomadiſches Bergvolk waren. Und wie 
fehr auch immer durch die Menge von Eagen ihre erſten 
Unternehmungen verſtellt und ausgefchmüdt feyn mögen, 
fo ift es doch damit fir den Kenner der Afiatiihen Ge— 
ſchichte nicht mehr zweifelhaft, aus welchem Geſichts- 
punkt er jene ganze Revolution betrachten muß. Es 
war eine ber gewöähnlihen Begebenheiten in jenem 
Welttheil, wodurch, wie bereits oben gezeigt ift, die 
großen Reiche dort zu entfichen pflegen. 

Nah der Sitte aller größern nomadifhen Völker 
theilten fi die Perfer in mehrere Horben oder 
Stämme; von denen und Herodot eine treffliche 
Nachricht aufgezeichnet hat *). Es waren deren zehn; 
die fih in feinem Zeitalter durch ihren Rang fowohl, 
als durch ihre Lebensart, von einander unterſchieden. 

€ gab drei edle Stammes ben der Pa 
fargaden, den vornehmften ‚unter allen; den ber 
Maraphier und Mafpier. Drei andere Stämme 
trieben Aderbau; die Panthialder, Derufier umd 
Germanier **). Vier Stämme aber, die Daer, 
Marder *##), Dropifer und Sagartier zogen 
noch damald ald nomadifhe Horden herum; die aber 


*) Herod, I, 125. 
*) Wohrſcheinlich gleichbedeutend mit Garmanierz Bewohner 
von Kerman; die zum Theil allerbings Aderbau treiben, 
**) Die Marder in den Gebirgen an der Gühfeite, die Daer 
in den fandigen Ebnen an der Oſtſeite des Caſpiſchen 

Mens 
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auch zugleich, befonderd die leßtern, als tapfere Reu⸗ 
terichaaren gewöhnlich in den Perſiſchen Heeren zu er 
fheinen pflegen *). Die große falzige Steppe, 
welche Perfien von Medien trennt, bot diefen Noma⸗ 
den nicht weniger ald das firdlihe Perfien. reiche und 
große Weiden dar, wenn fie es für gut fanden ihre 
Gebirge zu verlaffen, und die Ebnen zu durchftreifen. 
Zwei Hauptbemerkungen für SPerfifche Gefchichte 
gehn aus dieſen Nachrichten des Echriftftellerd von fel- 
ber hervor. Erftlih: Man verbanne die Idee, als 
wäre die ganze Perſiſche Nation, felbft in ihren 
Hlänzendften Zeiten, ein fi durchaus gleiched und 
gleich Fultivirte® Volk geweſen. Nur ein Theil verfelben 
war herrfchender Theil, nur diefer erreichte eine ge= 
voiffe Ausbildung, durch feine Belanntichaft mit den 
Künften des Friedens und des Luxus; die uhrigen blie 
ben Barbaren wie vorher, und nahmen an der Berfeis 
nerung ihrer Landsleute wenig oder gar keinen Antheil. 


*) Die Wahrheit diefer Nachrichten des Gefhichtfchreibers er= 
Hält wohl durch nichts eine beffere Beſtaͤtigung, als durch 
durch die Berichte der neueften Reifenden. Noch jest ift es 
in Perfien im Ganzen eben fo, Die Mafle der Bevoͤlke⸗ 
zung in Perfien, fagt Morier I, p. 240. ift in Stämme 
getheilt, die ihre Oberhäupter haben; ein Theil Icht iv 
feften Wohnungen, ber andere in Gezelten. Die Zahl der 
Nomaden im Perfifchen Reich ift wahrfcheinlic größer, ala 
die der Landbauer. Die Stärke bes Reichs, fagt Kinneir 
beftehe in ‘den Nomadifhen Horden. Daß fle die zahlrei,' 
heren feyn, beftätigt aud er p. 45. Wo die Natur felbft 
die Lebensart vorgeidyrieben hat, laͤßt fih nichts aͤndern. 
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Unfere Perſiſche Gefchichte ift daher auch keine s we⸗ 
ges Geſchichte des ganzen Volks, ſondern nur der 
edlern Stämme, vielleicht bloß, oder doch vorzugs⸗ 
weile, des Etammd der Pafargaden. Er bildete 
den gefammten Hof, oder dad Hoflager des Königes; 
und es läßt ſich beinahe ohne Audnahme zeigen, daß 
Alles, was groß und vornehm unter den Perjern war, 
aus ihm genommen ward, — Wenn man aus biefem 
Geſichtspunkt Zenophond Nachrichten von den Perfern in 
der Cyropaͤdie betrachtet, befonderd feine Berichte von 
der Nationalerziehung, die, fo wie er fie jchildert, wohl 
bei einem einzelnen Stamm, aber unmöglich bei einer 
ganzen großen Nation eingerichtet ſeyn Tonnte, fo er= 
feheint ſchon vieled, ſonſt fehr auffallended, in einem 
andern Lichte, 

Zweitend: Alſo läßt es ſich auch zum voraus 
gar nicht anderd erwarten, .aldö daß bei den Perfern urs 
fpringlih Aled an Stamm und Stammverfaf 
fung hing. So wie die Stämme felber mehr oder 
weniger edel waren, fo herrfchte auch wieber eine Rang« 
ordnung in ben Familien. Die ebelfte Familie des edel- 
fen Stamms war die ber Ahämeniden, die eigent- 
lich berrfchende Familie, aus der die Könige der Per 
fer allein genommen wurden *). Unter ben mehrften 
Nomadenvölfern des mittlern und füblichen Aſiens, un⸗ 
ter Arabern wie unter Mongolen, fand und findet ſich 
noch jetzt dieſer höhere und geringere Adel der Staͤm— 
me, ber wahrfcheinlih aus dem Etolz der Friegerifchen 


*) Herod, 1. e. Er nennt fie Ey rpy, tribus, 
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Horden enfftebt, dem die übrigen gleichfam ſtillſchwei⸗ 
gend huldigen muͤſſen. Unterfcheiden fich folhe Stämme 
alsdann zugleich durch eine verjchiedene Lebensart, fo 
ift dieß der Grund zu der Kafleneintheilung, die eben 
deshalb bei mehrern Völker des Drientd einheimifch war. 
Nach der Analogie andrer Afiatiicher Voͤlker zu fchließen, 
reichte diefe Rangoronung bei den Perfern fchon über die 
Zeiten ihre Reichs hinauf *); ‚und war vielleicht auch 
Ihon vorher mit einer Art von. Oberherrichaft verbuns 
ben; allein bie Gefchichte hat uns "darüber gar eine 
Nachricht aufbewahrt. Wie dem aber auch feyn may, 
fo: ift es fuͤr den Forſcher der Gefchichte der Verfaſſung 
eines Nomadenvolks, dad zu feſten Wohnſitzen fortgeht, 
und herrfchendes Volk wird, nothwendig einer der er= 
ſten Gefichtspunkte, unverwandt darauf Acht zu geben, 
wie and. jener bloßen Stammverfaffung ſich 
allmälig eine Staatsverfaffung entwidelt? 

So. wenig Befremdendes oder Außerordentliched 
auch immer die Empörung der Perfer gegen die Mibder, 
denen fie biöher tributpflichtig waren, an und für ſich 
fetbft haben kann, fo ward fie doch durch ihre Folgen 
eine große Begebenheit, und eben deshalb Durch die Tra⸗ 
dition- noch mehr vergrößert und. auf mannigfaltige 
Weiſe auögefhmüdt. Die Sagen von der Kindheit und 
Jugend ihres Urheberd des Cyrus, und von der Ver—⸗ 


*) So findet man bie goldne Horde unter deu Kalmuͤcken; 

“und fo artet diefe Stammherrſchaft unter den Mongolen auch 
bet ihrer Nomadifchen Lebensart Thon in ben völligften Deſpo⸗ 
tismus aus, Pallas Mongol, Voͤlker I, ©, 185 
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anlaſſung zu der Revolution, die er bewirkte, huͤllen 
ſich, gleich denen des Dfingishan, in ein fabelhaf— 
tes Dunkel, das man vergeblich aufzuhellen ſtrebt; 
und deſſen Aufklaͤrung, wenn ſie auch gelaͤnge, doch 
vermuthlich am Ende ſich wenig belohnen wuͤrde. Ein 
Zufall hat an jenen Voͤlkerſtuͤrmen oft den größten An⸗ 
theil. Eine geringe Veranlaſſung reiht gewöhnlich hin, 
unter diefen ſtets gerüfteten und krieggewohnten Horden 
einen Aufftand zu erregen, der aus mancherlei Urſachen 
ſchnell fi vergrößert; und gleich dem Schneeball, ber 
zur Lavine anwaͤchſt, und Zelfenftüde und Bäume zer 
fhmettert, ganzen Reichen und Nationen ben Unter 
gang bringt. 

Merkwuͤrdig ift aus diefer frühften Gefchichte nur der 
Umftand, den Herodot und aufgezeichnet hat, daß Cyrus 
vor dem Anfange der Revolution fih zum Oberhaupte 
oder Feldherrn aller Perſiſchen Stämme von 
ihnen wählen ließ. Er bewirkte diefes durch eine Liſt; 
und erreichte feinen Zweck auf eine ähnliche Weife, wit 
Dfingishan unter den Mongolen, ehe er feine Lauf 
bahn als Eroberer antrat. Die Art. aber, wie er dabei 
verfuhr, fchildert unverkennbar den Charafter eines ro 
ben Volks, das nur durch ſinnliche Beweiſe zu gewin⸗ 
nen war *). 


*) “Als die verſammelten Stämme,” erzählt Herodot I 
126., “ihn auf fein Vorgeben, das er durch einen vorge: 
zeigten erbihteten ſchriftlichen Befehl beftätigte (Br- 
Bkıoy), der Medifhe König habe ihn zum Oberfeldherrn er⸗ 
nannt, als ſolchen anerkannten, beſtellte er fie auf den fol⸗ 
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As allgemeines Oberhaupt der Perfilchen Stämme 
nahm Cyrus jest erſt den Namen oder Zitel an, unter 
dem er ſtets in der Geſchichte vorfommt, und ber bie 
Sonne bebeutet *); denn fein eigentlicher Name war 


genden Tag auf ein mit Difteln bewachfenes Feld, mit Ss 
heln verfehen. Als fie. nun erfchienen, ließ er fie ben gans 
zen Zag arbeiten, und das Feld reinigen. Wie fie aber 
bas Geſchäft vollendet hatten, beftellte er fie auf den ans 
dern Zag, reichlich gekleidet, wieder. Unterbeffen trieb er 
alle Rinder und Schaafheerden ſeines Vaters zuſammen, 
ſchlachtete, und ließ zuruͤſten, um das Heer der Perſer zu 
bewirthen. Auch ſchafte er Wein und Zugemuͤſe herbei. 
As nun am andern Morgen die Perſer kamen, Tieß-er 
fie fih auf die Wiefe lagern; und bewirthete fi, Wie fie 
aber von ber Mahlzeit aufftanden, frug fie Cyrus, wann 
ed ibnen beffer gefallen hätte, geftern ober heute? Sie 
antworteten, was man leicht denken Tann: benn geftern 
hätten fie harte Arbeit gehabt, heute aber vollauf. Hier⸗ 

auf nahm Cyrus das Wort, entdeckte ihnen fein Vorha⸗ 
ben, und ſprach: Sehet ihr Perfer, fo iſt es! Wenn 
ihr mir glaubt, fo habt ihr nicht nur biefes, fonbern noch 
viel anderes Gutes; folgt ihr mir aber nicht, fo habt ihr 
unzählige Arbeiten, wie bie geſtrige. Folgt mir alfo, und 
macht euch freit Ich felber Hoffe euch mit Hülfe der Goͤt⸗ 
ter dazu zu verhelfens und id glaube, baß ihe nicht wes 
niger brav, als die Meder, feyb!” — Man vergleiche das 
mit die Erzählung von Dfingishand Erhebung zum Großs 
bern der Mongolen bei Lacroix Hist, de Gengliizkan 
p. 77. | 

*) Ctes. ap. Plut. in Artaxerxe Op. I, p. 1012. Im Parf i 
heißt Khor die Sonne; j | 

Deeren's hiſt. Schrift. TH. 10. Sc 
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Agradatus *). Es ift gewöhnliche Sitte des Orients, 

baß der Fuͤrſt feinen Geburtönamen mit einem Beina- 
mien oder Ehrennamen vertaufcht, der mehr Titel als 
eigentlicher Name if. So hieß Dſingischan vor feiner 
Thronbeflimmung Temugin **). So ift ed auch be= 
reitd oben bemerkt, daß dieß auch fpäterhin beſtaͤndige 
Eitte der Perfiihen Könige blieb 43*). 

Der Gang der Eroberungen des Cyrus ift bereits 
oben auseinander geſetzt. Er befiegte die fämmtlichen 
Völker des damals bekannten Afiend; und die Richtung 
des Hauntflurmd ging, wie bei allen großen Nomaden⸗ 
zugen, von Oſten nach Weften. Sein Heer beftand 
nad) Aſiatiſcher Sitte großentheild aus Meuterei, bie 
befiegten Voͤlkerſchaften mußten es aber ſtets vergrößern; 
— eine Sitte, die auch nachmals bei den Perſern uͤblich 
blieb; — und ſo glich dieſer Krieg gewiſſermaßen einer 
Voͤlkerwanderung, indem die mehrſten Nationen, wenig⸗ 
ſtens auf eine Zeitlang, aus ihren Wohnſitzen geriſſen, 
und oft gaͤnzlich verpflanzt wurden. Belagerungen von 
Staͤdten waren die Unternehmungen, die man immer 
am meiſten fuͤrchtete, weil man in dieſer Kunſt am un⸗ 
wiſſendſten war; und hätte die Lift nicht die Gewalt er—⸗ 
fest, fo würde das fefte Babylon mwahrfcheinlich auf im» 
mer dem Sieger ein Biel gefeht haben. Man wußte 
Dazu noch Tein anderes Mittel, als Daß man einen Damm 


*) Strab. p. 1060. nach der richtigen‘ Verbefferung des Pal: 
meriuß, 

*) Lacroix Hist. de Genghizkan 'p. 77. 

”) 6, oben ©, 138. 
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um’ bie Mauern 309, ber ihrer Höhe gleich kam, und 
von dem man fie beftürmte *). 

Aber mehr ald die Kriegszuͤge des Cyrus verdienen 
‚hier die erfien Einrichtungen, welche er ſowohl zu 
der Bermwaltung alö zu dee Behauptung der er⸗ 
-oberten Länder traf, unfere Aufmerkſamkeit. 

Sp wenig und auc) die Gefihichte davon fagt, fo 
ſagt fie doc) gerade bad, mad man erwarten kann. Denn 
biefe Beranftaltungen find fo einfach, daß fie bei erobern“ 
den Voͤlkern der Art nicht wohl verfchieden ſeyn koͤn— 
nen; fie waren bei den Perfern unter Cyrus völlig 
biefelben, wie bei den Mongolen unter Dfingiöchen. In 
ben befiegten Bändern wurden Armeen zurüdgelaflen, an 
deren Spitze Feldherren flehn, die fie in ber Unter 
würfigfeit erhalten, und ihren Beſitz fichern muͤſſen. 
Diefen zur Seite aber ftehen koͤnigliche Einnehmer; 
welche. die zu erlegenden Tribute erheben, und dem Koͤ— 
nige uͤberſchicken. Bon beiden. verfchieden find aber noch die 
Befehlshaber über die Befasungen in ben 
‚Städten, deren man fich. befonberd zu verfichern ſucht, 
weil ihre Eroberung ſtets fir Nomaden mit fo ‚großen 
Schwierigkeiten verbunden ift #*). Es find Died gerade 
diefelbigen Einrichtungen, die von dem. erften großen 


”) Herod, I, 162. 
**) Man fehe die Einrichtungen des Cyrus in Lydien, wo 
Mazaces Feldherr, Tabalus Befehlshaber in Sardes, 
. und der treuloſe Pactyas Schatzeinnehmer war. Herod, 
1, 153. 156. und vergleiche damit die bes Dſingischans; 
Lacrotx hist, de Genghizkan p. 276 etc. 
€: 2 
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Mongoliſchen Eroberer gemacht wurden, als er in eben 
jenen Zändern, die Eyrus überfchwernmte, feine Horden 
auöbreitete. | 

Die zu entrichtenden Tribute waren bei ben Per⸗ 
fern nicht einmal regelmäßig beſtimmt. Das ganze er 
oberte Land nebft feinen Einwohnern wirb als voͤlliges 
Eigentyum der Sieger betrachtet, in dem fie daher nach 
Gefallen nehmen können, was ihnen gefält *). Die 
von den Einwohnern eingetriebenen Summen heißen da⸗ 
her Sefhente **), und es ift gewiß eine faliche Vor⸗ 
fiellung, wenn man barin einen Beweid von ber Milde 
und Gelindigkeit des Siegerd finden will. Die hart 
nädige Gegenwehr der mehrſten Griechifchen Städte in 
Vorberafien gegen die Feldherrn des Cyrus, und ihre 
Verzweifelung, welche fie zu dem Entfihluß einer gänz« 
lichen Auswanderung aus ihrem Vaterlande brachte, ven 
‚einige, wirklich ausführen, find wohl hinreichende Be⸗ 
weife vom Gegentheil #*#), Allerdings aber hängt bei 
aunbeflimmten, und blos willkuͤhrlich erhobenen, Abgaben 
Alled von dem Charakter des Herrſchers ab; und bie 
dem Cyrus beigelegte Milde erklärt fich leicht durch die 
Härte und den Drud feined Nachfolgerd F). 


*) Herod. IX, 116 

**) Herod. II, 89. 

**+) Herod. I, 164. 

+) Wie auch jest nod im Orient bie Gefhenke das Druͤckendſte 
find, indem fie zu Abgaben werben, zeigt Morier I, 237. 
Die Loft fällt dann immer zulegt auf die untere Glaffe der 
Sanbbauer. 
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Zu der Behauptung der Herrfchaft Aber die bes 
fiegten Nationen bediente man fich mehrerer Mittel; und 
es iſt gewiß der Mühe werth, diefe zum Theil fehr fon« 
derbaren Erfindungen, welche der Deſpotismus ſchon in 
feiner Kindheit zur Unterdruͤkung der Menſchheit machte, 
genauer kennen zu lernen. 

Das erſte und natuͤrlichſte derſelben war bie fort⸗ 
dauernde Unterhaltung ſtehender Armeen in 
ben befiegten Ländern, die theils aus Horden bed er⸗ 
obernden Volks, theils, befonderd fpäterhin, aus Mieth- 
truppen beftanden. Eine militärifche Oberberrfchaft warb 
alſo dadurch. allenthalben gegründet, und zwar auf-Koften 
der eroberten Länder; welche, wie unten gezeigt werben 
wird, ihre Sieger völlig unterhalten mußten. - | 

Ein zweites, nicht weniger gewöhnliched, Mittel. 
waren die gewaltfamen Verpflanzungen ber 
Voͤlker, welche, einmal befiegt, fich wieder aufgelehnt 
hatten. Die Beweile kommen bereitö vor der Perſiſchen 
Periode vor, und find ſchon aus der Juͤdiſchen Gefchichte, 
duch die Wegführung der Nation ind Babylonifche Exil, 
befannt. Unter den Perfern dauerte aber dieſe Sitte 
nicht nur fort, fondern ward noch allgemeiner. Faſt uns 
ter allen Regierungen trifft man Beifpiele davon; und 

ftößt zuweilen mitten im innerſten Afien auf bie Ueber 
tefle von Voͤlkerſchaften ‚ die aus Europa oder Afrika 
gewaltfam dahin verfeßt waren *). Traf died Loos Ins 


2) Ich zweifle nicht, daß auch bie berühmte Golonie von 
Aegyptern, bie Herobot bei Colchis ſah, ihren Urs 
fpeung einer folden Verpflanzung, vieleicht buch Nebu⸗ 
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fnlaner, fo pflegte man wohl auf der Inſel eine Treib- 
jagd der Einwohner anzuftellen. Das Heer bilbete ald- 
dann an dem einen Ende eine Linie, die in ber 
ganzen Breite der Infel bis zu dem andern Ende fidh 
fortbewegte, und Alles, wad eine menſchliche Geftalt hatte, 
vor ſich her trieb, um hinter ſich eine Wüfte zu laſſen *)! 
— *Es iſt das Eigenthümliche des Defpatißmus”,. fagt 
Monteöquien, “daB er den Baum umhaut, um feine 
Früchte zu genießen” ##). Die gemöhnlichften Wohnfige, 
die folhen Erulanten angewiefen wurden, waren die In⸗ 
feln des Perfifhen Meerbufens, und des In—⸗ 
difhen Meers. Man hatte Beifpiele, daß .ganze 
Voͤlkerſchaften, aus Anhänglicheit an ihr Vaterland, aus 
ihren neuen Wohnſitzen ımter hundert Gefahren wieder 
entflohen waren; und gab ihnen baher lieber folche, wo 
Flucht unmöglid war ***). Die bahin verpflanzten 
Nationen, (die draaraoros des Herodot,) bildeten als⸗ 
dann gemeinfhaftlich gleichfam .ein neues Volk, das als 
foiches in den Perfiichen Heerzuͤgen erfcheint T).. 


kadnezar, oder einen andern Xftatifhen Defpoten, ber in 
Aegypten einfiel, zu verdanken hatte. Herod. Il, 104.105, 
Sa wurde auch nad der Eroberung von Aegypten durch 
Gambyfes eine Colonie von 6000 Aegyptern nad) Suſa ges 
führt. Ctes Pers, cap, 9. | 

%) Die Griechen nennen bieß ehr treffend axyyveusıv, 
mit einem Netze ausfifhen. Herod. VI. 31. ck 
Brisson, p. 781. etc. 

*%) Montesguieu Esprit de loixIV, 9, 

») So die Päoner Herod. V, 98. 

+) Herod, VII, 80. cf, Brisson. p, 5% Doch Eonnten biefe 
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Ein drittes, faft noch. auffallenderes, Mittel zu die- 
fem Endzwed, waren die Gefebe zur Verbreitung 
eines vorgefhriebenen entnervenden Luxus, 
unter mächtigen und Friegerifchen Völkern. Die Lyder 
mußten auf. Befehl des Cyrus ihre Waffen, abliefern, in. 
‚weiche Gewaͤnder fid Heiden, und ihre Jugend im Trins 
ken und Spielen unterrichten *). So murben fie bald. 
aus dem tapferfien Wolfe Aſiens dad meibilhfte; ein. 
Schickſal, das binnen Kurzem auch die Sieger ſelbſt, 
ohne gegebenen Befehl, mit den Befiegten theilten. 

Died find die Grundzüge zu dem Gemäplbe beB. 
Perſiſchen Reichs bei feinem erflen Urſprunge. Allein 
bie rohen Sieger nahmen, fehr bald vieles von den Git« 
ten, der Lebensart, und,felbft der Religion, der Beſiegten 
an; und folgten auch hierin dem Beiſpiel anderer 
Voͤlker, die mit ihnen in einer ähnlichen Lage, 


waren, und auf einer gleichen Stuf ' Tultur 
flanpen.. Sie wurden in ben ‚Künften des d ber 
Weichlichkeit die Schüler der Meder „ders und 
Eyder, fo wie die Mongolen, die ſich C rwar⸗ 
fen, die Schuͤler der Chineſen. Es iſtb n ber 
merkt, daß nomadiſche Völker, eben n n be 


Inſeln erft unter Darius Hyſtafpis und fpäterhin bazu ger 
braucht werden, weil bie. Perfer erſt damals in ben Beſit 
derſelben kamen. Herad. IV, 44, 

*) Herod. T, 155. Dod muß es zugleih bemerkt werben, 
daß Cyrus dieß Mittel auf fremde Eingebung, nemlich auf 
den Rath des Gröfus, ergriffs der dadurch fein Volk 
von der gewaltfamen Berpflanzung rettete, 
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ſtimmtes Vaterland haben, und weil Begierde nad) 
Wohlleben und finnlihem Genuß der Sporn zu ihren 
Eroberungen ift, am erften zu ſolchen Veränderungen 
geneigt find; allein die Perfer zeigten hier eine fo auf 
fallende Gelehrigkeit, daß ſchon Herodot die Bemerkung 
nicht entging, es fen Fein Volt auf der Welt fo bereit, 
fremde Stitten anzunehmen, als fie *); und daß felbft 
fhon Cyrus, wie oben erinnert **8), fie durch Na⸗ 
tionalinflitute an ihren väterlichen Boden heften mußte, 
weil er bie nachtheiligen Folgen einer gänzlichen Berlaf- 
fung deffelben wohl uͤberſah. 

Sowohl aud den Griechiſchen als aus den Juͤdi⸗ 
ſchen Nachrichten iſt es klar, daß die Meder, das bis 
dahin herrſchende Volk, die erſten und vorzuͤglichſten Leh— 
rer der Perſer, nicht nur in den Sitten und Gebraͤuchen 
ihres Privatlebens, ſondern auch in ihren oͤffentlichen 
Einrichtungen, wurden; was die urſpruͤngliche Verwandt⸗ 
ſchaft beider Voͤlker, die wir von oben her kennen, ſehr 
erleichtern mußte. Das neu entſtandene Reich heißt ge— 
wöhnlih ein Medifh-Perfifhes Reich. Das Ge 
feb der Meder und Perfer wird bei ven’ Süpifchen 
Schriftſtellern befländig gemeinfchaftlih genannt er), 
und fo gewiß ed auch ift, daß die Perfer eigentlich 
herrſchendes Volk waren, fo gewiß ift es Doch, aud, 
daß die Meder als das erſte nad) ihnen im Range ange 
fehben wurden. Wenn aber hier von -Medern die Rede 


*) Herod. I, 135. 
**) &, oben ©. 395. 
»*) Eſther ı, 18. 19. Dan. 6, 8. und öfterer. 
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ift, To darf man nicht vergeffen, daß zu ihrem Reich 
einſt auch das Fultivirtere Öftliche Afien gehörte, und daß 
befonderd Baktrien ein Hauptland deſſelben ausmachte. 
Mediſche Cultur beißt daher, wie bereit bei einer 
andern Gelegenheit gezeigt ift, foviel ald überhaupt Cul⸗ 
tur des oͤſtlichen Aſiens; und die Erörterungen 
uͤber Perſepolis haben es bereitö gezeigt, wie groß an 
derſelben der Antheil von Baltrien war. _ 

Daß die ganze Einrichtung des Hofes, und 
befonderd des Har ems ded Königs und ber Großen, 
fo wie Kleidung und Privatleben überhaupt, nach dem 
Mediſchen copirt wurde, ift keinem Zweifel unterworfen; 
aber Damit war auch zugleich die Annahme der Hof- 
und Staatsreligion dieſes Volks, und bes ganzem, 
politiſch religiöfen Ceremoniels, das fie vom 
fegrieb, verbunden. Die Eafte, oder der Orden ber M.a- 
gier, dem die Aufbewahrung berfelben unter ihnen Durch 
Zoroaſter anvertraut, worden war, ein urſpruͤnglich 
Medifher Stamm *), warb jest Perſiſche Priefter- 
fafte, und befam den Antheil an der Regierung, den fie 
als ſolche erhalten konnte. Ich werde es in dem naͤchſt 
folgenden Abſchnitte verſuchen, den Geiſt dieſer religioͤſen 
Geſetzgebung darzuſtellen, und zugleich meine eben ge= 
machte Behauptung rechtfertigen, welche fie gegen bie 
gewöhnliche Meinung über die Zeiten des Urfprungs ber 
Perſiſchen Herrſchaft hinaufruͤkt. Nur ſey es mir er- 
laubt, hier meine Leſer im voraus auf die Unrichtigkeit 
der Vorſtellung aufmerkſam zu machen, als haͤtte die 


) Herod, 1, 181. 
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ganze Perſiſche Nation ſogleich Mediſche Lebensart und 
Mediſchen Cultus angenommen. Schon aus dem Obigen 
muß es erhellen, und die Folge wird es noch deutlicher 
machen, daß dieſe Veraͤnderung nur mit einem 
Theile der Nation, mit dem herrſchenden Stamme, vor⸗ 
ging; und auch ſelbſt bei dieſem wuͤrde es ſchon die Na⸗ 
tur der Sache lehren, wenn auch nicht ausdruͤckliche Zeug⸗ 
niſſe ed beſtaͤtigten, daß die Sieger ihre alten Meinun- 
gen, Eitten und Gemohnbeiten, Teineöweges auf. einmal 
oder gänzlich oblegten, fondern daß vielmehr ein Gemiſch 
von Medifcher und Perfiicher Sitte entſtehen mußte, 
dad auch in ber Folge unverkennbar bleibt *). 

Die Cinrichtung, tie Cyrus vor jeinem Tode we 
gen der Nachfolge traf, ift merfwürdig, und ganz in 
dem Geiſte der großen Aftatiichen Eroberer. Er 'theilte 
fein Reich in den Dfien und Weſten zwilchen feine zwei 
Söhne, doch fo daß der Züngere, der Baftrien und 
die ‚angrenzenden Zander erhielt, zwar nicht tributpflich⸗ 
tiger, aber doch abhangiger, Fuͤrſt von den älteren Bru⸗ 
der war **). 

Unter Cambyſes, feinem Sohn und Nachfolger, 
feheint die Perſiſche Verfaſſung in ihrem Innern fi 
nicht weiter fortgebildet zu haben. Er war Eroberer wie 


59 Die Erklaͤrungen ber Alterthuͤmer von Perfepolis werben 
davon ſchon hinreihende Beweiſe enthalten. Man fehe aber 
zugleich die Bemerkungen von H. D. Kleufer im An 
bang zum Zendaveſta ILUL S. 13. x. - 

*#) Ctes. Pers. 8. Der jüngere Bruder, den Herodot 
Smerbdis nennt, heißt bei ihm Zanyorzayces, - 
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ſein Vater, und unterwarf ſich, nach dem einſtimmigen 
Bericht von Herodot und Cteſias, Aegypten. Allein in 
der Schilderung feines Charafterd bei Herodst muß man 
vieled auf Nechnung des Haffes der Aegyptiſchen Prie 
ſter ſchreiben, die ed ihm nicht verzeihen Tonnten daß 
er ihr. Anſehen geſtuͤrzt hatte, un) die ihn deshalb fir 
wahnſinnig und. epileptifh erklärten. Bei Gtefiad em. 
fcheint er in einem weniger gehälfigen Licht *), außer 
daß die Ermordung feines Bruders, den er im Bew 
dacht ver Empdrung hatte, ihn einer Graufamkeit zeiht, 
die bei den. Regierungswechfeln in den Aftatifchen Reis 
chen beinahe gewöhnliche Sitte if. Die ununterbroche 
nen. Kriegszuͤge, die er fo wie fein Vater in entfernte 
Gegenden unternahm, und die daraus erfolgende be— 
ſtaͤndige Abmefenheit aus dem vaterlichen Lande, konn⸗ 
ten die Fortſchritte der Cultur der Nation wenig befoͤr⸗ 
dern. Indeß beweißt ſowohl die Anlage der Perſiſchen 
Hauptſtaͤdte, als auch die ſchon damals angenommene 
Mediſche Hoferziehung, daß auch in den Sitten, we— 
nigſtens des herrſchenden Stammes, eine große Veraͤn— 
derung vorgegangen mar ##), 


*) Ctes. cap.9. 

**) Diefe Bemerkung iſt vortrefflih von Plato ausgeführt. 
Er fest die Urfache von den Zerrütfungen, bie unter und 
gleih nah Cambyſes einriffen, ausdruͤcklich darin, daß 
fhon unter Cyrus, durch die Annahme der" Medifchen Hof: 
fitte, die Erziehung bes Thronerben in bie Hände ber Wei: 
ber und Verſchnittenen in dem: Serail gekommen ſey. Pla- 
to Op. II. p. 695. 
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Die Begebenheiten zunaͤchſt nach dem Tode des 
Cambyſes, die doppelte Revolution unter dem falſchen 
Smerdis, und Darius dem Sohn des Hyſtaſpes, find 
aber hoͤchſt merkwürdig. 

Die erſte ift bereitd eine Revolution bie in dem 
Serail eingeleitet war. Man betrachtet fie gewöhnlich 
als einen Verſuch ver Magier fich der hoͤchſten Gewalt 
zu bemaͤchtigen, weil der Ufurpator zu dieſer Prieſter⸗ 
kaſte gehörte. Allein fie hatte nach dem ausdruͤcklichen 
Zeugniß der glaubwuͤrdigſten Schriftftelter einen hoͤhern 
Zweck, nemlih die Wiederherfiellung ber Me 
dbifhen Herrfhaft *. Die Magier waren, wie 
ſchon erinnert, ein Medifcher Stamm; und da mit 
Camdyſes der Stamm ded Cyrus eigentlich erlofchen 
war, fo glaubte man dadurch den ‚Grund zu eine 
neuen Dynaftie zu legen. Die Bewegungen, welde 
daraus entftanden, waren fo groß, daß man fie durch 
ganz Aften fühlte **8). Allein es ift befannt,. daß die 
Ermordung des falfchen Smerbis durch die fieben vor⸗ 


*) “Cambyſes“, jagt Plato, “warb wegen Schwelgerei und 
Unvernunft von den Medern durch die Eunuchen ber 
Herrſchaft beraubt, bis Darius fie den Perfern wieder ſi⸗ 
dherte.” Plato 1. c. — “Sollen wir, bie wir Perfer find, 
uns von einem Meder beherrfhen laffen?” fagt Gobryas zu 
den andern Verfchwornen. Herod, III, 73: Beſonders ver: 
gleiche man die legte Rede des Cambyſes bei Herod. Ill. 65, 


*) Herod. 11, 126. Er hatte auf drei’ Jahre alle Abgaben 
eriafien, bie nachher wieder entyichtet werben mußten, He- 
rod. LI. 67. j ' 


des Perſiſches Reichs. 415 


nehmen Perfer, unter denen fi der nachmalige König 
Darius Hyftafped befand, dieſen Plan vereitelte *), 
Die Gefhichte der Verſchwoͤrung, fo wie fie bei 
Herodot fich findet, hat für den Forſcher der Perſiſchen 
Verfaſſung eben fo viel Befremdendes ald Merkwuͤrdi⸗ 
ged. Die Berathfhlagung, welche die Verſchwor⸗ 
nen nach vollbrachter That über die künftige Verfaſſung 
des Perfifhen Reichs anflellten, in ber die Frage, ob 
man eine Monarchie, eine Ariftofratie, oder eine Des 
molratie errichten wollte? abgehandelt wurbe, ift eine 
fo fremde Erfheinung in Afien, daß mehrere Griechen 
bereitd zu Herodots Beiten fie ableugneten *x). Dennoch) 
aber behauptet der Schriftiteller ausdruͤcklich, fie ſey 
gehalten worben, und biefe beflimmte Behauptung macht 
ed unmöglich anzunehmen, daß es eine bloße Fiction von 
ihm ſey ***). Vielmehr hat fie gewiß einen hiftorifchen 
Grund. Daß fie aber nit fo gehalten worden, fondern 
daß die Wahrheit vielmehr in ein griechiihed Gewand 
gehuͤllt warb, wird für jeben, der nur einige Kenntniß 


*) Wie ſehr ein Unternehmen, wie das der Magier, in dem 
Geift der großen Aflatifhen Reiche ift, zeigt die vortreffliche 
und hoͤchſt Iehrreihe Erzählung einer vor wenig Jahren vers 
ſuchten Revolution in China, wo ein Paar Bonzen ed un: 
ternahmen, die jegige Dynaſtie zu ſtuͤrzen, und eine andere 
zu erheben. Ein wahres Gegenftüd zu ber Erzählung He⸗ 
zobots! Man febe Henke Archiv für die neuefte 
Kirchengeſchichte BI. ©, 385, x. 

*#) Herod, III, 80. 


**4) Herod, 1, c. und ex wiederholt noch biefe Berfiherung 
VI, 5, 
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bed Orients hat, eine ausgemachte Sache bleiben. Haͤtte 
der Gefihichtfgreiber hier feine Duelle genannt, fo koͤnn⸗ 
ten wir vielleicht beflimmter urtheiler. Go ift es aber 
blos eine wahrfcheinliche Vermuthung, die ſich nad) ber 
Analogie anderer Völker, die eine ähnliche Verfaſſung 
mit den Perfern hatten, aufftellen läßt. Unter folchen 
Bölkern find Zuſammenkuͤnfte und Berathichlagungen 
zwifhen den Stamm oder Kamilienhbäuptern 
über die Ernennung eined Nachfolgerd eine nicht unge 
wöhnlihe Erfcheinung *). Nach allem aber, was wir 
von den fieben Verſchwornen wiffen, fcheinen fie entwe 
der folhe Häupter der Stämme, die die Perſiſche Mation 
ausmachten, ober auch der Familie der Pafargaden, 
gewefen zu ſeyn. Sie gehörten nad) dem einflimmigen 
Zeugniß der Schriftſteller des Alterthums zu den vor 
nehmften Perfan; Dariud war fogar der Sohn bei 
Statthalters der Landfchaft Perften, und aud dem Stamm 
ber Achämeniden **), Ihr Anfehen war fo groß, daß 
fie.e8 wagen durften, geradezu zum Könige zu geben, 
ohne von den Leibwächtern aufgehalten zu. werden. Alles 
dieſes fcheint ed außer Zweifel zu fegen, daß fie bie 
Stammhaͤupter der Perfer waren. "War aber biefes ber 


.») Man fehe darüber die Erzählung von ber Zuſammenkunft 
der Stammhaͤupter der Mongolen, und ihre Berathſchlagung 
bei der Wahl des Mangu:Chan, des dritten Nathfolgers 
des Dfingischan X. 1250. Hist, des 'Tartates p. 877 etc. 
*+) Herod. III, 70. cf. VII, 11. aus weither'Stele man. ftebt, 
daß die Familie des Darius nur :ein andever: Zweig "der 


Ahämeniden war, 
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Fall, fo klaͤrt es fich leicht auf, wie eine Ariſtokratie die- 
fer Art, die aus den Däuptern der Stämme beftand, 
vorgefchlagen werden Tonntee Der Entwurf zu emer 
Demokratie Scheint aber alddann nach eben biefen Grund⸗ 
fägen nicht anderd als einen Vorrang des herrfchenden 
Stammd, wie der goldenen Horde bei den Mön- 
golen, zu bezeichnen. , Diefe Vorftelungsart, wenn es 
auch unmöglich bleibt fie fireng zu ermeifen, fcheint we⸗ 
nigftend die einzige, welche dem Geift des Orients an⸗ 
gemeffen ift. | 

Die Regierung ded Darius Hyftafpis ift für den 
GSefchichtforfcher der Verfaſſung des Perfifchen Reichs 
unftreitig die wichtigfte. Diefem Könige verdankte «8 
eigentlich feine innere Organifation, da es 'biäher 
nur einen unförmlichen Laͤnderhaufen ausgemacht 
hatte. Unter ihm trat der Zeitpunkt ein, der bei einem 
nomabifchen Volke, das Stifter eined großen Staats 
wird, früher ober fpäter einmal eintreten muß, wo bloße 
Stammverfaffung mit einer Staatöverfäffung vertaufcht 
wird, ohne daß deshalb die Spuren ber erften erföfthen, 
Darius war zwar felber, nicht weniger als Cyrus und 
Cambyſes, aus ber herrfchenden Familie der Achämenis 
den, aber er hielt ed dennoch für nöthig, feinen Thron 
durch die Heirath mit einer Tochter des Cyrus zu fis 
chen *). Die Nation hing einmal an diefer Familie; 
umd fo wenig auch in den Affatifchen Reichen die Erft- 
geburt die Nachfolge geradezu zu beftimmen pflegt, fo 
allgemein angenommen ift doch die Idee, daß biefelde 
‚bei der einmal herrſchenden Familie bleibt. 
*) Herod, VII, 11. ef, III, 88, 
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Die Verdienſte, welche ſich Darius um die innere 
Organiſation des Perſiſchen Reichs erwarb, waren von 
mehr als Einer Art. Erſtlich iſt es unleugbar, daß 
unter ihm der Aufenthalt der Perſiſchen Koͤnige mehr 
an einem gewiſſen Ort fixirt wurde, und alſo ein 
Hauptſchritt zu dem Uebergang bed herrſchenden Stamms 
vom Nomadenleben zu feſten Wohnſitzen geſchah, ob⸗ 
gleich, wie die Folge lehren ˖wird, dad Privatleben de 
Perſiſchen Könige auch noch nachher immer einen At 
frih von jenem behielt. Cyrus und Cambyſes maren 
foft unaufhörlich mit Kriegen befchäftigt, und von if 
rem Baterlande entfernt; aber ob Darius gleich nicht 
weniger Eroberer war, fo erfcheint doch feit feinen Zei⸗ 
ten Sufa ald gewöhnliche Reſidenz, wenn man aud 
ben dortigen Aufenthalt zuweilen mit dem in Babylon 
und Ekbatana vertaufchte; und ein Theil der Monus 
mente von Perfepoliß verdankt nach ven obigen Aufklaͤ⸗ 
rungen ihm feine Entftehung. 

Allein der Hauptichritt Zu der. innern Organifation 


‚bed Reichs geſchah ohne Zweifel durch die von ihm ders 


anflaltete Eintheilung defielben in Satre 
pieen. Eine genaue Provinzeneintheilung ift das erfle 
Erforderniß bei allen Staaten von größerm Umfange, 
welche Regierungsform fie auch haben mögen; in bes 
fpotifhen Neichen aber ift fie bad einzige Mittel, den 
Defpotiomus von oben herunter zw organifiren, und 
ihm dadurch feine Zeftigkeit zu geben. Wie mangelhaft 
auch immer jene Eintheilung ded Darius feyn mochte, 
wenn fie auch nicht fowohl eine eigentliche geographiſche, 
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ald vielmehr eine Voͤlkereintheilung mar *), fo war 
doch immer damit ſchon fehr viel gewonnen. Die regels 
mäßige Ernehnung von Statthaltern war eine nothmen- 
dige Folge davon, fo wie eine regelmäßigere Beſtim⸗ 
mung der Zribute die Veranlaffung dazu ward **), 
Jenes gründete eigentlich zuerft ein feftes Civilgouverne⸗ 
ment, dad um deflo ſchneller fich ausbilden mußte, da 
es, wie die Folge zeigen wird, von der Militeirgewalt 
forgfältig getrennt warb. 

Die lange Regierung des Darius reichte hin, die 
von ihm angefangenen Entwürfe zur Reife zu bringen; 
denn unter feinem Nachfolger Zerred erfcheint dad Per 
fifhe Reich fchon in feinem Innern ald ein gebildete 
Reich. Leider! befchäftigt ſich Herodot großentheils 
nur mit der Erzählung der Kriege diefed Königs; und 
die Auszüge aus dem Etefiad -find nirgends fo dürftig, 
ald gerade bei der Geſchichte diefer Regierung. Aber 
man fiehet dennoch aus diefen Erzählungen, daß, fo 
wie unter diefen Fürften die innere Organifation des 
Reichs entftand, auch fehon unter ihnen der Saame zu 
den Mißbräuchen audgeflreut ward, die ihm in dem letz⸗ 
ten Iahrhundert feiner Erxiftenz den Untergang vorbe⸗ 
reiteten. | 

Bereitd unter Darius fingen Die großen Hee- 
reözüge nach Europa an, aus denen fich faſt aud« 
ſchließend alle die Folgen entwidelten, die der Perfifchen 
Herrſchaft verberblich wurden. Es war nicht allein die 


*) Man fehe oben ©. 146. 
**) Herod, IIL. &9, 
Heeren's hift. Schrift. DB. 10. Dd 
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ungeheure Anflrengung, und ber unermeßlihe Auf- 
wand, welche dieſe Züge nach der ganzen Einrichtung 
derfelben erforberten, wodurch dad Perfifche Reich note 
wendig an Menfchen erfhöpft und in feinem Innern ge 
ſchwaͤcht werden mußte; fonbern da man bei biefen Kreuz⸗ 
zügen bald mit feinem Schaden einfah, daß man mit 
jenen, in einen fremden Welttheil getriebenen, Voͤlker⸗ 
ſchaaren, wenig gegen eine Nation ausrichtete, die außer 
ihrem Heldenmuth und Patriotiömus zugleich militaͤriſche 
Difciplin unter fih hatte, und, angetrieben durch ben 
erften gluͤcklichen Erfolg, felbft angreifend zu Werke ging, 
- fo erzeugte dieß eine Veränderung in dem Kriegs we⸗ 
fen der Perſer, die bei einem erobernden Wolfe, das fich 
in der Nothwendigkeit fah, durch Gewalt feine errungene 
Dberherrichaft zu behaupten, bald die auffallendften Fol 
gen haben mußte, indem fie demſelben feinen kriegeri⸗ 
ſchen Charakter raubte, und es deſto fchneller in tie 
Ueppigkeit und Weichlichfeit verfinken machte, welche 
nachher bei ihm zu einem faft unglaublichen Grade flieg *). 
Noch in dem Kriegäheere des Zerred erfcheinen die Per 
fer ald das tapferfte Volk in der Armee; aber gleich nach 
ihm verlohten fie diefen Vorzug, da ed Gewohnheit 
ward, dad Hauptkorps der Armee aus Miethtrup- 
ven zufammenzufegen, wozu man vorzugäweile Grie- 
hen nahm, obgleich auch die nomadifchen Völker des 
mittlern Aſiens oft. ald Perſiſche Sölöner dienten. Be⸗ 


) Dan fehe bie Vergleihung der Sitten der Perfer feiner 
Beit mit denen der alten, bei Renophon, am Ende ber 
Gyrapädie, 
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reits in XRenophons Zeitalter hört man daher von dieſem 
Feldherrn dad Geſtaͤndniß, daß ihre eigenen Truppen 
foft gar nicht zu brauchen feyn, und feine eigene Ge⸗ 
ſchichte lehrt, Daß bereitd damals es gar nicht bezweifelt 
ward, daß griehifhe Huͤlfsvoölker in den Schlach- 
ten den Auöfchlag geben mußten *). Der Einfluß, den 
diefe Sitte auf die Verderbniß des Charakters beider 
Kationen, und auf die Weltgefchichte überhaupt gehabt 
hat, iſt vom den Gefchichtfchreibern noch nicht gehörig 
entwidelt. Schaaren von Menfchen, die Fein weiteres 
Intereſſe ald das des Eigennutzes Eennen, und ohne Bes 
denken ſich blos dem Meiſtbietenden verkaufen, müffen 
bald in Raͤuberhorden ausarten, bei denen die Erhaltung 
der Diſciplin, wie XRenophons eigenes Beiſpiel zeigt, zu 
einer Unmoͤglichkeit wird. Auch giebt es keine Gewohn⸗ 
heit, wodurch bei der Leichtigkeit eine Armee zuſammen⸗ 
zubringen, die Menge der Kriege mehr befoͤrdert wuͤrde; 
und bei der nothwendig entſtehenden allgemeinen 
Unſicherheit, pflegen nicht ſelten die Zeiten zunaͤchſt nach 
dem. Kriege noch trauriger als die Kriege ſelbſt zu ſeyn. 
Die Abſchaffung dieſer Sitte iſt eine der guten Folgen 
unſerer ſtehenden Armeen, und bei allem Mißbrauche, 
der mit diefen getrieben werden: mag, wird der Freund 
der Menfchheit und der Aufklärung doch gewiß den Um⸗ 
ftand nicht überfehen, daß die Vertaufchung derfelben mit 
jener frühern Einrichtung nicht ohne nachtheilige Wirkun- 
gen auf den Zufland unferer Givilifation feyn würde, 


) Xenophon. Anabas. Op. p. 271. 
Dd 2 
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Eine andere Urſache der innern Zerruͤttung des Per⸗ 
fiſchen Staats iſt in derWiderſpenſtigkeit und Em- 
poͤrung der Satrapen zu fuhen. Man hatte zwar 
durch die Trennung der Givil- und Militairgewalt dieſem 
vorzubeugen geſucht, allein der zu große Umfang der 
Satrapieen mußte auf der andern Seite hier wieber 
(hlimm madyen, was man auf der einen gut zu machen 
gefucht hatte. Das Beduͤrfniß der Vertheilung in viele, 


und eben deshalb ſchwache, Statthalterfchaften, waͤchſt 


im gleichen Verhaͤltniß mit dem Umfange jedes großen 
deſpotiſchen Reichs, wenn man ben fonft unvermeiblichen 


Empoͤrungen und Ufurpationen mächtiger Satrapen zuvor 


fommen will; allein die Perfifhen Könige begingen bie 


Thorheit, die Statthalterfchaften nicht nur nicht zu verklei⸗ | 


nern fondern fogar mehrere Einem zu übertragen, befonders 
wenn ber Satrap unmittelbar aud dem töniglichen Haufe: 
und ein Bruder oder naher Verwandter bed Königs war *). 
Aber weit entfernt dadurch den Rebelfionen vorzubeugen, 
wurden fie vielmehr, wie die Geſchichte des juͤngern Cy⸗ 
tus lehrt, dadurch befördert, und zwar um fo viel mehr, 
da ed auch häufig Sitte warb, die Satrapen zu Feld⸗ 
berren zu ernennen, und die Cipil- und Militär- Gewalt 
in ihrer Perfon zu vereinigen. Diefe Empoͤrungen 
der Satrapen fingen zuerſt an unter Artaxerxes I, 


*) So war es bei bem jüngern Cyrus, Anabas. L Op.p. 
243. Man findet ein anderes Beifpiel bei Xenophon 
Hist, Gr. Op. 9,480. So ift es auch in dem jegigen Per: 
ſiſchen Reich. 
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Dem Nachfolger des Xerxes, und Enkel des Darius *). 


Sie wurden befördert durch die Verhältniffe, in welchen 
Die Perfer mit den Griechen und Aegyptern fanden, und 


Die Länder des weftlichen Aſiens, Vorderafien ſowohl als 


Syrien, waren’ der gewöhnliche Schauplag derfelben. Es 
bielt.bei dem eingewurzelten Haß der Aegypter, und ben 
politiſchen Faktionen und Bürgerkriegen, die Griechenland 
zerrätteten, nicht ſchwer, fich bald hier bald dort Unter» 
ſtuͤtzung zu verfchaffen *#), Dieſe entfernten Provinzen 


wurden daher gewiffermaßen Hauptprovinzen des Perfi- 


fhen Reichs, und Hauptgegenftand der Perfifchen Politik. 
Allein ungeachtet aller Vorkehrungen, Die man traf, nahm 
das Uebel doch mehr zu ald ab; befonders feit der Em⸗ 
pörung des jüngern Cyrus. Mit ihm hatten fich meh» 
rere Satrapen von Nieberafien vereinigt, und dieß leitete 
zu Buͤndniſſen derfelben unter einander, wovon in der 
folgenden Perfifchen Gefchichte wiederholte Beiſpiele vor- 
kommen ##*), - Wie hätte ohne dieſen Partheigeift der 
Satrapen der Spartanifche Feldherr Ageſilaus es wagen 


dürfen, mit einer Handvoll feiner Mitbürger der ganzen 


*) Man ſehe Ctesias Pers, cap, 23. Faſt Niemand hat 
mehr dazu beigetragen als Megabyzus, der Satrap 
von Syrien, der eines ber erſten Beifpiele davon gab; 
und, ungeadtet feiner abwechfelnden Schickſale, noch nad) 
ſeinem Tode eine Parthei hatte, die der Koͤniglichen Ge⸗ 
walt gefaͤhrlich werden mußte. Ctes. cap. 22. etc, 


“*) In bie legte Hälfte des Perſiſchen Reichs fäut der Pelo- 


ponnefi fe Krieg, durch den ber Partheigeift in Griechen: 
land auf immer ſeine Nahrung erhielt. 
++) Man ſehe Diod. XV, XVI. 
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Derfiihen Macht Hohn zu forschen, und ben Thron des 
großen Königs in Afien zu erfchüttern ? 

Allein nicht weniger verberbli warb endlich die 
fem Reiche dad ungeheure Sittenverderbuiß bei 
Hofes, ober vielmehr des Haremd. Der Einfluß 
der Verſchnittenen, der vegierend en Königin, 
porzüglich aber der Königin Mutter, entichieb hier 
allein. Dan muß in ber Hofgeſchichte des Gtefiad die 
Charaktere und, Gewaltthätigkeiten einer Amytis, Ami⸗ 
ſtris, vorzüglich aber einer Paryſatis gelefen haben, um 
fih von dem, was eine Regierung aus dem Serail 
heißt, einen anfchaulichen Begriff zu machen. Die Be 
friedigung perſoͤnlicher Leidenſchaften, dex Rache und bed 
Haſſes nicht weniger ald der Wolluſt und: Eitelkeit, wird 
hier das Triebrad des Ganzen; Leidenfchaften, die def 
ſchrecklicher toben, je beſchraͤnkter ihr Wirkungskreis ſeyn 
muß. Unter allen Perſiſchen Koͤnigen ſcheint Fein einzi⸗ 
ger, (vielleicht Camhyſes ausgenommen,) einen eigent⸗ 
lichen Hang zu Grauſamkeiten, vermoͤge feines perſoͤn⸗ 
lichen Charakters gehabt zu haben; allein die Ausbruͤche 
der Weiberrache und des Weiberhaſſes waren darum nicht 
minder ſchrecklich; und nicht ohne Schaudern lieſt man 
die Erzaͤhlungen der fuͤrchterlichen Hinrichtungen, die mit 
den ausgeſuchteſten Martern auf ihre Veranſtaltung voll⸗ 
zogen wurden, ſo bald ſie dazu vom Koͤnige die Erlaub⸗ 

niß erſchlichen hatten *). 


*) Man vergleihe die Erzaͤhlungen. bei Herod. IX. 109. 
113. mit denen des Ctesius Pers. 32. etc. 
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Durch biefe Urfachen zufammengenommen bereitete 
fih die Perfifhe Monarhie in dem zweiten Jahr 
hundert ihrer Exiſtenz felber ihren Untergang vor, 
Sie folgte darin dem Beiſpiel aller großem befpotifchen 
Staaten, die fich zuerft in fich ſelber auflöfen, und dann 
bei einem Steß von außen in Truͤmmer zuſammenſtuͤr⸗ 
zen. Wir find die Zeitgenoffen eines Reichs, das fich 
in einer ähnlichen Rage befindet; vielleicht bedarf es nicht 
einmal einer dreifachen Schlacht, um und an den Ufern 
des Helleſponts ein ähnliches Schaufpiel zu zeigen, als 
Alerander am Granikus, bei Iſſus und Arbela, feinem 
Zeitalter bereitete. 


2. Mechte und Gewalt des Königs. Belchram: 
Fungen durch Zoroafters Geſetz. KHofftaat, Has 
rem, Privatleben des Königs... 


Die Perfon des Königs iſt in den großen Aſia⸗ 
tifchen Reichen der Mittelpunkt, um ben fih Alles 
dreht. Er wird nach den Begriffen des Drients nicht 
blos als Beherrfcher, fondern vielmehr ald Eigenthuͤ— 
mer von Land und Leuten betrachtet. Auf dieſe Grund⸗ 
idee find die dortigen Verfaſſungen gebaut, und fie er 
halt nicht felten eine Ausdehnung, die dem gebildeten 
Europäer, der in dem ungeflörten Genuffe ver bürgerli» 
chen Freiheit und der Rechte des Eigenthums aufwuchs, 
unbegreiflich oder felbft lächerlich fcheint *). 


*) Wenn ein Mongole den andern beim Schopf rauft, fo ift 
er ſtraffaͤllig; aber nicht weil er dem andern wehe that, 
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Die Perfiihen Könige zeigen ſich dem Zorfcher des 
Alterthums durchaus in der Geftalt und dem Glanze, in 
dem die großen Defpoten ded Drientd zu erfcheinen pfle⸗ 
gen. Gleichwohl hat man gezweifelt, ob man fie in - 
diefe Claſſe fehen dürfte, und felbft mehrere der erflen 
Geſchichtforſcher haben fie zu beſchraͤnkten Kürften ge 
macht *). Es ſcheint aber hierbei nicht ſowohl wirklicher 
Widerſpruch, als vielmehr ein Mißverſtaͤndniß zum 
Grunde zu liegen, das ſich nicht eher heben laͤßt, als 
bis man ſich über das, was man nicht nur unter Des 
fpotismus überhaupt, fondern auch von dem, was 
man unter ber Benennung von Drientalifchem 
Deſpotis mus verfteht, gehörig verftändigt hat. Die 
Beantwortung diefer Frage wird und zugleih zu der 
Unterfuchung über die Form der Gefeßgebungen des 
Orients, und befonders derjenigen führen, die den Per 
fern eigen war. | 

Durch die feit Endes und Montesquieus &- 
ſcheinung immer mehr entwidelten Grundſaͤtze von ber 
Trennung der Gemwalten hat man zwar die Grenz⸗ 
linie zwifchen den verfchiedenen Staatsformen zu ziehen 
geſucht; allein fo lange man noch die feit Ariftoteled an⸗ 
‚genommene Grundeintheilung ber Verfaſſungen in mo- 
narchifche , ariftofratifche und demofratifche, beibehielt, 
‚mußten die Sortfchritte der politifchen Theorieen dennoch) 


ſondern — meil der, Schopf dem Zürften gehört. Pallas 
Mongol. Volker. 1.6, ıy. | 

*) Hatterer VBerfuh einer allgemeinen Welt: 
geſchichte ©. 190. 
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immer aufgehalten werden. Dad Studium derſelben 
konnte zu keinem feſten Ziele fuͤhren, ſo lange man eine 
Unterabtheilung, die nur die Zahl der Regen— 
ten, aber gar nicht das Weſen der Verfaſſung be— 
ſtimmt, zur Haupteintheilung machte. Dieſes letz⸗ 
tere wird nur beſtimmt durch das Verhaͤltniß, in 
welchem die Regierung, mag ſie aus einem oder 
aus Mehrern beſtehen, zu dem Volke ſteht. Die 
Verſchiedenheit deſſelben giebt allein das Princip, nah 
dem die verſchiedenen Staatsformen klaſſifieirt werben 
muͤſſen. Der weſentliche Charakter der Republikaniſchen 
Staatsform iſt der, daß hier die Inhaber der ausuͤben⸗ 
den Gewalt dem Volke untergeordnet bleiben; ſie heißen 
Magiſtrate; der der Monarchiſchen, daß ſie uͤber dem 
Volke ſtehen; ſie heißen hier Fuͤrſten. In jenen iſt die 
hoͤchſte Gewalt (die Souverainitaͤt) bei dem Volke; in 
dieſen bei den Fuͤrſten *). Aber auch die Monarchie 
laͤßt wiederum dreierlei Arten von Verhaͤltniſſen, oder 
Staatsformen, zu: je nachdem die Maſſe des Volks 
im Verhaͤltniß zum Regenten entweder aus Knechten, 
oder aus Unterthanen, oder aus Buͤrgern beſteht. Knechte 
nennen wir diejenigen, die nicht den Beſitz ihrer perſoͤn⸗ 
lichen Freiheit, nicht den freien Gebrauch ihres Privat- 
willens haben: ihr Oberherr heißt Defpotz und aus dies 
ſem Verhaͤltniß entfpringt die Claſſe der defpotifchen 


*) Man fehe die weitere Erörterung darüber in meinem Auf: 
fage: Ueber den Einfluß der politifhen Theo: 
rien in Europa und die Erhaltung des Mo: 
nachifden Prinzips. Hiſt. Werte, 8.1 S. 434. %, 
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Verfaſſungen. Unterthanen nennen wir diejenigen, di 
zwar ihre perſoͤnliche Freiheit, oder den freien Gebrauch 
ihres Privatwillens, aber keinen Autheil an dem öffent 
lihen Willen, vie Teine buͤrgerliche Freiheit haben; ihr 
Oberherr heißt Selbſtherrſcher, Autekrat; und aus dieſem 
Verhaͤltniß entſpringt die Claſſe der Autolratiſchen 
Verfaſſungen, die man gewöhnlich die unumſchraͤnkten zu 
nennen pflegt. Buͤrger endlich nemmen wir Diejenigen, 
die nicht nur den freyen Gebrauch ihres Privatwillens, 
ſondern auch durch Verſammlungen des Volks, dev Stände, 
oder auch gewaͤhlter Deputirten einen Antheil an dem 
oͤffentlichen Willen haben, oder der perſoͤnlichen und der 
buͤrgerlichen Freiheit genießen. Ihr Oberherr bleibt Fuͤrſt 
oder Souverain, ſo lange dad Verhaͤltniß zu den Ver⸗ 
ſammlungen fo beſtimmt iſt, daß fie ohne feinen Willen 
nicht gehalten. worden, und ohne feine Einwilligung Feine 
gültigen Befchlüffe: faffen. koͤnnen. 

Diefe lebte Claſſe ift e8, welche diejenige Trennung 
ber Gewalten, mwenigftend in einem gewifien Grabe, vor⸗ 
audfest, die unter den Benennungen der gefeßgebenden - 
und. ausuͤbenden Gewalt begriffen werben; indem gerade 
jene Theilnahme an der gefebgebenden Gewalt, fey es 
perfönlich ober durch Abgeordnete, jenen Antheil an dem 
öffentlichen Willen ausmacht. Sie reiften aber, mit allen 
ibren: unabfehbaren: Folgen’ für die Eultur und dad Gluͤck 
der Menfchheit, nur unter Europäifhem Himmel; 
nur in Europa haben ſich in diefem Sinne des Wortes 
fonftitutionelle Monarchien gebildet. 

Ueberträgt man aber diefe Theorie auf die großen 
Aſiatiſchen Reiche, (denn von biefen ift hier die Rebe, 









th 
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nicht von einigen einzelnen Staͤdten oder kleinen Staa⸗ 
fen, wie in Phoͤnieien und Indien, die einigermaßen 
Audnahmen machen konnten), fo ſiehet man bald, daß 
fie zu denen der erſten Claſſe gehörten. In feinem der⸗ 
felben war die gefehgebende Gewalt jemald in den Haͤn⸗ 
den des Volks; in Feinem derſelben ift auch nur bie 
Idee davon jemals rege geworben. Im Gegentheil war 
in ihnen noch die hoͤchſte richterliche Gewalt zugleich 
mit jenen beiden andern in ben Haͤnden ber Herrſcher 
vereinigt; und laut dem Zeugniß der Geſchichte erwuchs 
ſelbſt im einigem berfelben die Königliche Herrfinaft ges 
rade qus dieſer *). Meben ben Urfachen aber, bie ber 
reits in der Einleitung von dem Urſprunge des Aflati- 
ſchen Deſpotismus emtwmicelt find, giebt es ſchwerlich 
eine, die denſelben ſo ſehr befoͤrdern mußte, als gerade 
dieſe Eutſtehungsart einer Regierung. Denn bei dem 
Mangel einer befiäumten. Goil- und Criminalgeſetzge- 
bung bieikt der Willkuͤhr des Richters hier Alles über- 


Affen; und. der Weg auf dem er zur Henrichaft über 


die Perfonem und Güter ber Unterthanen gelangen Fans, 
iſt ihm geradezu gebahnt. Die Bedruͤdungen, tie aus 
dem Mißbrauch der richterlichen Gewalt entſtanden, 
wurden daher auch immer: am erſten fahlbar; und bie 
Verſuche, die man, zu Geſetzgebungen machte, bezogen 
ſich zunaͤchſt gewoͤhnlich auf die Beſchraͤnkung von die⸗ 
fer, beſonders ‚bei Beſtrafung war. Verbrechen. Selbſt 
bei unſern neuen Politikern findet man es haͤufig und 


*) Dieß erzählt ausdruͤcklich Herodot von. hen, Medern, und 
ihrem erſten Koͤnig Dejoces. Horod. I. 96. 97. 
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nicht ganz ohne Grund als Grenzlinie angegeben, wo⸗ 
durch ſich unumſchraͤnkte Monarchieen von deſpotiſchen 
Staaten ſcheiden, daß die Juſtiz in Ruͤcſſicht ihrer Ent⸗ 
ſcheidungen unabhängig von’ ber Landesregierung 
bleibt. | 0 
Diefe flete Vereinigung der verfchiebenen Gewal 

in den Händen eined einzigen fest es daher außer Zwei⸗ 
fel, daß an eine beſchraͤnkte monarchiſche Verfaſſung, 
nad) Grundfägen der Europäifchen Politif, in ben 
Afiatifchen Reichen ganz und gar nicht zu denken if. 
Es ift durchaus Charakter derfelben, daß der Beherr⸗ 
fcher nicht bloß als unumſchraͤnktes Oberhaupt, ald Au⸗ 
tofrat, fondern auch ald hoͤchfter Eigenthümer von 
Land und Leuten, wenn auch nicht geſetzlich, doch 


faktiſch betrachtet wird. Der Begriff von Bürgern 


des Staatd, im Europäifhen Sinne, blieb daher 
dort ein gänzlich fremder Begriff; alle ohne Ausnahme, 
von dem höchften bis zum niebrigften, heißen Knechte 
des Königs; und das Recht über jeden berfelben 
nah Gutduͤnken fchalten und walten zu koͤnnen, aud 
ohne förmliche Leibeigenfhaft, warb ihm von der Na 
tion niemals flreitig gemacht *). 

So grenzenlos aber auch diefe Gewalt nach Grund- 


fügen Europäifcher Politit genannt werden muß, fo fin- 


det fie doch ihre Beſchraͤnkungen auf andere Weiſe. 
Einmal liegt ed ſchon in der Natur der Dinge, Daß 


) Man vergleiche darüber in Beziehung über das jegige Per: 
ſiſche Reih Morier I. p, 215, und was oben ©, 75. von 
dem jetzigen Berherrſcher deſſelben erzählt iſt. 
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fie im der Ausübung viel befchränkter ald in der 
Theorie erfcheint,. Der Defpot kann unmittelbar nur 
auf einen Beinen Kreid wirken; auf denjenigen, der 
ihm am näcften if. Das eiferne Scepter ber willführ- 
lichen Gewalt fiel daher auch in allen jenen Reichen zu= 
nächft auf die Häupter der Großen und Mächtigen; 
vor Allem auf die, welche im Dienft des Herrichers 
ftehn, und die Hinrichtungen von Pafchad und Satra⸗ 
pen, auch bei dem leifeften Schein von Verdacht, find 
und waren immer bort die alltäglichften Erfcheinungen. 
Die Menge hingegen entzieht ſich fchon durch ihre 
Entfenung vom Throne den Augen der Herricher; 
und das. eigene Intereſſe der Letztern macht ftrenge 
Gerechtigkeit gegen fie zu einer gewöhnlichen Marime, 
Der Eigennus und die Parteilichfeit der Satrapen 
und ihrer Unterbedienten find es hingegen, bie das 
niedere Volk zu Grunde richten; und daher iſt in al- 
len großen deſpotiſchen Neichen nicht Güte und Nach- 
fiht, fondern Härte und umerbittlihe Strenge des 
Herrfcherd gegen Alles was Ungerechtigkeit heißt, ber 
beftändige Maaßſtab der Güte oder Schlechtigkeit der 
Regierung. Wenn man fi erinnert, daß die Macht 
dev Defpoten Gutes zu thun nicht geringer ift ald die, 
Boͤſes zu wirken, 'fo Tann und dad Gemälde, dad und 
die Afiatifche Gefchichte von dem blühenden Wohlftande 
manches jener Reihe in gewiſſen Perioden liefert, nicht 
befremben *). Dad Uebel liegt nur darin, daß ed dem 


*) Man fehe darüber bie vortrefflihe Schilderung bei Char- 
din. III, p. 368. Bei bem ‚gewöhnlichen. Eigennuge ber 


450 Innere Verfaſſung 


bloßen Zufall uͤberlaſſen bleibt, ob ein Wuͤthrich wie 
Nadirſchah, oder eine Albar der Große, va 
Thron befieigen fol. Hätte es der Vorſehung gefallen, 
der Menfchheit ein Orakel zu ertheilen, durch melde 
fletö der Weifefle und Befte zur Herrſchaft gerufen wuͤnde 
fo duͤrfte vielleicht Der Philoſoph ſelber nicht erröfhen, 
ald ver Vertheidiger der willlührlihen Gewalt aufs 
treten. 

Dieſe, in der Natur der Dinge ſelbſt gegruͤndete, 
Beſchraͤnkung blieb indeß nicht die einzige. Des menſch⸗ 
liche Geift flug zu eben biefem Zwecke dort noch einen 
andern Weg ein, auf dem mar, wenw auch wicht zu 
demfelben , doch zu einem ähnlichen Ziele als in: Europa, 
gelangte. Die Begriffe von Gefesgebung blieben 
dem Orient nichb gänzlich fremd. Aber fie wurden: auf 
eine andere Weile erzeugt und modificirt, als unter den 
gebildeten Völkern Europa's. Was hier die Politif und 
Philoſophie leiſtete, leiftete dort, unter dem Drud des 
Deſpotismus, Die Religion. Auf fie wurbem bie 
Verſuche gegründet, die: mam zu der Entwerfung. von 
Geſetzen machte; Prieſter waren nicht blos Die Urheber, 
fondern auch die Aufbewahrer und Außleger berfelben; 
und aus ihr nahm man: die Motive zu ihrer Brobach⸗ 


tung: ber. 


Unterbebienten und Satrapen, find' die Folgen einer ſtrengen 
aber gerechten, und einer indolenten Regierund im: Orient 
unglaublich auffallend und ſchnell. Ein bloßer Kegierunp: 
wechfel, ber einen Schwädling auf den Thron bringt, reiht 
hin, in: wenig: Jahren‘ die brühendften Provinzen zu Cindden 
zu machen. ef. Forster travels p. 150. 
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Geſetzgebung und Religion ſind daher im Orient 
unzertrennliche Begriffe; allein eine Geſetzgebung dieſer 
Art muß nothwendig ihre eigene Geſtalt gewinnen. Da 
ſie weder Werk der Nation war, noch ihr ihren Antheil 
an der geſetzgebenden Gewalt fuͤr die Zukunft einraͤumte, 
ſo konnte ſie ihr auch nie ihre Rechte ſichern; es war 
nur eine Claſſe oder Kaſte, die der Prieſter, die ſich ge⸗ 
gen den Herrſcher in em anderes Verhaͤltniß ſetzte; und 
daher hat ſich keiner der Aſiatiſchen Geſetzgeber zu dem 
Begriff einer beſchraͤnkten Monarchie, im Europaͤiſchen 
Sinne des Worts, jemals erhoben. Keiner von ihnen 
wagte ed, den Glauben an dad Eigenthumsrecht der 
Herrfcher über Land und Leute umzufloßen, und dadurch 
bie Unterthanen aus SKnechten zu Staatöbürgern zu ma⸗ 
chen. Vielmehr werben wir hier im Allgemeinen auf 
folgende Bemerkungen geführt: 

Einmal: Die Gefepgebungen ded Drientd wa⸗ 
son. zunaͤchſt Verſuche, die Rohheit der. Völker zu mike 
bern, indem man ben herrfchenden Laflern entgegen ar⸗ 
Beitete,. und Daher zugleich die Strafen der Verbrechen 
ſeſtſetzte. Sie enthalten alfo nur Beſchraͤnkungen dev 
richterlichen Gewalt; aber man kann wicht fagen, daß 
durch fie eine eigentliche Staatöverfaflung „ infofern Die 
ſelbe die Mechte des Regenten, und feine Verhältniffe 
zu der Nation als Nation betrachtet, beflimmen foll, 
eingeführt wäre. — Allein fo wohlthätig. auch jene da⸗ 
durch wurden, daß fie dem willlührlihen Verfahren ber 
nievern Richter die Hände banden, fo finden wir. doch 
in der Gefchichte der Afiatifchen Herrſcher der Beiſpiele 
von Grauſamkeiten und willkuͤhrlichen Hinrichtungen fo 
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viele, daß bei ihnen nur der perſoͤnliche Charakter die 
Entſcheidung geben mußte, inwiefern fie jenen Vor⸗ 
ſchriften gehorchen wollten ober nicht. Der Glaube 
iſt die einzige Sanktion, welche Priefter ihren Befehlen 
geben können, und dieſe Sanftion bleibt immer fehr 
ungewiß, weil dabei Alles auf die Perfon des Glau- 
benden ankommt, 

Zweitens: Als politiſch religiöfe Gefehgebungen 
find die Gefeßgebungen des Orients, wie ſchon das 
Beifpiel der Mofaifchen lehrt, ſtets an ein religiöfes Ce⸗ 
semoniel geknuͤpft. Die Religionen beftehen daher we⸗ 
niger in Lehren, als in Gebraͤuchen; und die Beobach⸗ 
tung diefer Gebraͤuche, — vie fchon beöwegen hoͤchſt 
wichtig war, weil fie an gewifle Formen band, — 
wird ald Religionspflicht betrachtet, die durch Erziehung 
eingefehärft wird, und, ba man zu ber Beobadtung 
verfelben zunächft nur durch) moralifhe Beweggründe 
zwingen konnte, den Prieſtern zugleih einen großen 
Einfluß auf die Bildung der Charaktere der Könige ver- 
ſchafft. So muß man alfo jene Gefebgebung zunaͤchſt 
ald ein religiöfes Hofceremoniel betrachten, dad aber auch 
den Prieftern nothwendig einen Antheil an der Regierung 
geben mußte, weil es fie zu den erften Hofbebienten 
machte; und eben dadurch wiederum unter ihnen eine 
Rangordnung gründete, die mannigfaltige Abftufungen 
hatte. Ihre Hierarchie erfeßte gewiſſermaßen die gekraͤnk⸗ 
ten Mechte der Nation; und an die Stelle der Repräs 
fentanten ded Volks traten die angemaßten Repraͤſen⸗ 
tanten der Gottheit. 


j 
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Diele allgemeinen Bemerkungen mußten voranges 
ſchickkt werden, um und den Weg zu der Unterfuchung 
über die Perfifhe Verfalfung und Gefesge 
bung zu bahnen. Die verfchieden beantwortete Frage, 
inwiefern bie Perfifchen Herrfcher befchränkte oder unbe- 
fchränkte Fuͤrſten gewefen feyn, wird fich jebt leichter 
beantworten laffen, und ber Unterfuchung über Zoroas 
ſters Lehre und Gefeß , die unter den Perfern herrſch⸗ 
ten, ift dadurch vworgearbeitet. Ich habe fchon an ein 
Daar andern Stellen meine Leſer im voraus auf Diefe 


Unterfuhung verwiefen, die ſchon am fich felbft. ihr 


großes Intereffe hat, da fie eine Religion betrifft, die, 
fo wie Muhameds Lehre, über einen großen. heil der 
Erde fich verbreitete,. und mehrere Jahrhunderte herr⸗ 
ſchend blieb. Auch waren Feine Verfolgungen und Res 
volutionen, politifche und religiöfe, im Stande, fie gänz« 
lich zu vertilgen. Ihre Anhänger zogen die Flucht dem 
Abfall vor: und fuchten in den Wüften von Kirman 
und Hindoftan eine Freiſtatt für fi und ihre heiligen 
Schriften. Es war unferm Zeitalter aufbewahrt, daß 
diefelben aus dem Dunkel hervorgezogen und Europa 
wiedergefchenft wurden; wir find feitbem in ber. Kennt⸗ 
niß des Drientd um ein Beträchtliched weiter gerüdt ; 
und wir bürfen.jebt um fo viel zunerläffiger fprechen, ba 
wenig Weberbleibfel des Alterthums fo fcharfe Prüfungen 
haben aushalten müffen, ald-die Buͤcher des Zend. 


avefta. Diefe Prüfungen find zu ihrem Bortheil aus- 


gefallen: die Aechtheit ber’ Hauptfchrifteh, vorzuͤglich des 
Vendidat und des Jzeſchne, als alter Perſiſcher 
Religionsſchriften, iſt gegenwaͤrtig erwieſen, und uͤber⸗ 


Heeren's hiſt. Schrift. <h. 10. Ee 
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haupt kann man ihre Kritif in fo fern ald beendigt an- 
fehen, daß wir hinreichend wiflen, wo wir jedeö einzelne 
Bud) des Zendaveſta hinſtellen ſollen *). 

Aber über eine andere, vorläufig auszumachende, 
Frage, das Zeitalter nehmlich und das Reich, wann 
und in welchem Zoroaſter als Reformator auftrat, 
ſind die Meinungen noch getheilt. — Faͤllt ſeine Ge⸗ 
ſetzgebung in die Zeiten des Perſiſchen, oder vielmehr 
des frühen Mediſchen Reichs? Oder in ein noch 


9 Wenn gleich ein Auslaͤnder ſich den Ruhm erwarb, die 
heiligen Schriften der Perſer nach Europa gebracht und ans 
Licht gezogen zu haben, ſo koͤnnen wir doch mit Recht ſagen, 
daß deutſche Gelehrte fie erſt wahrhaft kritiſch gepruͤft 
haben. Die unbedeutenden Kritiken einiger Engländer reich— 
ten dazu fo wenig bin, als Anquetils eigne Abhandlun: 
gen, ber in einigen Dauptpunften gleich einen falfchen Weg 
einihlug, Durch die Unterfuhungen von Kleuker, ve 
allen aber kürzlih von Rhode in ber heiligen Sagt 
des Zendvolks Frankfurt 1820. warb dieſe dunkele Ma: 
terie in ihr wahres Licht geſetzt. Die vortreffliche Einlei⸗ 
tung zu feinem Werke beſtimmt zuerſt hinreichend den Be: 

griff: was unter Aechtheit der Buͤcher des Zendaveſta zu ver 
ſtehen fen? nehmlich daß biefe Sammlung biefelben Schriften 
ganz oder theilmeife enthalte, bie fehon vor dem Untergange 
des At: Perfiihen Reichs durch Alerander in demfelben vor: 
banden waren; und geht, nachdem biefes erwiefen, die Bi 
her der Sammlung mit fvenger Kritik einzeln durd. Wenn 
wir nun auch die hier gezogenen Refultate anerfennen , [0 if 
es damit fehr vertraͤglich, wie ſchon aus den, Unterfucjungen 
über Perfepolis erhellt, daß wir ‚in einzelnen Erklärungen 


anderer Meinung find. 
s 
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höheres. Alterthum? Ward feine Lehre alſo “Nur von ben 
Perjern angenommen, vder entfland fie unter ihnen? 
Man fieht leicht, daß diefe Unterfuchung nicht nur für 
den Alterthumöforfcher überhaupt, fondern auch befonderd 
für ven Perfifchen Gefchichtforfcher von ber größten Er 
heblichkeit iſt. 

Die faft allgemein angenommene Meinung, bie 
ſchon vormald Hyde *), und nach ihm der Herausge⸗ 
ber der Zendaveſta felber vertheibigte #*), macht ihn zum 
Beitgenofien ded Darius Hyftafpis, und verfeßt alfo 
feine Reform in das Perſiſche Reich; eine andere Mei- 
nung ruͤckt fie weiter hinauf in bie Mediſche Dynaſtie, 
und findet ed am wahricheintichften, daß fie in die Res 
gierung von Gyarared dem Erften, etwa fiebenzig 
Jahre vor Cyrus, falle Hr), Daß fie aber noch um 
vieles älter fey, hat Rhode zu beweiſen gefuct. 

So vielen Beifall auch die erfte Behauptung gefun« 
den hat, fo würde ed doch unerflärlih feyn, wie man 
fie habe aufftellen Eönnen, wenn bie frühern Unterfucher 
nicht gleich anfangd einen falfchen Weg eingefchlagen hät 
ten. Man verglich die chronologifchen Angaben der ſpaͤ⸗ 
tern griechifchen Schriftfteller; man rechnete heraus, daß 


*) Hyde de rel, vet. Pers. p. 303. 312-335, 

**) Zendaveſta von Kleufer, Anhang I, 1. ⁊xc. cf. &, 
327. %. ' | 

**2*) Diefe Meinung findet man vortrefflih auseinandergefeßt 
in der Abhandlung des Hrn. Hofr. Tychſen De religio- 
num Zoroastricarum apud veteres gentes vestiglisz in Com- 
ment, Soc, Goett, Vol, XI, pı 112. ete. 
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dieſe auf die Periode des Darius paſſen; und man 
‚glaubte, den ſicherſten Beweis in dem Namen des Koͤ— 
nigs Guftafp oder Hyftafpis zu finden, an den 


Zorvafter feine Lehren zu richten pflegt. Allein viel na 


tuͤrlicher wäre es doc) gewefen, ohne eine folche vorläu 
fige Hypotheſe, die Zeit und Ortbeflimmungen aus 30 
roafterd Schriften ſelbſt zu entlehnen, und nad 
den Refultaten, die fi) aus biefen ergeben, bie: fehr 
ſchwankenden Angaben. der Griechen: nachher zu prüfen, 
ohne ſich dabei durch den Namen Guftafp blenden zu 
Iaffen, der. ein nicht ungewöhnlicher Name, oder vielmeht 
Titel, des alten Orients iſt, und alfo an und für fih 
gar nichtö beweifen kann; ja den auch, wie man jekt 
aus den Derfepolitanifchen Snfchriften fieht, Darius ald 
feinen eigenen Namen gar nicht führte. 

Schlägt man diefen Weg ein, kümmert man fi 
nicht um die Angaben fpäterer Schriftfleller, ſtudirt man 
den Zendavefla blos aus fich felbft, fo muß jene Mei 
nung fogleich über den Haufen fallen. Denn er enthält, 
außer dem Namen bed Guſtaſp, fchlechterdings nichts, 
was diefelbe begünftigen könnte; wohl aber die entſchei⸗ 
bendften Data, wodurch fie widerlegt wird *), 

Boroafter ift gar nicht fparfam mit Nachrichten über 
feine Perfon fo wenig, als über die Länder und das 


*) Es verfteht fih indeß, daß Hier nur von ben älteften 
Schriften des Zendaveſta, vorzüglih dem Vendidat und 
Jzeſchne, die Rede feyn: kann; nicht aber von dem 
Bundehefh, der erſt ein fpäterer Commentar aus der 
Periode der Saffaniden iſt. 
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Reich, welches ber erſte Schauplatz feiner Reform war. 
Er lehrt und durch die deutlichſten geographiſchen Anga— 
ben, daß ſein Vaterland das noͤrdliche Medien, Ader⸗ 
bidſchan, oder die Gegend zwiſchen den Fluͤſſen Cur, 
oder Cyrus, und Araxes geweſen ſey, die ſich beide ver⸗ 
eint ind Caſpiſche Meer ergießen. Hier trat er zuerft, 
als Reformator und Gefehgeber auf; allein er blieb hier. 
nicht, fondern ging über das Caſpiſche Meer in die. 
demſelben  öftlich gelegenen Länder, nach Baktia ‚dem, 
Bohnfibe' des Koͤniges Suftafp, der ihn mit Bewunde⸗ 
rung hoͤrte, und ſein Geſetz annahm. Bactra ward da⸗ 
her jetzt der Hauptſitz ſeiner neuen Lehre, von wo aus 
ſie ſich unter Guſtaſps Beguͤnſtigung über Sean ver⸗ 
breitete. . 
Das Reid alfo, in dem Boroafter als Giſetzgeber 
auftrat, erſcheint in ſeinen Schriften als ein Baktri⸗ 
ſches Reich. — Aber konnte nicht auch vielleicht das 
Perſiſche als ein ſolches geſchildert werden, da die eben 
genannten Laͤnder Haupfprovinzen deſſelben waren? 
Konnte nicht vielleicht Darius Hyſtaſpis, wenn auch 
nicht auf immer, doch auf eine Zeitlang, ſeinen Wohnſitz 
zu Baktra aufgeſchlagen haben? | | 
Unmöglih! Denn Zoroafter felbft hat uns ben um⸗ 
fang und die Theile jenes Reichs ſo genau beſchrieben, 
daß jene Hypotheſe von ſelbſt uͤber den Haufen faͤllt. 
Der Anfang ſeines Vendidat enthaͤlt ein Verzeichniß 
der Provinzen und wichtigſten Staͤdte deſſelben; und dieſe, 
fuͤr den Hiſtoriker unſchaͤtzbare, Urkunde iſt ſo klar un 
ſo vollſtaͤndig, daß ſie gar keinen Zweifel übrig tape 9 


*) Zeudavesta B. 1J. 8. 2 299. %. 
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Die ſaͤmmtlichen Hauptprovinzen und Hauptoͤrter, Tech 
zehn an der Zahl, kommen unter ihren Orientaliſchen 
Benennungen vor; nur wenige derſelben ſind zweifel⸗ 
haft. Wir lernen daraus, daß außer Aderbidſchan, an 
der Weſtſeite des Caſpiſchen Meers, alle die Laͤnder an 
der Oſtſeite deſſelben, bis zu dem noͤrdlichen Indien, dieß 
letztere mit eingeſchloſſen, unter dem Scepter des Koͤnigs 
Guſtaſp ſtanden, an deſſen Hofe er lebte. Das ſaͤmmt⸗ 
liche Choraſan kommt hier nach ſeinen einzelnen Thei⸗ 
len vor. Baktrien und Sogdiana, Aria oder Se 
hiſtan, Cabul, Arokage, die Grenzlaͤnder von It 
bien, endlich Lahore in Panjab, oder dem Noͤrdlichen 
Indien, mehrere andere, werben der Reihe nach erwaͤhnt. 
Nur kein Mort von den eigentlichen Hauptlänbern de 
Perfifhen Reichs, von Perfid und Suſiana; tein 
Wort von ben dortigen Hauptftäden, Perjepoliß, 
Suſa, oder. Babylon; welche doch die gewöhnlichen 
Sige der Perfiichen Könige, und namentlich auch de? 
Dorius Hyftafpid, waren! Und dennoch haͤtte Zoro⸗ 
after unter. dieſem Könige. gelebt? Fuͤr die ſes Reid 
fein Gefeg entworfen? Haͤtte die wichtigſten Länder und 
Städte defjelben, wo er ed eingeführt haben -wollte, ge 
nannt und befchrieben; nur gerade jene Hauptländer und 
iene Hauptflädte nicht; er, der. doch am Hofe des Kr 
nigö lebte? Es heißt nicht nur alle hiftorifche Probabil- 
tät leugnen, es beißt Zoroafter in. Widerfpruch mit ſich 
felher ‚bringen, wenn. man ihn zum Beitgenoffen des Dar 

rius Hyſtaſpis macht. 
Aber die chronologiſchen Angaben der. Griechen, Die 
ihn in dieß Zeitalter fegen? — Angenommen, fie wären 
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auch viel.zuverläffiger als fie wirklich find, ſo beweifen 
fie doch nicht& gegen unleugbare Data, aus Joroaſters 
‚Schriften ſelber geſchoͤpft, ſobald die Aechtheit von dieſen 
hinreichend bargethan. ift. - Aber gluͤcklichexweiſe verhalt 
e8 fich ganz anderd. Erſt die. Schriftftellee des dritten, 
vierten und der folgenden Jahrhunderte, fprechen von 
einem Zoroaſter unter der Regierung bed Dariuß Hyfla- 
ſpis; dagegen .giebt es Beinen einzigen unter ben gleich 
zeitigen Schriftflellern, die doch nur allein als 
vollgültige "Zeugen hier auftreten koͤnnen, bei dem fih 
auch nur eine Spur jener Behauptung fände Kein 
Herodot, Fein Cteſias, kein Renophon, bie doch fo oft 
der Perſiſchen Magier erwaͤhnen, von denen die beiden 
erſtern ſogar die durch ſie unternommene, aber mißlun⸗ 
gene, Revolutiyn unter Smerdis, und bie folgende Re⸗ 
gierungsgeſchichte des‘ Darius Hyſtaſpis beſchreiben, wif⸗ 
ſen etwas von einem Zoroaſter, der damals aufgetreten 
waͤre. Selbſt Plato, der erſte unter den Griechen, der 
Zoroaſter nennt, ſpricht von ihm als einem viek Altern 
Weiſen, und baffelbe beftätigen auch die Angaben des 
Hermippus und Euborus ‚ die und Pinius o aus ihren 
verlornen Werken erhalten hat *). 


*, Man fehe die Sammlung und Beurtheilung der Nachrichten 
griechiſcher Schriftfteller von Boroafter in Kleuker's An: 
bang zum Zendaveſta II. II, S. go... Ich über 
gebe bier die andern Beweife, die bereits in der oben an: 
geführten Abhandlung meines Freundes, des Hr. Höfe, 
Tychſen, mit großem Scharffinn auseinandergefegt find. 
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Wir duͤrfen es alſo aus dieſen Gruͤnden als er⸗ 
wieſen annehmen, daß Zoroaſters Reform nicht in die 
Zeiten des Darius Hyſtaſpis falle, ſondern vielmehr, 
(was von ſelber folgt, da ſie noch vielweniger juͤnger 
ſeyn kann), uͤber die Periode der Perſiſchen Dynaſtie 
hinaufgehe. Aber in welche Zeiten faͤllt fie denn? — 
Dieß iſt eine von der erſten gaͤnzlich verſchiedene, und 
viel ſchwerer zu beantwortende, Frage. Zoreaſter felber 
ſagt und nur in die Periode des Mediſch-⸗Baktriſchen 
Reichs unter die Regierung: ded Königs Guſtaſp aus 
ber -Dynaflie der Keaniden *). Man hat ed durch Die 
Vergleichung. mehrerer Nachrichten wahrfcheinlich gemacht, 
daß diefer König. der Mediſche Fuͤrſt Eyaxares ver erfie 
ſey, der nach. Herodot etwa hundert Jahre vor Darius 
Hyſtaſpis in Medien herrſchte **). Haͤtten wir nur 
zwiſchen dieſen beiden Meinungen zu waͤhlen, ſo wuͤr⸗ 
den wir unſtreitig dieſe letztere vorziehen. Aber auch 
ſie hat noch vieles gegen ſich Ph), Das Reich wo Gu⸗ 
ſtaſp herrſcht, in dem Boroafter auftritt, iſt nicht bad 


*) Zendavesta II, p. 142. 

**) Diefe Meinung ward zuerft aufgeftellt von Foucher, ber 
aber einen boppelten Zoroafter annahm, Man findet feine 
Abhandlungen überfest im Anhang zum Zendaveſta 
I. B. II. S. 51.20. Der zweite Boroafter, ben er in 
die Periode des Dartus Hyftafpis feste, verdankt feine 
- Eriftenz bloß den Zeugniffen fpäterer unkritifcher Schrift: 

ſtteller. 

*) Man ſehe bie Unterſuchung von Rhode: heilige Sage 

8; ı52, x. ber das Zeitalter. Zoroaſters noch über bie 
Zeiten des Affyrifhen Reichs hinaufrüdt, 
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eigentliche Medien; es ift Baktrien. Selbſt Die Namen 
der Meder und Perfer, ald verfehienener Völker, Tonmen 
noch nicht vor; es ift dad Wolf von Ormuzd, dad er 
beherrſcht. Ob auch Medien feinem Scepter unterwor⸗ 
fen war, läßt fih nicht beſtimmen; ed war aber nicht 
das Hauptland, nicht der Sitz der Könige: Wir koͤn⸗ 
nen nad). dent: Allen Zoroaſter nicht anders als in die 
Beiten hinaufruͤcken, wo Baltrien noch als eigned Reich 
bluͤhte. Gewiß geht dieſes über die Zeiten des Medi⸗ 
ſchen Reichs, das uns Herodot beſchreibt, uͤber das 
achte Jahrhundert vor dem Anfange unſrer Zeitrechnung 
hinaus. Ob auch ſelbſt noch uͤber die Zeiten des Aſſy⸗ 
riſchen Reichs, wie Rhode will, laſſen wir dahin ge⸗ 
ſtellt; da wir nicht wiſſen ob die Herrſchaft dieſes Volks 
fih;bis Baktrien erſtreckte; und ob nicht vielleicht waͤh⸗ 
send derſelben hier ein unabhängiges Reich beſtand. 
Die gegebenen Beitbeflimmungen reichen bin, wenn wir 
Zoroaſter nicht in eine Periode hinaufruͤcken wollen, bie 
gänzlich außerhalb den Grenzen der bekannten Gefchichte 
liegt. 
Dieſe Bemerkungen mußten vorangeſchickt werden, 
wenn wir es wagen wollten, die Auflöfung der Haupt⸗ 
fragen, die eigentlich hier allein in Betracht kommen, 
zu verfuchen, — was war Zoroaſters Lehre unter 
ben Medern? Und was ward fie unter den 
Perfern? | 

Nicht ohne WBeforgniß gehe ih an die‘ Beantwor - 
fung derſelben; nicht fowohl weil fie in fich felbft mit 
großen Schwierigkeiten verbunden ift; fondern vielmehr 
weil ich ed empfinde, wie fchwer es halt, meine Lefer 
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vorher auf denjenigen Punkt zu fuͤhren, von dem man 
nothwendig dieſe Geſetzgebung überfchen muß, wenn man 
fie in ihrem wahten und vollen Lichte erbliden will, Zoroa⸗ 
fter trat mitten in Afien auf, in einem Lande, beflen Ver⸗ 
faffung, deſſen Religion, veflen Sitten völlig verfchieden 
von den unfeigen find. Gleichwohl ward feine Lehre fo 
wie die Lehre jedes Reformators, durch Zeitumflände ver- 
anlaßt, und bezog fich auf dieſe. Wollen wir ihn daher 
billig und zugleich richtig beurtheilen, fo müffen wir 
ihr in feinem Kreife ſehen. Wir müffen ver 
geilen daß wir Europäer find; und auf einige Zeit un- 
fere reiferen Kenntniffe zugleich mit unfern Vorurtheilen 
ablegen. Es ift kein Einwurf gegen Zoroaſters Gefege, 
wenn und manches barin fonderbar, vielleicht ſelbſt un- 
gereimt, vorkommt; es ift vielmehr ein Beweis für 
die Aechtheit derfelben; weil ſich bei einer. Gefeßgebung 
and fo fernen: Zeiten und fo fernen Ländern eine folche 
Erſcheinung ſchon im voraus vermuthen läßt. Iſt es 
etwa . anders in der Mofaifchen. Legislatur? "Haben 
nieht fo manche der weifeften Verordnungen in ihr dem 
ummpfiffenden Witling Stoff zum Spott gegeben, bie in 
dem mildeften Lichte erfcheinen, fobald man ihren Zweck 
und ihren Zuſammenhang überficht? — 
Zoroaſter zeigt ſich in vielen Stellen feiner. Schrif⸗ 
ten als der Unterthan eines großen deſpotiſchen Reichs, 
wie man fie in Aſien zu ſehen gewohnt iſt 8). Mehr 
als der Europaͤer empfand er bie Vortheile und bie 
*) Man fehe die erften Fargards des Vendidar im Zendave— 
fta IE S. 300. ꝛc. und allenthalben in ben Büchen Sefät: 
Sades und Izeſchne. J 
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Uebel, die mit der Givilifhtion unter diefer Form der 
Regierung verbunden find. Der Werth des Aderbaues 
und der übrigen Künfte ded Friedens, die nur unter dem 
Schuße der bürgerlichen Gefellfchaft gedeihen, Eonnte ihm 
nicht entgehen; dieß mußte für ihn fo viel auffallender 
ſeyn, da er an den benachbarten: herumirrenden Horben, 
deren. räuberifche. Einfälle fein Vaterland beunruhigten, 
dad. Gegentheil vor Augen hatte. Allein nicht weniger 
druͤckend zeigten. fich ihm die Uebel, elche die gewoͤhnli⸗ 
lichen‘ Begleiter des Orientalifchen Deſpotismus find. 
Bedruͤckungen von: Satrapen und Unterfatrapen, Ueppig⸗ 
feit und gefunfene Moralität, Krankheiten und phyfiiche 
Leiden anderer Art, die er felber aufzaͤhlt und beHagt *), 
hatten ſich eingefchlichen, und erregten in ihm den Wunſch 
nach der Rückkehr befierer und glüdlicherer Zeiten, die ex 
durch feine Reformen. herbeizuführen fuchte. 

Das Bild, dad fich der Afiate von diefen ent— 
wirft, ift nicht daſſelbe, das fich der Europaͤer ‚macht. 
Bon Jugend auf’ gebeugt unter das Joch der unum- 
fchränkten Gewalt, vermag er es nicht, von diefem Glau⸗ 
ben fich frei zu machen. Allein er entſchaͤdigt fich dafür 
auf eine andere Weile: Er bildet ſich en’ JIdeal des 
Deſpotismus, ein Ideal eines Reichs, in dem ber 
unumſchraͤnkte Beherrſcher nicht der Tyrann, ſondern der 
Vater ſeiner Unterthanen iſt; wo jeder Stand, wo jedes 
Individuum ſeinen ihm angewieſenen Wirkungskreis hat, 
den es ausfuͤllt, ohne ihn zu uͤberſchreiten wo die Kuͤnſte 
des Friedens, wo Ackerbau, Viehzucht und Handel ge— 


PZendavesta B. J. ©, 78. 118. ꝛc. 


444 Ä innere Berfaffung : 


beihen, wo Reichthum und Ueberfluß fich verbreiten, und 
wie von einer fegnenden Gottheit durch bie Hände Des 
Herrſchers ausgeſtreut werben. 

Das Bild eines ſolchen Reichs und eines ſolchen 
Fuͤrſten liegt ſchon bei der Cyropaͤdie zum Grunde. 
Allein der Glaube daran erhielt ſich in Aſien unabaͤnder⸗ 
lid) durch alle Jahrhunderte; er iſt gleichſam der Mittel- 
punft, um den ſich die Sagen ded Orients drehen, und 
er lebt auch durch und durch in Zoroaſters Gefeben. 
Dad Zeitalter des. frühern Beherrſchers von Iran *), des 
großen Dfiemfchid, iſt ihm das goldene Zeitalter feiner 
Nation. „Dſſjemſchid, der Water der Völker, ver glaͤn⸗ 
zendfte der Sterblichen, welchen die Sonne ſah. Unter 
ihm farben die Thiere nicht; an Waſſer **) und Frucht⸗ 
Baumen und Gefchöpfen der Nahrung war Fein Mangel. 
Unter dem Glanze feiner Regierung war nicht Froft, nicht 
Hitze, nicht Tod, nicht zügellofe Leidenfchaften, die Werke 
der Dews. Die Menſchen fchienen funfzehnjährig ***), 
die Kinder wuchfen auf, fo lange Dfiemfchid regierte, 
der Water der Völker” F) 


*) Kran, ber Orientalifhe Name ber Länder von Oberafien 
bis zum Indus, ift au der Name des Reihe, in dem 
Boroafter lebte. Es heißt in ber Zendſprache Eriene S. 
oben ©. 190, 

“), Borrath des Waflers deutet bei Boroafter ſtete auf reichen 
Ackerbau, weil die Fruchtbarkeit des Bodens von der Be: 
waͤſſerung abhängt. 

”“) D, i. fie genoffen einer ewigen Zugend. Die Jahre der 
Yubertät treten in jenen warmen Laͤndern früher ein, 

+) Zendav, I, ©, 14. Dfiemfchid wird Überhäupt als der 
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Die Herbeifuͤhrung eines ähnlichen gluͤcklichen Zeit— 
alters war der Zweck der Geſetzgebung des Zoroaſter; 
allein er gruͤndete dieſe nach der Sitte des Orients auf 
eine Religion, deren zahlreiche Gebraͤuche ſich auf ge— 
wiſſe Lehren bezogen, die mit ſeinen politiſchen Ideen 
aufs innigſte verwebt ſind; und die man nothwendig in 
ungetrennter Gemeinſchaft betrachten muß, wenn man 
nicht Die eine oder die andere entftellen will. 

Zoroafterd Philofophie ging von denjenigen For⸗ 
fihungen aus, von "denen die Philofophie in der Kind» 
heit der Voͤlker gewöhnlich auszugehen pflegt, weil fie 
durch ihr Gefühl am mehrften und lebhafteften daran ers 
innert werben, von Spekulationen über bie Ent. 
ſtehung des Uebels, das in fo mancherlei Geftalten 
die Menfchheit druͤkt. Es Tann und gleichgültig feyn, 


Stifter der bürgerlihen Verfaſſung, duch Einführung des 
Aderbaues, geſchildert. Man fehe den fhönen Mythus im 
Bendidat, Zend: Avefta B. U. S. 304. 2c. — Ein 
neuerer Schriftſteller hat es wahrſcheinlich gemacht, daß un: 
ter jenem Namen der Achaemenes ber Griechen, zu dem 
die Nachfolger des Cyrus ihre Geflecht binaufführten, ver: 
borgen ſey. S. Wahl allgemeine Befhreib, deg 
Perſiſchen Reichs ©. 209. Ich geftehe, daß biefe 
Meinung fehr ‚viel Wahrfcheinliches für mich hat. Außer ber 
Namensaͤhnlichkeit, die unverkennbar fheint, wenn man bie 
Griechiſche Endiguug (enes) und das Perſiſche Epitheton Schid 
wegſtreicht, iſt es ganz im Geiſt des Orients, daß die 
neue Dynaſtie, die mit Cyrus anfing, ihr Geſchlecht, von 
der fruͤhern Mediſchen, die von Dſſemſchid abſtammte, 
herleitete. 
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ob er der Schoͤpfer der Philoſopheme war, die er dar⸗ 
uͤber aufſtellte, oder ob er bereits aͤltere Traditionen des 
Orients nutzte. Genug er nahm hier gleich einen ſo 
hohen Standpunkt, daß von dieſem herunter alle Dun⸗ 
kelheit verſchwand oder wenigſtens zu verſchwinden ſchien, 
ſo lange kein metaphyſiſcher Nebel die Ausſicht verfin⸗ 
ſterte. Die Lehre von einem guten und einem boͤ— 
fen Princip, den Quellen alles Guten und alles Ue—⸗ 
bels, ift der Srundftein, auf dem dad ganze Gebäude 
feiner Philofophie fowohl ald feiner Politif errichtet iſt. 

Allein diefe erfte Idee erhielt bei ihm gleich dieje— 
nige Richtung, die fie bei dem Manne erhalten müßte, 
der als Geſetzgeber auftrat. ES giebt ein Reich des 
Lichts, und ein Reich der Finflerniß; in jenem 
berrfcht Ormuzd, der Urheber und Verbreiter alles 
Guten; in diefem Ahriman, der Quell alles Uebels, 
des Moralifchen nicht weniger ald des Phyſiſchen. Um 
den Thron Ormuzd fliehen die fieben Amſchaſpands, 
die Fürften des Lichts, unter denen er felber der Erſte 
ifl. Ihnen find untergeordnet die Szeds, die Genien 
von Allem was gut iſt, von welder Art ed auch fey. 
Auf gleiche Weile ift das Reich der Finfternig unter 
Ahriman organifirt. Sein Thron wird umgeben von 
ben oberften fieben Dews, ben Zürften des Böfen; 
und eine zahllofe Menge niederer Dews ſtehen unter 
ihnen, wie die Izeds unter den Amſchaſpands. In 
unaufhörlihem Streite unter einander find Ormuzds 
und Ahrimand Reiche; aber einft wird Ahriman befiegt; 
bad Reich der Finſterniß hört gänzlich auf; Ormuzds 
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Herrihaft wird allgemein verbreitet, und nur ein Reich 
des Lichts wird uͤbrig ſeyn, das Alles umfaßt *). 

So wie dieſe Ideale offenbar nach den Verfaſſun⸗ 
gen kopirt waren, die den Aſiatiſchen Monarchieen ei= 


gen find, fo wurden auch umgekehrt wiederum bie Bil- 


der von jenen auf diefe angewandt; aber alles fichtbar 
modificirt nach dem Lokal und Zeitumſtaͤnden, wo und 
unter welchen der Geſetzgeber auftrat. Er lebte in einem 
Staat, der ander Grenze des Nomadenlandes 
lag **8), mo die Vorzuͤge der buͤrgerlichen Herrſchaft, im 
Contraſt mit der Lebensart herumziehender raͤuberiſcher 
Horden, die durch ihre ſteten Einſaͤlle eben damals ſein 
Vaterland unaufhoͤrlich beunruhigten, ihm unmittelbar 
vor die Augen geruͤckt waren. Er ſah daher jene Reiche 
des Lichts und der Finſterniß auf der Erde gleichſam 
verwirklicht; Iran, dad Mediſch⸗ Baktriſche Reich unter 
Guſtaſps Scepter iſt ihm das Bild von Ormuzds 
Reich; der Koͤnig ſelber das Bild von ihm; Turan, 
das noͤrdliche Nomadenland, wo Afraſ iab herrſcht, das 
Bild von dem Reiche der Finſterniß unter der Herrſchaft 
Ahrimans. Dieſe, urſpruͤnglich an ſi ch verſchiedenen, 
Ideen ſind dennoch ſo in einander verwebt, daß, wenn 
ſie auch nicht eigentlich verwechielt, doch die Nebenbes 
griffe von dem einen auf das andere übertragen werben. 
So wie Zuran in Norden liegt, fo wird auch. Ahrimans 
Reich nach Norden verfebt; von daher kommen die 
Dews, bie vielerlei Unheil nach Turan gebracht haben, 


9 Zendavesta 1. p. 4. etc. 
**) Man vergleiche oben ©. 63. 64. 
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und noch immer bringen. So wie Turans Bewohner 
ferner ein unſtetes Leben führen, und durch ſtete Streif⸗ 
zuͤge Schaden anrichten, fo ſtreifen auch die Dews, aus 
dem Reiche der Finſterniß von Norden her allenthalben 
herum, und ſuchen, wo fie Unheil verurſachen koͤnnen. 
Aber ſo wie Ahriman dereinſt beſiegt, und ſein Reich 
vernichtet werden wird, ſo wird auch die Macht des 
Fuͤrſten der Turanier gebrochen werden; Zoroaſters Wort 
wird herrſchen, und dad goldene Zeitalter Dſjemſchids 
wiederkehren *). 

Dieß find die Hauptbegriffe, um weldye das Sy⸗ 
fiem Zoroaſters ſich dreht. Allein er blieb nicht blos 
bei tiefen allgemeinen Begriffen ftehen, fondern fie wur⸗ 
den auf einzelne Gattungen von Weſen übertragen. 
Alles was eriftirt gehört entweder zu Ormuzds oder Ah⸗ 
rimans Reich; vernünftige und unvernünftige, lebendige 
und lebloſe Weſen. Es giebt reine Menfchen, reine 
Thiere, reine Gewaͤchſe, — alle Ormuzds Gefchöpfe, — 
und wiederum unreine Menfchen, unreine Thiere, uns 
reine Gewäcfe, unter ber Herrſchaft der Dews, die zu 
Ahrimans Reiche gehören. 

Unrein (Kharfeflers) find alle Menfchen, die Zo— 
rvaſters Gefeb durch Gedanken, durch Morte oder That 
verachten, alle giftigen und ſchaͤdlichen Thiere oder In— 
fecten, (die in den Grenzländern Mediens viel häufiger 
und gefährlicher als in Europa find;) alle Pflanzen und 
Gewaͤchſe diefer Art. In dem Keiche hingegen, wo bie- 
ſes Geſetz herrſcht, fol alles rein, foll alles heilig feyn; 


*) Zendavesta ®, I, ©, 116, 160, 
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daher erſtreckt fih das Geſetz auch nicht blos auf Men- 
ſchen, fondern auch auf die Thiere und Ieblofe Schöpfung. 
Es ift die Pflicht ded Ormuzdverehrerd, (ded Mazde⸗ 
jedönand,) alles was in der Natur rein und heilig iſt 
zu pflegen und zu fördern, denn alles dieß ift Geſchoͤpf 
Ormuzds; fo wie der Haß, den er Ahriman und feiner Welt 
geichworen hat, es ihm zur Pflicht macht, die unreinen 
Thiere zu vertreiben und auszurotten. Aufdiefen Grundpfei⸗ 
fern ſtuͤtzte Zoroafter feine Gefegezur Beförderung 
Der phyfifchen Eultur des Landes durh Ader- 
bau, Viehzucht, und Gärtnerei, bie er faft auf 
jeder Seite wiederholt, weil er den Sinn dafür feinen 
Schülern nicht tief genug einprägen zu innen glaubte *). 

In der innern Organifation feines Staats bleibt 
Zoroafter ganz dem Ideal ded Deſpotismus getreu, das 
dem Orient eigen iſt. Dad Ganze ruht auf einer Eins 
theilung in vier Stände oder Kaften, die der Prie- 
fier, der Krieger, der Aderleute und der Ges 
werbetreibenden jeder Art **), Gie folgen zwar 
in der angegebenen Orbnung, aber obgleich die der Aders 
leute die britte it, fo unterläßt der Gefebgeber doch, 
nicht, fie bei jeder Gelegenheit zu erheben. Sie ziehen 
den Segen aud der Erde, ihre Hand führt den Dolch 
Dſjemſchids, mit dem er den Boden fpaltete, und die 
Schäbe des Weberfluffes herauszog ***). — Uebrigens 
aber wird dieſe Kafteneintheilung nicht erft als eine An⸗ 


*) Zendavesta B, J. S. 16.  _ 

*) Zendavestal, ©, 141. 

*) Zendavesta Il. ©. 305. 
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otbiiing oder Erfinfoting: Zoroafters gefchildert! fie war 
fyon aub den Zeiten: Dſſemſchios; der Geſetzgeber behielt 
hier nur bei, was er votfand. 
Die Regierung STE geformt nach der Hierarchie in 
Ormuzds Reich. Es giebt Aufſeher der Derter, 
Ünffeherder Straßen, (d.i. der Stadttheile,) Auf⸗ 
fehler der Städte, Aufſeher ber Provinzen, 
imd das‘ Haupt der Haͤupter endlich ifl' der König. 
48 Diener Ormuzds ſollen fie alle gut und gerrcht feyn; 
vorzüglich aber‘ ver Koͤnig. Er ifl! Die Seele des Gan⸗ 
zen, von dem Alles abhängt, um den ſich Alles breit. 
Er: fimn gebieten wa8 er will, und feine Befehle find 
nuüwiderruflich; aber Ormuzds Lehre foll ihn hin 
dern nichts zu befehlen, alb was gut und gerecht iſt ®), 
Dieß find de Hauptzüge aus dem Bilde des Reichs, 
das Zorvafter entwirft. in Ideal eines deſpotiſchen 
Reichs, wie ed fuͤr den Orient paßt. Er verband damit 
Vorſchriften, durch welche: die moraliſthe: Cultur feneb 
Volks befoͤrdert werden ſollte. ES entging ſeinem Bid 
nicht, daß auf dieſe, beſonders auf huaͤusliche Tu⸗ 
genden, die oͤffentliche Verfaſſung geſtuͤtzt ſeyn muͤſe 
Daher ſeine Geſetze zur Beförberung dee Chen; feine 
Sobpreifungen der Fruchtbarkeit; und fein Eifer gegen die 
unnatuͤrlichen Lafer, die in den: Ländern, wo er auftrat, 
im Schwange gingen **). Aber zu dem Gedanken ber 
Einführung der Monogamie wagte er fich nicht zu erhe⸗ 


*) Zendavestal. © 72. - 
**) Man fehe die gefeglichen Vorſchriſten im Vendibat, 
Fargard V— XIX. 
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ben; entweder weil. dieſer ihm ſelber fremd, blieb; ober 
weil fein Volk zu ſehr an bie- gegenfeitige, Sitte gewöhnt 
war, als daß fie hätte Finnen ausgerottet werben. 

Die Aufbewahrung feiner Geſetzgebung war eingr 
Priefterkafte, ober. einem Prieflerftamme, anvertraut. 
Diefe Yrieſterkaſte, die Magier *) unter. den Medern, 
waren, urfprünglich einer ber. Stämme biefed Volks, dem 
die Erhaltung der wiffenfchaftlichen. Kennfniffe, die unfer 
ihnen, fich fanben,. unp, die Ausuͤbung der, heiligen Ges 
brauche uͤbexlaſſen war. Als ein. eigner, Stamm. ber 
Meder, werben fie, ausdruͤcklich von Herodot epwaͤhnt **), 
und dieſe Sitte des, Orjents, die auch. ſchon. aus der 
Zuͤdiſchen Verfaſſung bekannt iſt, wird den Lefern durch 
die Aufklaͤrungen, die im, folgenden, Theile über. bie 
Aegyptiſche Priefterfafte gegeben werden, noch deuflicher 
ſeyn. Zoroaſters Reform, ſollte zunaͤchſt diefe, Magier 
felber. betreffen. Er war. nach den, Vorſtellungen, big er 
felber giebt, nur ber, Wiederherfteller des Warts, 
das einft Ormuzd fehon unter Diiemfchip offenbart. hatte; 
allein jene Lehre war enfflellt; eine. falfche und trügerifche 
Magie, ein Werk der Dews, hatte fich eingeſchlichen; 
dieſe ſollte vertilgt, und Ormuzds reines Geſetz wieder 
bergeftellt werben ###), Gr ſchrieb dag, erſte und, vor⸗ 
nehmſte ſeiner Buͤcher, den Vendidat, in einer Zeit, 


*) Der Name Magier kommt aus dem PYehlviz Mag 
oder Mog heißt in dieſer Sprache uͤberhaupt ein Prieſter. 
Zendavesta: Anhang All, ©, 17. 

**) Herod 1, 101. 

***) Zen davestal, ©, 43 
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wo feine Lehre noch nicht gefiegt hatte, aber bereits an- 
fing zu fiegen; wo die falfchen Magier, Die Verehrer 
der Dews, fich ihm widerfeßten; daher ver Fluch, den 
er gegen fie auöfpricht, und die Verwünfchungen, mit 
denen er fie häufig belegt *). Wir wiflen aus be 
Folge der Gefchichte, daß feine Reform durchdrang, wenn 
es und gleich an Nachrichten fehlt, den Sang verjelben 
im Einzelnen zu verfolgen. 

Zoroafter war alfo nicht der Stifter, fondern nur 
der Neformator der Magier; und die innere Einrichtung 
ihrer Kafte, wenn fie gleich auch nachher fich weiter mag 
ausgebildet haben, wird ihm wenigftend zugefchrieben 
Die drei Ordnungen der Herbeds (Lehrlinge), Me 
beds (Meifter) und Deflur Mobeds (vollendete Mei 
fter), worin fie fich theilten, kommen bereitö in feinen 
Werken vor **). Ihnen liegt allein die Beobachtung 
der heiligen Gebräuche ob; fie allein haben die heiligen 
Gebetformeln oder Liturgien, mit denen man Ormujd 
verehret, und Fennen die Ceremonien, die man 'bei Ge 
bet und Opfern beobachtet dieß ift ihre Wiffenfchaft, ihr 
Studium; alfo kann man ‘auch nur durch fie Gebete und 
Opfer darbringen #*#), Dadurch alfo wurden fie bie 
einzigen Mittelöperfonen zwifchen der Gottheit und dem 
Menſchen; nur ihnen offenbart Ormuzd feinen Willen; 
nur fie bliden in die Zukunft, und enthüllen fie dem, 
der bei ihnen darnach forſchet. 


*) Zendavesta II, 171. und äftere. 
*+) Zendavesta IL 261. | 
***) Herod. 1. 132. 
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Auf diefem Grunde war bei den Mebdern, fo wie 
bei andern Nationen des Orients, dad Anfehen der Prie⸗ 
fterkafte gebaut. Der allgemein dort eingeführte Glaube 
an Borherfagungen, befonderd aus Eonftellationen, bie. 
eben daher allgemein beobachtete Sitte, Teine Unterneh 
mung von einiger Wichtigkeit ohne den Rath derer zu 
beginnen, die davon die Kenntniß befiten, und das 
blinde Vertrauen, was man diefen zu ſchenken pflegt, 
werfchäfften ihr nicht nur den entfchiedenften Einfluß auf 
alle Privatverhältniffe, fondern auch befonderd auf alle. 
Öffentliche Unternehmungen. Es gehörte zu Zoroaſters 
Zeiten, fo wie jetzt, zu der Pracht nicht weniger als zu. 
den Bebürfniffen ber Aſiatiſchen Höfe,. daß Wahrfager,. 
Weiſe, Prieftler, die Perfon des Fürften umgaben, und: 
feine Rathgeber waren. Woher jener Glaube entitand,, 
und faft ſtets unter derſelben Form ſich im Orient ſo 
weit verbreitet, und durch alle Jahrhunderte erhalten 
hat, koͤnnen wir andern zu unterſuchen uͤberlaſſen; allein 
der unermeßlich wichtige Einfluß, den er — zu dem 
Grade getrieben — auf Privatleben und oͤffentliche Ver⸗ 
faſſung hatte, iſt ein Gegendſtand, der die angeſtrengteſte 
Aufmerkſamkeit von. jevem Forſcher der Sitten und ber 
Geſchichte der Völker erforbert. 

Wenn man biefe Begriffe gefaßt hat, und es zu⸗ 
gleich ald erwiefen annehmen darf, daß Zorvafterd Lehre 
bereitö in die Periode der Medifchen Dynaftie fällt, fo 
kann es auch gar nichts befremdendes für und haben, 
wenn wir finden, daß .diefelbe bei dem Urſprunge bed 
Perfiichen Reichs auch von der neuen Dynaſtie angenom- 
men ward, Wäre fie auch, was wir weder behaupten 
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noch leugnen koͤnnen, bis dahin den Perſern voͤllig un⸗ 
bekannt geblieben, fo lag es ſchon ganz in ber Natıır Der 
Dinge, daß fie jetzt bei ihnen eingeführt warb, fo bald 
ihre Fuͤrſten, wie es unleugbar ift, das Mediſche Hof⸗ 
ceremoniel annahmen. Dieß warb durch jene politi⸗ 
ſche Religion beſtiinmt, und war alſo daven unzertrenn⸗ 
ih. Die Weiſen und Magier machten ben vornehmſten 
Theil des Hofeb aus; fie umgaben die Verfon bves Roͤ⸗ 
nigs; mb waren als Wahrſager und Zeichendenter ihre 
unentbehrlich. Sie zeichneten ſich aus durch ihre Klei⸗ 
dung; ihren Gürtel (Coſti) der nicht wie bei den Bra⸗ 
minen als Scherfe uͤber die Schulter getragen warb; Das 
heilige Gefaͤß Havan, für"vie-Eihattonen‘ beſtimmt; und 
den Bar ſom, einem Bimdel von Vaumzweigen, die 
duͤrch ein Wand zuſammengehalten wurden *). Ohne⸗ 
dein · war hier von! keiner" Einführang der Lehre unter 
Dem Volke Vie Nee, 'Tdehn dieſe Lehre biieb ja Eis 
genthum der Iprisfterfäfte, blieb ihre Wiſſenſchaft;) ſon⸗ 
dern: blos von der Kimſuͤhrung bes Cultus und gewiſſer 
Gebraͤuche, die mun durch bie Prieſter verrichten ließ. 
SI "hoffe nach dieſen Bemerkungen bie zweite 
Frage: Warn und in wie fern von den Perſern Zo⸗ 


?) Id würde fehr geneigt feon, den oben ©, 234, erwähn: 
ten Fliegenwedel der dem Könige nebft dem Sonnenſchirm 
nachgetragen ward für das heilige Geräth, ben Barfom, 
zu halten , wenn ber’ König felber, nicht" ein Diener, ihn 
truͤge. Iſt er es dennoch, ſo waͤre er das Emblem der 
prieſteilichen, ſo wie die Umbrella ber weltlichen Herrſchaft. 
Meber" die verſchiedenen Beräthe ber Mägier fe Zendaveſta 
"8.1, S. 204. 
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roaſters Lehre ſey angenommen worden, und welchen 
Einfluß dieß auf ihre Verfaſſung gehabt habe? etwas 
beftimmter. beantworten zu koͤnnen. 
Es ie 
Drieftertafle ſi 
ter Cyrus, di 
werben nicht 
den erften Par 
fondern dasc 
topäbie, (das 
hiſtoriſches ©; 
dem. er .bie 
Muſter des 
Auch wurden 
geſtelt¶ um fe 
‚au fingen , a 
„Opfer, zu briꝛ 
werden mußt 
dauert aud, ? 





"gerehrten.” 

Die erfte Folge davon war alfo Einführung eines 
gewiſſen · teiigtäfen Gerttmotielß:' an · bein’ Petfiſchen Hofe. 
"Daraus abet folgt Fick, vaß die:Perfer ihre vaterlichen 
Sitten und Gebräuche auf einmal gänzlich) abgeität, hät: 






“9 In ber Geſchichte des falſchen Smardie, 
) Xenoph. Cyrop. VL Op. p- 204. 
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ten; und gleichſam voͤllig Meder geworden waͤren. Biel⸗ 
mehr entſtand ein Gemiſch von ihren frühen und neu⸗ 
angenommenen Lehren und Gebraͤuchen. Dad Gefek 
der Derfer wirb daher fietö neben dem vr Meder 
genannt; ihre väterlichen Götter bleiben ihnen heilig, wie 
fie es vorher gewefen waren *); und bereit Herodot 
bemerkt Verfchiebenheiten, die fi) in den Ceremonien ber 
Derfer und Magier finden follten **8). Es kann daher 
auch nichts Befremdendes haben, wenn wir feine gaͤnz⸗ 
Tiche Uebereinftimmung zwifchen den BVorfchrifteu ded Zend⸗ 
aveſta, und den Perfiichen Gewohnheiten finden ; vielmehr 
ift dieß gerade ein Beweis für die Aechtheit ded erfleren. 
Eben fo wenig wird man aus Zenophond Worten 
die Folge ziehen, daß die ganze Perfifhe Nation 
fogleich den Magiſchen Gultus angenommen habe. Die 
gänzlich verfchievene Lebensart der Perſiſchen Staͤmme 
fheint dieß fchon hinreichend zu widerlegen; ohnedem ift 
es bereitö oben bemerkt ###), und wirb bald noch wei⸗ 
ter audgeführt werben, baß unter Xenophond Perſern 
nur die edlen Stämme, vielleicht blos die Pafargaden, 
zu verfiehen feyn. Noch vielmeniger aber wurde Zoron- 
ſters Lehre ſogleich als allgemeine Reichsreligion in den 


*) Die Iso) Farpwos werben oft bei ihnen erwaͤhnt; man 
findet die Stellen gefammelt bei Brisson. de reg. Persar, 
imperio p. 347. 

#45 Remlich bei bem Verfahren mit ben Leichnamen, welhe bie 
Magier vor ber Beflattung von einem Kunde ober Bogel 
anfrefien ließen. Herod, 1, 140, 

w") ©, oben ©, 308. 
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beftegten Ländern. eingeführt. Denn ungeachtet fie in 
einem hohen Grabe den Geift der Intoleranz athmet, fo 
finden wir doch nicht, daB fie, wie Muhammeds Geſetz, 
durch Feuer und Schwerbt wäre fortgepflanzt worden, 
Ahr Urheber war nicht felber Krieger und Eroberer; und 
die Fürften, die fie annahmen, betrachteten es nicht als 
Meligionspfliht, für die Werbreitung berfelben mit Ges 
walt der Waffen zn forgen. 

Vielmehr traf,die Annahme des Mebifchen Cultus 
zunähft den Hof. Die Kafte der Magier machte jebt 
als Priefter, ald Wahrfager, ald Rathgeber des Könige, 
einen wefentlichen Theil deſſelben aus; fie gehörten zu 
feinen vornehmften Bedienten; und waren nebſt ben 
Eunuchen und Weibern feiner Perfon am nächften. - Es 
warb Haupttheil der Erziehung des Könige, in ber 
Lehre der Magier unterrichtet zu werben *), ein Bor 
zug, der außer dem Könige nur fehr wenigen außer 
orbentlich begünftigten, Perſonen zu Theil ward **), 
Diefe Lehre der Magier, mit Perfiichen Begriffen ver- 
mifcht, heißt daher. da® Gefes der Perſer und 
Meder; und umfaßte die Kenutniß aller der heiligen 
Gebräuche, Vorſchriften und Gewohnheiten, die fi 
nit nur unmittelbar . auf die Verehrung der Götter, 
-fondern auf dad ganze Privatleben jened Ormuzddie⸗ 
nerd bezogen; auf bie Pflichten, bie er ald ſolcher zu 


*) Cie. de divin, I, 23. und anbere Stellen bei Brisson, p. 

384, . 

++) So dem Themiſtokles, ber fi) am Perfifhen Hofe auf: 
hielt, Pilutarch, in Themist, Op. I. p. 126. 
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beobachten bat, und die Strafen, die auf die Uebertre⸗ 
tung berfeiben 'gefegt find; fo wie nie Moſaiſche Reli⸗ 
sion Alled dieſes dem Jehovaverehrer vorihrieb. Je 
weitlänftigee und manmigfaltiger aber dieß Ritual werd, 
befto .mehr mußten auch ber zweifelhaften Källe fomımen, 
wo man ded Rathes der Dlagier bedurfte, den man 
Daher .auch nicht zu .vernachläffigen pflegte, Aus Der 
Bergleihung mehrerer Stellen iſt e8 ſehr wahrfeheintid, 
daß aus ihnen das Collegium der Königlihen Rich— 
ter befiand, das bereitd in den Zeiten des Cambyfes 
vorfummt*). . Der Begeiff. einer religiöfen Geſetzgebung, 
fo nmierwin ihn fo. eben exläntert haben, bringt es ſchon 
mit ſich, :daß "der Prieſter zugleich Richter iſt; und. bie 
winzelwen "Fälle, - van denen man und. meldet, Taß:-fie 
Dem Tribunal . vorgelegt . wurden, find. vun ber Art, 
daß: fie. jene Vermuthung beftätigen muͤſſen. Esl bafkanb 
dieſer Gerichtshof ‚aus: Minnern,: vie durch ihre Weis 
‚heit nicht weniger: als ihre WBerechtigfeit:-berahmtituanen. 
Sie bekleideten ihre . Stellen auf : Lebenszeit, . wenn: fe 
dich nicht etwa eine Ungerechtigkeit zu. ‚Schulden: Foms- 
men ließen. In einem folchen Falle aber: wurden fie 
micht bloß mit Strenge, - Tondern uftı felbft. mit einer 
Gwrauſamkeit, behandelt, "bie nur ber -Defyotismus aus⸗ 
zufinden und: auszuuͤben im: Stande ift #9). : luck fehlt 
*) Man vergleihe Efther I. ı3. mit Herod. UI, 31, VI. 
» 184. . Die sondern ' fie‘. :betreffenden ‚Stellen: ſiadet wan bei 


Brisson. p. 189. 
++): ließ‘. Darius: einen: von. ihnen kreuzigenz weil er aber 
fand, daß .er dem .Einiglihen Hauſe doch mehr gemüst als 
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es nicht an Beilpielen, daß die Könige, wenn fie fie 
gleich. um Rath zu fragen pflegten, doch an ihren Aus⸗ 
fpruch nicht. geradegu. gebunden waren. Denn ald Camby⸗ 
ſes fie befrug, ob es nach den Geſetzen erlaubt fey, feine, 
Schmefler zu heirathen? und fie wohl wußten, daß 
ex fie einmal beirathben wollte, antworteten fie, es 
gebe zwar kein Geſetz, daß dieſes befühle; aber es fey 
ein Geſetz vorhanden, daß der König der Perfer 
thun Eönne, was ihm beliebe *). Ungeachtet 
der fcheinbaren Veſchraͤnkungen alfo durch die Abſonde⸗ 
rung der richterlichen Gewalt von der des Herrſchers **), 
bemeifet doch gerade der Ausfpruch dieſes hohen Tribu⸗ 
nals, daß die Macht .diefer Fuͤrſten ſo unbefchränkt ge⸗ 
weſen ſey, als ſie es von irgend einem Deſpoten des 
Orients ſeyn konnte. 

Auch die Idee, welche mehrere der heruͤhmteſten 
neuern Schriftſteller aufgeſtellt haben, daß die ganze 


geſchadet habe, ließ er ihn noch lebendig wieder vom. Keys 
«ze abnehmen, — Ginen andern ließ Gambyfes pinvichten, 

and. feine Haut über den Stuhl fpannen, anf bem fein 
Sohn und ‚Nachfolger richten mußte. Herod, VU. 194. 
Ein ähnliches Beiſpiel jesiger Perfiiher Juſtitz kann 
man finden bei Morier II. 103. 

)yHerod. Hl, 31. | 

*) Das Bebuͤrfniß einer ſolchen Trennung hat der Drient oͤf⸗ 
ter empfunden; auch in dem Juͤrkiſchen ‚Reiche ſteht der 
Cadi · (Nickter) nicht unter dem Paſcha. Aber indem ben- 
nech alle Eriminat: und Polizei-Juſtiz in den. Händen bes 
Herrſchers und feiner „Beamten bleibt, iſt damit wenig ges 
wonnen. 
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Perſiſche Verfaſſung nah ber Hierachie in Ormuzds 
Reiche organiſirt geweſen ſey, wird nach den bisherigen 
Bemerkungen wenigſtens großer Beſchaͤnkungen bebür- 
fen. Man beruft fi) zu dem Ende auf bie fiben Für- 
fin, die um den Thron bed Königs, wie die Amſcha⸗ 
ſpands um Ormuzds Thron flanden; fo wie auf andre 
geringere Aehnlichkeiten *). Allein höchftend läßt fich 
biefe Wergleihung nur auf die Drganifation des GH o- 
fes, aber nicht auf die ded ganzen Reich& ausdehnen. 
Da die Magier einen wichtigen Theil von jenem aus— 
machten, fo kann ed fehr wohl feyn, daß dieſes auff 
die ganze Einrichtung deffelben zurkdwirfte Wenn 
man aber dad Bild, dad Zorvafter von der Berfaflung 
des Reichs in dem er lebte entwirft, mit dem deö Per⸗ 
ſiſchen Reichs vergleicht, fo findet man zwar diejenige 
Aehnlichkeit, die große defpotifche Monarchieen immer 
mit einander gemein haben werden, — einen Derrfeher, 
deſſen Befehle unmiderruflih find — eine Provinzein⸗ 
theilung — eine Satrapenregierung; — aber auf ber 
andern Seite auch große auffallende Verſchiedenheiten. 
Die allgemeine Kafteneintheilung, auf die Zoroa- 
ſters Gefeßgebung gebaut ift, wurde bei den Perfern nie 


*) Die Zahl fieben kommt bei den Perfern faft bei allen ih: 
ren Öffentlichen Inftituten vor, wo eine Mehrheit erforder: 
lich war. Es war baher fehr wahrſcheinlich bei ihnen nad 
einem alten Aberglauben eine heilige Zahl. Etwas ähnli: 
ches findet man auch bei andern Afiatifchen Voͤlkerſchaften, 
3. 8. bei den Mongolen, denen bie Zahl neune heilig iſt. 
Yallas Mongot, Voͤlk. J. S. 198. 
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audgebildet, ungeachtet durch die verfchiebene Lebensart 
der Stämme ‚der Grund dazu gelegt war, Wir finden 
zwar bei ihnen Stämme der Edlen, oder der Krieger, 
und Stämme der Aderleute; aber Feine Kafte der Ge⸗ 
.werbtreibenvden, die unter einem bloß erobernden Volke 
ſchwerlich entſtehen Tonnte; und auch bei jenen Stäm- 
men ift ed nicht ausgemacht, daß ihre Befchäftigungen 
nothwendig an den Stamm gebunden waren. 

Zieht man Diefe, und andere geringere Verſchieden⸗ 
beiten, in Betracht, die ſchon von andern erläutert find, 
welche zwilchen Zoroaſters Gefeß, wie wir ed in den 
Büchern des Zendavefta finden, und den Perfiichen Ein- 
richtungen fi zeigen, fo beflätigen fie offenbar die oben 
gemachte Bemerfung, daß Borvafter Fein Zeitgenofle je- 
ned Reichs war, fondern daß feine Lehre zwar wohl 
mit der Prieflerkafte, deren Aufbewahrung fie an⸗ 
vertraut war, im Algemsinen bei den Perfern Eingang 
fand, aber nicht nach allen Vorfchriften und nach ihrem 
ganzen: Umfange von ihnen in Ausübung gebracht fey. 

Die weitern Nachrichten, welche fich über die Hof 
bedienten und den Hofftaat der Perſiſchen Herrfcher er⸗ 
halten haben, fey es mir erlaubt unter einige allgemeine 

Bemerkungen zufammen zu faflen, die fich auf Xeno— 
phons Berichte im achten Buche der Cyropaͤdie bes 
ziehen; welchen die wiederholten Verſicherungen des 
Schriftftellerd, daß ed noch zu feinen Zeiten fo fey, 
völliges hiftorifches Gewicht geben *). 

Erftlih: Nach der Sitte aller großen Deipoten 
des Orients beftand der Hof und dad Gefolge des Kü- 


*)Xenoph. Cyrop, Op. p, 202 :216. 
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nigs nicht bloß aus Hofbedienten, ſondern zugleich aus cd 
nem zahlreichen Heer, mehrentheils Reuterei, welches fein 
Derfon umgab, und zu feiner Begleitung: gehoͤrtt. 
Diefe Reuterfchaaren. waren. bei. 10,090 abgetheilt, nah 
den WBölßerfchaften aus denen fie genommen. waren. 
Die Vornehmſten unter ihnen waren die Werfers um 
e& folgten die übrigen nach einer gewiſſen Ransgoronung. 
Zu ihnen gehörten die zahlreichen Leibwachen, welche vie 
Thore ded Pallafled befeuten, und deren mancherley Ar 
ten ſchon oben bei der Erläuterung von: Perfepolis. ange 
führt find. Wenn man die Beſchreibungen der Hoflage | 
bey den NeusPerfifchen Königen, oder den Mongoliſchen 
in Hindoftan und China damit vergleicht, fo ſiehet man 
daß die neuere Pracht ded Orients völlig diefelbe gebtie | 
ben ift, die fie in Cyrus Zeiten war **). 

Zweitens: Es lag in der Natur der Dinge, daf 
fo wie der Luxus der Perfer flieg, auch die Zahl der Hof 
bedienten fi) mehrte, zumal da ed der Wohlftand be; 
ihnen erforderte, daß zu jeder, auch der Fleinften Der: 
richtung eigene Leute angeftelit feyn: mußten **%#), 

Da alle diefe Menichen feeie Beköftigung hatten, fo 
fpeißten von dem Zifche des Könige, nad. Gtefiad Be 
richt, täglih) 15,000 Menſchen 7); und bloß um bad 

*% Xenoph. 1.c.p.215. Auf die Perfer folgten die Meder; 
dann bie Armenierz bie Hyrkanier; die Gadufier und die 


Sacer. 

) Chardin. IV. p. 370 etc. Bernier Voyage anx Inde- 
Il, p. 218, etc. 

vs) Xenoph. L. c. p. 209. 

+) Ctes. ap. Athen. IV, p. 146. wo man aud eine Menge 





zn Mm 


| \ 


„nm 7 TE ED Do Dr Do 3 7. 


a 


des Perfifches Meichs. | 463 


Bett‘ des Koͤnigs zu machen, ward, wie Xenephon 
Tagt, eine große Schaar von Leuten erfordert *)., Un 
ter dieſen niedern Hofbedienten- herefchte eine ähnliche 
Einrichtung wie bei den Armeen, fie. waren nad Zehn 
und Hunderten eingetheilt: *##. Die. höhern waren 
aber nicht weniger in großer Anzahl. Cie heißen über- 
haupt die Freunde, die Bermandte, die Knechte 
des Königs, ein Titel der in allen vefpotifchen Staa- 
ten einen hohen Rang zu geben yflegt: Ich halte es 
aber für überflüffig mich hier bei dem Einzelnen weiter 
aufzuhalten, da bie Erklärung der Alterthümer von Per 
fegolis davon. fhon ein deutliches Bild gegeben haben 
wird ##*), | 
Endlich: Sowohl aus der Analogie andrer Voͤl⸗ 
fer des Drient3, ald auch aus der Zufammenftellung 
der Nachrichten der Alten, ıft es hoͤchſt wahrfcheinlich, daß 
der Hof der Perfifchen Herrfcher. fih Uurſpruͤnglich aus 
bem Stamm oder der Horde bilpete, welcher herrſchender 
Stamm ward; dem der Pafargaden; und vorzüglich 
ver Familie der Achaemeniden 7). Die höhern Hofe 


anderer Nachrichten über den Lurus der Perfifhen Könige 
findet. 

*) Xenoph. p. 241. 

) Xenoph. p. 203. 

*+*+) Eine Menge bieher gehöriger Stellen findet man gefam: 
melt bei Brisson p. 279, etc, 

+) Eine große Beftätigung erhält unfere Anſicht durch eine 
ähnliche Einrichtung in dem jegigen Oft = Perfifchen. Reiche, 
Der Stamm der Dorvaunis fteht dort in einem ähnlichen 
Verhältnig gegen den König, wie die Paſargadae bei den 
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bedienten führen eben daher den Namen dr Berwant 
ten ded Könige *); und fat auf jedem Blatt 
Perſiſchen Geſchichte kommen Beilpiele vor, daß 
was groß und mächtig unter ihnen war, wo nicht 3 
diefer Hamilie, doch zu jenem Stamm gehörte. Die 
Schaar der niebern Hofbebienten aber hatte ſich nad 
Zenophond Zeugniß allmählig aud dem Friegeriihen Ge | 
folge gebildet **). 

Selbft der Name Pafargaden bezeichnet, nad 






der oben gegebenen Erklärung, das Hoflager des 


Stamms ***); und. ob ſich gleich nicht mit Gewißheit 
beflimmen läßt, in wie fern die übrigen edlen Staͤmme 
in der Folge mit zu demfelben gehörten, fo ift ed doch 
offenbar, daß jener fletd den wichtigften Theil ausmachte. 
Dem Forfcher des Perfifchen Alterthums muß aber uͤber⸗ 
haupt die ſchon oben bemerkte Vermuthung immer wahr⸗ 
fcheinlicher werden, daß mehrere der Griechifchen Schrift 
fleller unter dem Namen der Perfer nicht von der gan- 
zen Nation, fondern nur, oder wenigftend zunächft, von 
dem herifchenden Stamm der Paſargaden revem. 


alten Perfiihen Herrſchern. Er ragt vor ben anderen ber: 
vor; und aus ihm werden bie Statthalter der Provinzen 
genommen. Eiphinstone p. 522. 532. Auch in dem WWeft: 
Perfiihen Reihe werden die Leibwachen 12,000 Mann ſtark, 
bauptfählid aus den dem Schachverwandten Stämmen ge: 
nommen. Morier T. p. 242. 

*) Sie hatten ihre eigenen Ehrenzeichen; .ein Yurpurgewand, 
und eine goldene Dekoration. Joh. Ant. Ind, AI, 5.4. 

*) Xenoph. Op. p. 242. 

+) S. oben ©. 398. 


bes Perfifchen Reichs. 465 
Worzuͤglich aber muß, wie bereitö oben im Allgemeinen 


erinnert, diefe Bemerkung auf Xenophond Cyropädie an⸗ 


gewandt werben, Die Nachrichten, die er glei) zu An⸗ 
fange über die Erziehung und die ‚übrigen Einrichtuns 
gen und Lebensart der Perfer giebt, koͤnnen fich nicht 
auf vie ganze Ration, fondern nur auf den herrfchenden 
Stamm ober dad Hoflager des Königs: beziehen; wie 
ſchon die localen Beflimmungen beweifen, die er hinzu« 
fügt. Geht man von diefem Grundfag aus, fo erfcheint 
Alles in einem andern Lichte, und man wird nicht mehr 
anzunehmen brauchen, daß jene Schilderung nichts weiter 
ald ein bloßer Roman ſey. Es ift die Schilderung der 
Erziehung und der Lebenöweife, die, dem ‚Herfommen ges 
mäß, von dem eblern Theile der Nation, ber zu dem 
Hofe des Königd gehörte, beobachtet werben mußte; und 
jene fireng vorgefchriebene Lebensweiſe paßt ganz für hie 
Höfe des Orients, wo alled nach einem ſtrengen Geres 
moniel eingerichtet if. Es ift alfo nicht ein Gemälde 
der Nationalerziehung und Nationalfitte, fondern der Hof: 
erziehung und bed Hofceremonield. Je ſtrenger dieſes an 
alten vefpotifchen, beſonders aber an allen Afiatifchen, 
Höfen zu feyn pflegt, deſto nothwendiger ift ed, fchon 
von Jugend auf dazu gebildet zu werden *). 


2) Daß dieſe Vorftellungsart die richtige ift, wird jedem ein: 


leuten, der ben Anfang ber Cyropaͤdie mit dem achten 


Buche vergleicht, Zenophon fagt hier ausdrädlih, daß 

die Perfiihe Hoferziehung zwar noch fortbauere, aber durch 

den eingeriffenen Luxus fehr verdorben ſey. Op. p. 240. — 

Wenn Xenophon außerdem die ganze Anzahl der Perfer 
Heeren's bift. Schrift. Th. 10° ($ g 
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Die Einrichtung de8 Harems ber: Perfifchen Koͤ⸗ 
nige ift gänzlich diefelbe, wie fie noch gegenwärtig unter 
Völkern von Afiatifhem Urfprunge fi) findet. Es war 
bevölfert aus den verfchievenen Provinzen des Reichd; 
und die Aufficht und. die ganze innere Policei war Ben 
fhnittenen übertragen, bie lange ſchon vor - dem He 
fprunge der Perfifhen Monarchie an den Höfen ver Mi 
diſchen Könige eingeführt. waren, weil bie: herrſchende 
Sitte der Polygamie fie zum Beduͤrfniß machte Cie; 
nebft den Weibern, umgaben daher. zunächft- die: Perſon 
des Königs; und verfchafften fich. dadurch leicht einen 
Einfluß, der. bei ſchwachen Fürften, die nicht im Stande 
waren ſich von ihnen frei zu machen, nothwendig in 
eine Art von Vormundſchaft ausarten ‚mußte, die ih— 
nen: dad uber der Regierung in bie Hände: gab; 
und fie zulegt fogar zu Herren des Thrones machte, ven 
fie nach Willkuͤhr beſetzten. 

Dad Innere jener Gynäceen iſt und am treffenpften 
in der Gefchichte der Efther geſchildert, und einen tiefen 
Blick in daffelbe läßt und auch Herodot, durch die Er- 
zahlung einer Hof-Intrigue unter der Regierung des 
Kerred, werfen *). Es war in zwei Gemaͤcher ober 
Gebäude getheilt, indem man- aus dem. erflen, daß bie 
neuen Antömmlinge enthielt, erſt nach den genoffenen 
Gunftbezgugungen des Koͤnigs in das zweite uͤberging **), 


nur auf 120,000 fegt; (Op. p.7) fo ift eg auch wohl 
fon daraus Elar, daß er nur von dem herrfchenden Stam⸗ 
me redet, ’ 

) Herod IX. 110. etc, 

“) Eſther I 12 14. 
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Die grenzenlofe Weppiäfeit, die endlich in ein laͤſtiges 
Geremoniel audzuarten pflegt, legt als folches Auch feldft 
den Begierden der unumſchraͤnkten Deſpoten Zügel an. 
Es fehlt viel, daß gegenwärtig ber Groß-Sultan fich 
den: Gegenfland feiner Wuͤnſche nad) bioßer Neigung 
wählen duͤrfte; und nach ber Perfiihen Hofetiquette 
warb ein volles Jahr Vorbereitung durch ben Gebraich 
koͤſtlicher Sperereien und Wohlgeruͤche erfordert, Bid bie 
antommende Schönheit für den Genuß des Defpoten ger 
börig zubereitet war *). Daflr mußte aber auch bie 
Zahl der Beifchläferinnen groß genug feyn, um an jevem 
Tage ein neues Opfer in Bereitichaft zu haben **), 
Der Haß und der Verfolgungägeift, die ſtets in gleichem 
Verhaͤltniß zu wachſen pflegen, als ber Spielraum ber 
Leidenſchaften beengt iſt, erflieget auch in dem Perſiſchen 
Harem einen Grad, det alle Einbildung zu übertreffen 
Scheint. - Als 68 der Amiftris, ber Gemahlin des Xer⸗ 
red, endlich glüdte, die Artaynte, ihre Schwiegerin und 
vermeinte Nebenbuhlerin, in ihre Gewalt zu bekommen, 
ließ fie fie auf. eine fo’ fehredliche Art mißhanveln und 


*) Eſther a. a. DO, Jede genoß feine Gunftbezeugungen ge⸗ 
wöhntic nur einmal, wenn fie nit ausdruͤcklich aufs neue 
gerufen ward. | | 

“) Darius Hyftafpis hatte dreihundert und ſechzig Beiſchlaͤfe⸗ 
rinnen, Ihre Zahl mußte nemlih den Tagen im Jahr, 
nach Perſiſcher Hofſitte, gleich ſeyn. Diod. II. p. 220. — 
Eine Menge anderer Nachrichten uͤber die Einrichtung des 
Harems findet man geſammelt bei Brisson p. 163. et. 


Gs⸗ 
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verſtuͤmmeln, daß ich ſelbſt die Erzählung Davon meinen 
Leſern nicht vorlegen mag *). 

Von ben bloßen Beifchläferinnen ber Könige warn 
aber die rechtmäßigen Gemahlinnen gar fehr verfhie 
den; ein Unterſchied, der nach Perfifcher Sitte auch hi 


‚den niebern Ständen Statt fand **), Weil bei ihnen or 


led an Stammverfaflung hing, fo wurden die Gemahlinnen 


aus der Familie ded Cyrus oder des Achämenes genom⸗ 


men Et); obgleich dad Beiſpiel der Efther zu beweiſen 
fheint, daB auch bloße Beilchläferinnen zu dem Range 
der Königinnen erhoben wurden. Sie erhielten alsdam 
bie koͤniglichen Inſignien; dad Diadem und Den übrigen 
Schmud 7). Die Lebendart der regierenden Königimm 
war aber der Regel nach nicht weniger eingefchräntt, als 
die der Beiſchlaͤferinnen; und ed wird als ein auffallen 


‚des Beiſpiel von der Statira erzählt, daß fie über jene 


läftige Etiquette fi) wegſetzte, und Öffentlich unverhuͤll 
erichien FF). | | 
Bon den Regierungen aud dem Serail ift bie Un- 
gewißheit der Erbfolge ungertrennlich, Nach Per: 
fiiher Sitte follten zwar die unächten Söhne gänzlich 
ausgeſchloſſen feyn TIP); allein die Intriguen ihre 


Mütter, und die Giftmifchereien der Eunuchen wußten 


*) Herod. 1. c. 

‚**) Herod, I, 138. 
***) Ierod, III. SS. Ctes, Pers. cap. M. 
+) Man fche die Stellen bei Brisson p, 158. etc, 
+}) Plutarch, in Artaxerxe Op. J. p. 1013. 
+++) Herod, U, 2. 
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ihnen boc öfters den Weg zum Throne zu bahnen *). 
Non den Achten Kindern folgte zwar der Megel nach der 
erſte Sohn; beſonders wenn er ſchon von dem Könige 
als König gezeugt war **), Allein die Wahl war: den⸗ 
noch zugleich dem Könige überlaffen; und da die Ge 
mahlin diefe gewöhnlich zu beftimmen pflegte, fo ward 
dadurch zugleich der große Einfluß dev Königin Mut- 
ter gegruͤndet, der bei den Perfern noch größer ald bei 
den Türen war. Da die Erziehung bed Tchronfolgerd 
ſich großentheild in ihren Händen befand; fo Tonnte es 
ihnen nicht fehlen, ihn früh in eine Abhängigkeit zu brin- 
gen, von der er fich nicht leicht wieber befreien Tonnte, 
Die Erzählungen des Herodots und Cteſias von der 

Herrſchſucht und dem Einfluffe einer Paryfatid, Amiſtris 

und anderer, enthalten die auffallendften Beweiſe davon. 

Eine andere gewöhnliche Folge dieſer Cinrichtun- 

gen ift die Entbehrlichkeit eines eigentlihen 

Staatsraths. Die Hffentlichen Gefchäfte werben in 


+) So bei Darius Nothus und Darius Eobomanus cf. Ctas. 
44. Arrian. IL 14. 

*) Herod, VIL 2. — Wie in allen befpotiihen Reichen, 
waren auch bei den Perfern bie Regierungswechſel gemöhn: 
lich mit Blut beflekt. Die muthmaßlihen Kronprätendenten 
wurden entweder hingerichtet, oder auch wohl geblendet, 
Herod. VI. 18. welche letztere Sitte auch in dem Neu: 
Perfiihen Reich allgemein gewöhnlih war. Chardin, II. 
p- 89. 90. IL 297. — Jene Ungewißheit der Erbfolge 
fand fid) übrigens auch auf diefelbe Weife bei den Mongo⸗ 
len, Dan fehe Hist, Geneal. des Tartares p. 342. 381. 
und vergleiche Lacroix hist, de Gengliskan 350. sie. 
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mußles da die ganze an den König zu entrichten de Sum: 
me von Babylon nur ungefähr bad doppelte betrug. 
A dieſem Allen geht alio bad Refultat herver, 
tie op Hexobot bemerkten Tribute umeſſen kein esweges 
Abes, was hie Unterthanen zu bezahlen haktenz eB fiub 
sur die Summen, welde die Satrapen 42 
Sen koͤniglichen Schatz ahliefern nußtem. 
Dieſe Abgeben erßredten ſich über daß ganze Reich, 
blos Perſis ſelber ausgenommen #; denn die 
Sefrejung von Tributen war ein natuͤrlicher Berzug bes 
hersichenven Volks. | 
- Bir biefen Hauptquellen ber Öffentlichen Einkinie 
ckommen noch andere, die theild in bem Eigentbiämtichen 
Des Landes, theild in der Art der Verfaſſung, ihren 
rund hatten, Be Ä 
Zu den erfien gehörten die Einkünfte, die von ber 
Bemäfferung gezogen wurden. Perfien iſt ein fehr 
trockenes Land, und die Frusbtbarkeit hängt daher aud 
bei dem ſchoͤnſten Clima von ber größeren ober geringe: 
ven Berafferung ab. In Altern und neuern Zeiten nutz⸗ 
ten die Herricher diefes, um Abgaben von den Unter 
thanen zu erzwingen *#); wovon Herodot ein merkwuͤr⸗ 
diges Beiſpiel erzählt. Einer der fruchtbarſten Theile des 
Landes ward von einem Fluß, dem Aces, in fünf ver- 
fchiedenen Armen, die durch die Gebirge hereinkamen, 
durchſchnitten. In dieſen Gebirgen legten die Perfifchen 
Könige große Schleuſenwerke an, fo dog die Bewöflerung 


*) Herod. I. 97. 
* Man fehe die Berichte davon bei Chardin II, p. 346. 


SE ENSRR, 


des Perjifchen Reichs, ya 


Wechſel ber Jahrszeiten von der einen Hauptſtadt ihres 
Reichs zur andern. Die drei Hauptfläbte Sufa, Bas 
bylon und Efbatana, genoffen jebe jährlich das 
Worrecht, fie auf einige Monate zu befisen #), Den 
Fruͤhling brachten fie in Ekbatana zu; die drei Sommer- 
monate in Sufa; und ben Herbft und Winter in Baby 
Ion. Die große. Verfchiedenheit! des Climad in den 
heilen eines fo weitläuftigen Reichs, die in Aſien aus 
mancherlei Urfachen noch auffallender als in Europa ifl, 
gewährt borten einen Genuß, wovon man fich unter 
unſerm Himmelsftriche ſchwerlich einen Begriff "bilden 
kann. Sene Züge gefchehen aber mit einem fo unermeß⸗ 
Then Gefolge, daß fie großen Heereszuͤgen gleichen *93 
uad die ärmern Provinzen bed Reichs ‚mußten fthon des⸗ 
halb mit der Durchreife verfehont bleiben, weil fie fonft 
einer Hungerdnoth würden audgefeßt gewejen feyn *), 
Ein zahlreiches bewaffneted Gefolge macht bei den Gros 
fen des Orients ſtets einen Theil des Hofſtaats aus; 
bei den SKönigen erwuch3 dieſes aber, wie bereitö oben 
gezeigt, zu einem förmlichen Deere. Dieſe Einrichtuns 
gen finden ſich auch unverändert bei den Herrſchern des 


*) Xenoph. Cyrop. VIII. Op, p. 233. Eine Menge andrer 
Stellen findet man bei Brisson, p. 88. etc, 

*) Eine genaue Schilderung von der innern Einrichtung der 
Hoflager auf diefen Zügen’ verdanken wir it Xonapk, Cyrop. 
VIIL Op. p. 225. 

‘*) Dieß bemerkt zi B. Strab. von Parthien; p. 783. Daf⸗ 
ſelbe von dem jetzigen Perſien Morier U, 274, Der Koͤ⸗ 
nig und fein Gof find, auf ber Reife "Säfte des Landes. 
Die Provinzen und Städte müffen alfo für Alles forgen, 


nn 
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neuern Aſiens wieder; und nicht ohne Verwunderung 
lieſet man die Nachrichten, welche Europaͤiſche Reiſende 
davon aufgezeichnet haben *). 

Ueberbleibſel jener fruͤhern Lebensart zeigten ſich 
nicht weniger in der Anlage dee Pallaͤſte nd Su ſi⸗ 
fhlöffer. ver Könige. Sie waren durchgängig mit 
großen Parks oder Paradiefen, nah Perliicher Ar 
zu reden, umgeben, vie gleichſam ganze Landfchaften 
bildeten, unb geräumig genug waren, um Heere in ihr 
nen zu muftern,. und Jagden anzuftellen; indem Haufer 
von wilden Xhieren von mancherlei Art in ihnen gehegt 
wurden. Solche Anlagen finden fi nit nur in Den 
drei vorher erwähnten Hauptfläbten, fondern auch ix 
vielen andern Landern Aſiens, wo die Könige zu ve 
weilen pflegten, oder wo auch die Gatrapen ihre Wohn⸗ 
fine hatten ##), 

Der Pallaft des Königs führte bereit bei den Per 
fern den Namen ded Thors oder der Pforte, den a 


+) Man fehe vorzüglih Bernier von ber Reife des Groß - Alo- 
gulö. Voyage 1. p. 318. etc, und Chardie von den Sei: 
fen der Neus Perfifhen Könige IT. p. 39. 

**) Man vergleiche Xenoph,. in Oecon. Op. p. 829. Plu- 
tarch. in Artaxerxo Op. U. p. 1024. und eine Menge an: 
derer Stellen bei Brisson p. 107. et. — Bei dem Le 
bergange zu feften Wohnfigen von dem herumſtreifenden fe: 
ben, pflegen von ben Haͤuptern ber Nomadiſchen Horden 
Gebaͤude in denjenigen Gegenden angelegt zu werden, wo 
die gewöhnlichen Standlager ber Horden waren; bie als⸗ 
dann oft zu großen Staͤdten anwuchſen. S. unten in dem 
Abſchnitt von Babylon. 
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noch in Gonflantinopel trägt *). Nach der gewöhn- 
lichen Sitte der Aftatifchen Defpoten lebten aud) 
Die Perſiſchen Könige in dem Innern ihre Pal 
laſtes, und zeigten fi felten öffentlich‘, indem fie zu= 
gleich den Zutritt erfchwerten. Die Menge der Hofbe- 
dienten, welche ihre Gefchäfte bei Hofe hatten, mußte 
fi) daher nach der Verſchiedenheit ihres Ranges und 
ihres ‚Standes in den außern Höfen oder VBorfälen, oder 
vor den Thoren, aufhalten, und die Ehrfurcht gegen 
den König fchrieb hier, fo wie noch mehr in feiner Ge- 
genwart, ein ſtrenges Geremoniel vor, wozu bie Bildung 
bereitö in den Knabenjahren anfing, und im Jünglings- 
alter fortdauerte **). Die Zahl der Hofbebienten, ver 
Geremonienmeifter, der Trabanten und anderer, war nicht 
zu beflimmen. Durch fie ging alled an den König; fie 
tragen daher auch Titel, die ſich darauf beziehen; fie 
heißen bie Ohren des Königs, die Augen des 
Königs, u. ſ. w., denn Niemand durfte ed wagen, 
unmittelbar oder ohne Erlaubniß vor dem Könige zu eis 
fcheinen ###), 

Die Tafel des Königd war nicht weniger nach 
einem genau beſtimmten Geremoniel eingerichtet, das, in- 
dem es die hoͤchſte Befriedigung des Genuſſes geben 
folte, am Ende für Niemand läftiger als für ven De 


*) Der Ausdruck al wuras ift der gewöhnlihe in der Cyro⸗ 
paͤdie cf. p. 201. und Öfterer. | 

+) Man fehe oben ©,.465. und vergleihe Dan. I. 3. etc, 

“ı) Xenoph. Cyrop. Lc, — Eine Menge anderer Stellen 
findet man bei Briss, p. 264. — Jene Benennungen fan— 
den ſich aber auch bei den Medern. Herod, I. 114. 
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fpoten felber werden mußte. Ald Herr und Eigenthuͤmer 
des ganzen Reichs darf er nur dad Beſte und Koͤſtlichſte 
genießen, was von Speifen und Getränken gefunden 
werben kann *). Cr trinft Fein anderes Waſſer, ald aus 
dem Choafpes, daS daher auf einer Menge Wagen 
in filbernen Gefäßen auf feinen Reiſen ihm nachgefuͤhrt 
ward *#); das Salz auf feinem Tiſche muß von dem 
Tempel ded Jupiter Ammond aus ber Mitte der Afrika⸗ 
niſchen Wüfte ***), fein Wein von Chalybon in Sy— 
vien F), der Weizen zu feinem Brot aus Xeolien feyn FL), 
uf. w. Daher war es Sitte, wenn ber Perfifche Koͤ— 
nig durch eine Provinz z0g, daß ihm das Beſte von 
den Früchten des Landes angeboten ward; und ganze 
Schaaren von Menfchen waren, nad) Zenophond Bericht, 
ſtets dazu beflimmt, ihm in feinem weiten Reiche die 
töftlihen Gerichte und Speifen für feinen Tiſch aufzu- 
fuhen TIP). 

Zu den Vergnügungen ber Perfifchen Könige gehoͤ⸗ 
ren endlich noch die großen Jagden, welde die Haupt⸗ 
beluftigung von ihnen ausmachten, und ald Voruͤbungen 
zum Kriege ihrer am mehrſten würdig gehalten wurden *). 
Auch diefe wurden gewöhnlich in dem Gefolge ganzer 


*) Athen. p. 652. ex Dinone, 

**) Horod. L 188. 

***) Athen. IL p. 67. 

+) Athen. I, p. 28. 

+}) Strabo XV. p. 1061. 

+++) Xenoph, in Agesil. Op. p. 671. 
*) Xenoph, Cyıop, Op. p. 5. 
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Armeen unternommen, und waren borten ungefehr Dad» 
ſelbe, was in Europa unfere Euftlager find. Die Perfer 
waren urfprünglich nicht blos ein Hirten=, fondern auch 
zugleich ein Jaͤgervolk geweſen; denn ein ganzer 
Stamm von ihnen, die Sagartier, die noch zu Hero⸗ 
dots Zeiten ald Nomaden herumzogen, führte den Krieg 
nad Art der Jagd; indem fie ben Feinden, fo wie den 
wilden Thieren, im Nachſetzen eine Schlinge um den 
Kopf warfen *), Das Charakteriftifche Diefer Lebensart 
. zeigt ſich daher auch noch bei den Perfern in ben Zeiten 
ihrer höheren Eultur; und die Art des Luxus, ber dabei 
herrſchte, iſt wiederum ganz derſelbige, der ſich bei den 
Mongoliſchen Fuͤrſten findet *#), Man unterfchied die _ 
Jagd in den Parabiefen, welche die gewöhnliche Lieb⸗ 
lingsbeſchaͤftigung der Perſiſchen Fuͤrſten und Großen 
war; und die Jagd im Freien, die als groͤßer und ruͤhm⸗ 
licher betrachtet warb ***), und wozu man am liebften 
bie thierreichen Gegenden des nördlichen Mediens, oder 
auch Hyrkaniens, wählte, 


3. Verwaltung der Provinzen — Finanzver⸗ 
faſſung — Satrapen. 


Wenn ſich die bisherigen Unterſuchungen auf den 
Hof und die Perſon des Koͤnigs bezogen, ſo iſt es Zeit, 


*) Horod. VII, 85. 
+) Man vergleihe Bernier. 1, c, 
“**) Xenoph. Op. p. 5. 6. 
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ihnen jest einen größern Umfang zu geben, und fie auf 
bie eroberten Länder oder Provinzen auszubehnen. Die 
Eintheilung derfelben, wie fie in der lebten Hälfte des 
Derfiichen Reichs gemacht war, ift zwar durch ven erfien 
Abfchnitt bereitd hinreichend auseinander geſetzt, allein 
ed bleibt die wichtige Frage übrig: wie ihr innerer 
Zuftand, und die Art ihrer Verwaltung war? 

Ich darf indeß hoffen, daß meine Leſer auch bereits 
dazu vielen Stoff in den obigen Abfchnitten werben vor=- 
gefunden haben. So bald man den urfprünglichen Zu— 
ftand des Volks Tennt, dad Stifter des Reichs war, 
von dem hier die Rebe ift, fo kann man auch nicht 
zweifeln, daß man bier von fehr rohen Borflellungen 
ausgehen muß; und die Spuren jener erfien Einrihtun= 
gen blieben, wenn ſich auch die Nation verfeinerte, und 
die Verfaffung weiter ausbildet. In einem, von No— 
maden geftifteten, Reiche Eonnte wohl Feine Europäifche 
Verwaltung und Finanzverfaffung fich bilden; und den⸗ 
noch findet man nur zu oft, felbft bei Schriftflelern, 
die auf gelehrte Kenntniß ded Orients Anfpruch machen, 
daß fie fih von ihren Europäifchen Vorftellungen nicht 
frei machen koͤnnen. 

Die Perfer,” ſagt Herodot, “betrachten Afien als 
ihr, und ihres jevesmaligen Könige Eigenthum *).” 
Diefe wenigen Worte ded Schriftftellerd enthalten den 
Hauptbegeiff, auf den die ganze folgende Unterfuchung 
gebaut werden muß, 


*) Herod. IX, 116. 


des Perfifchen Reichs. 477 


Ein rohes eroberndes Volk ſieht die eingenommes 
nen Laͤnder mit allem, was darin iſt, natuͤrlich als 
fein Eigenthum an; und die Afiatiſche Geſchichte liefert 
Beiſpiele genug, daß man, um ſie ſelber ungeſtoͤrt zu 
befitzen, die Einwohner gänzlich auszurotten ſuchte. 
Auch die Perſer erlaubten ſich dieſes zuweilen, wenn 
man fein anderes Mittel wußte, fie unter dem Joche 
zu halten *). Bei ſehr ausgedehnten Eroberungen aber 
mußte dieſes von ſelber wegfallen; und man war ge— 
zwungen auf Einrichtungen zu denken, um die errun- 
gene Herrfchaft zu behaupten. ' 

Wie diefe Einrichtungen anfangs gemacht wutden, 
iſt bereits oben auseinander geſetzt **). Man zwang die 
beſiegten Voͤlker Tribute zu entrichten, die anfangs will⸗ 
kuͤhrlich, nachmals aber, unter Darius nach gewiſſen 
Beſtimmungen ihnen aufgelegt wurden; und wovon 
Herodot das Verzeichniß aufbehalten hat ***). 

Allein fo ſchaͤtzbar auch jene Urkunde des Schrift⸗ 
ſtellers iſt, fo fehr hat fie doch zu falſchen Vorftellungen 
Beranlaflung gegeben. Man betrachtete dieſen Geldtri- 
but als dad einzige oder doch das Haupteinkommen, 
dad der König aus feinem Reiche 3095 man nahm an, 
indem man unfre Europäifche Finanzverfaffung vor Au 
gen hatte, daß daraus eine Staatskaſſe gebildet 
fey, aus der die Öffentlichen Ausgaben beftritten worden 


*) Wan vergleihe die Berfahrungsart dev Perfer in dem be: 
fiegten Ionien. Herod. VI, 32. 

+) ©, oben ©. 404 

++) Herod. llL 20, etc, 
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waͤren, aus der man die Armee unterhalten, die 
Staatsbedienten bezahlt hätte *) u.f.w. Aber dieſe 
Vorſtellungsart blieb dem Drient gänzlich fremd. Es 
gab bei den Perfern keine Befoldungen von Staatsbe⸗ 
dienten nach Europäifcher Weile; jene Tribute bildeten 
blos die Privatlaffe des Königs, aus Der er 
feinen eigenen Aufwand beftritt, oder hoͤchſtens Geſchenke 
machte; aber feine Staatsausgaben bezahlte. 

. In einem durch erobernde Voͤlker gegründeten de 
fpotiihen Reiche iſt ſchon der Zweck des ganzen Finanz- 
wefend anderd; natürlich alfe muß es auch die innere 
Einrichtung ſeyn. 

Jener Zweck beſteht zunaͤchſt in nichts anderm, als 
auf Koſten der beſiegten Unterthanen, deren Laͤnder als 
Cigenthum der Eroberer betrachtet werben, zu leben. 
Unterhaltung alfo ded Königs, ded Hofes und gewiſſer⸗ 
maßen des ganzen herrfchenden Volks. 

Dad ganze Perfiihe Reich, fagt Herodot, iſt, 
unabhängig von den Tributen, fir den Unterhalt des 


Koͤnigs und feined Heerd, ober Hoflagerd, eingetheilt; 


und jeder Diſtrikt muß für eine gewiſſe Zeit dad Seine 
hiefern **). ine natürliche Folge davon alſo war, daß 


*) Selbſt ein neuerer Schriftfteler, der uns eine Statiſtik 
von Perfien zu liefern verfpricht, hängt noch an diefen Bor: 
ſtellungen. Wie Hätte er fonft einen Einwurf gegen bie 
Glaubwuͤrdigkeit Herodots daher nehmen koͤnnen, daß ber 
Schatz bes Zerred nicht würde hingereidht haben, die von 
ihm angegebene Truppenzahl zu befoden?t Wahl Ge 
fhihte Perf. Einleit, ©, ı2, 

**) Herod, I, 192. 
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bie Abgaben der Pravinzen⸗ hei weiten dem groͤßten 
Theil neh in. Fruͤchten und Naturalion geliefert 
werben. wußtenz; daher jene Repartition auch in Ruͤck 
ſicht fowohl auf die Fruchtbarkeit, als auf die vorzuͤg⸗ 
lichſten Produkte der Laͤnder, gemacht war. Dad: Beſte 
nemlich, was jede Provinz erzeugt, gehoͤrt dom König; 
und muß ihm. von. den, Vorſtehern der Länder uͤbermacht 
merben- *); unb indem auf: biefe. Weile aus allen Thei⸗ 
len des Reichs die. Vorraͤthe joder Art bei dem Hoflagen 
zuſammenfloſſen, mußte ſich dort nothwendig ein Luxus 
und ein Ueberfluß erzeugen, der bald die Sitten ver⸗ 
derben, und jene Schwelgerei und Ueppigkeit herbeifuͤh⸗ 
zen mußte, wodurch. die Perſer fo beruͤchtigt geworben 
find. 

Diele Bekoͤſtigung erſtrekte ſich aber. nicht. bloß auf 
den Hofhalt des Koͤnigs, ſondern nicht minder auf den 
der Satrapen, welche, jede: Provinz zu erhalten. 
hatte. - Ihe Hof war nach dem: des Königs. geformt, 
ihr Gefolge oft wicht vielweniger zahlreich; und ihre Uep⸗ 
pigkeit übertraf noch felbft ihre Einkünfte. So: wie der. 
König feine Beduͤrfniſſe aus dem ganzen Reiche zog, fo 
zogen fie fie aus allen: Theilen ihrer Provinz. Die ein⸗ 


) Xenoph. Op. p. W2. Man: vergleiche Ftrab. p. 1086. 
Ihm zu Folge warb das. Gelb vorzüglich aus den Seeſtaͤd⸗ 
ten, die Naturalien aber, wie Wolle „Farben, Vieh ꝛc. 
aus den Mittellaͤndern erhoben. So gab Medien allein 
jaͤhrlich 100000 Schaafe, 4000 Pferde ꝛc., und eben dieß 
wird von Cilicien, Armenien, und andern Laͤndern erzaͤhlt. 
Cf. Strab. p. 797. Horod. III. 90. Xenoph. Anabas. 
Op. p. 333, 
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zelnen Derter derſelben waren für einzelne Beduͤrfniſſ 
beſtimmt; von Mafiflius, dem Satrapen von Sabylon 
erzählt und Herodot, daß nicht weniger als vier große 
Flecken in Babylon allein die Fütterung feiner Indiſchen 
Jagdhunde zu’ beforgen hatten *). 

Zu bdiefem aber fam nun noch der Unterhalt 
der Eöniglihen Zruppen, bie bei großen Schaaren 
allenthalben in den Provinzen verlegt waren. Auch die 
fen mußte, wie in dem nächften Abfchnitte gezeigt wer 
den wird, nicht der König aus der Staatölafle oder den 
erhobenen Zributen, fondern die von ihnen beſetzten Län- 
der, beſtreiten. 

Neben viefen großen Lieferungen in- Naturalien wur⸗ 
den nun aber die Geldabgaben, oder vielmehr die Tri⸗ 
bute in ungemuͤnztem Golde oder Silber, entrichtet; 
von denen uns Herodot das bekannte Verzeichniß erhak 
ten hat **). Wie dieſe erhoben wurden, ob als Kopf⸗ 
feuer oder Vermögenöfteuer, oder auf welch’ eine andere 
Beife, fagt uns der Gefchichtfchreiber nicht; fie befrugen 
über nach feiner Angabe jährlidh 14,500 Zalente, ober 
zwifchen 15 bis 16 Milionen Thaler unferes Gelbes, 
Das auf diefe Weife eingelommene Gold und Silber, 
(nur die Inder bezahlten ihren Zribut in Solde,) ward 
eingefcehmolzen in Barren aufbewahrt, von denen ber 
König, fo wie ed die Bebürfniffe erforberten, etwas ab⸗ 

ſchlagen ließ #F), 

*) Herod. 1. c, 

**) Herod, III. 20. etc. 

”+) Herod. III. 96. — Die Perfer hatten vor Darins Hy: 
ftafpis noch Fein Geld, wenigftens Teines, das von ihnen 
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Daß indeß jene, von Herobot angegebene, Summe 
nicht: immer Diefelbe blieb laͤßt fich leicht erachten. Die 
großen ‚Heerzüge, welche die Perfer, befonderd unter 
-Xerred, unternahmen, erforberten großen Aufwand, und 
verurfachten eine Erhöhung der Tribute, wie ausdruͤcklich 
berichtet wird *). Wie uͤberdem dad Halten der Mieth- 
truppen bei den Perfern allgemeine Sitte ward, mußte 
auch davon eine Vermehrung jener Auflagen eine noth— 
wendige Folge ſeyn. 

Außerdem waren die Summen, welche die Satra⸗ 
pen felber aus den Provinzen zogen, unter jener Angabe 
nicht mit begriffen. : Der Satrap von Babylon allein 
hatte täglich über eine Attiſche Medimne voll Silbergeld 
Einkuͤnfte **), welches nach einem mäßigen Weberfchlag 
über eine halbe Million Reichöthaler jährlich ausmachen 


felber geprägt war. Darius prägte zuerft die Darikos, 
aber eigentlih nur ald Gebähtnigmünzez Herod, IV, 
166, aus dem feinften Golde. Auf diefelbe Weife warb daß 
Gold auch nur. in dem Neuperfifchen Reihe unter ben So⸗ 
phis ausgeprägt. Chardin. II, p. 127. Da aber die Da 
rici nachmals gangbare Münze wurden, befonders feitbem 
man die Miethtruppen barin bezahlte, fo muß ihre Menge 
doch viel größer geworben ſeyn. Gleichwohl fagt bo 
Strabo, daß das gemünzte Geld bei den Perfern immer 
nur in mäßigem Vorrath vorhanden geweſen fey, weil jie 
mehr auf goldenes Geräthe als auf Münzen sehalten hätten. 
Strabo p. 1068. " FR 
*) Herod, VII,7. Strab.L « 
*) Herod. I, 192. 
Heeren’s hift, Sıhrift. Ta 10. En H bh... 
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‚mußles da die ganze an ben Koͤnig zu errtruchtemb« 
me von Babylon nur ungefähr bad doppelte betru 

Aus dieſem Allen gebt alſo das Refulfat | 
bie von ‚Hexobot bemerkten Zribute unfeflen Lented 
Abeſ, was bie Unterthanen zu bezahlen hektten eB 
aux die Summen, welde die Satrapsı 
Den königlichen Schas ahliefere mußten. 

Diele. Abgeben erfizedten fi über das ganze I 
blos Perfis felber ausgenommen #5; Denn 
Befreiung von Zributen war ein natürlicher Berzug 
herxſchenden Volks. 

Zu dieſen Hauptquellen der Öffentlichen Einkuͤn 
ommen noch andere, die theils in dem Eigenthüͤrnlich 
Des Landes, theils in der Art der Verfaſſung, ihr 
rund hatten, 

Zu den erflen gehörten die Einkünfte, die von be 
Bewäfferung gezogen wurden. Perfien iſt eim feh 
trockenes Land, und bie Fruchtbarkeit hängt daher aud 
bei dem ſchoͤnſten Clima vom ber größeren oder geringe- 
ven Bewaflerung ab. In ältern und neuern Zeiten nuß 
ten die Herrſcher diefed, um Abgaben von den Unter 
thanen zu ergwingen **); wovon Herodot ein merkwuͤr⸗ 
diges Beifpiel erzählt. Einer der fruchtbarften Theile des 
Landes warb von einem Fluß, dem Ace, in fünf ver- 
fchiedenen Armen, die durch die Gebirge hereinfamen, 
durchſchnitten. In dieſen Gebirgen legten die Perfifchen 
Könige große Schleufenwerfe an, fo daß die Bewaͤſſerung 


*) Herod. III. 97. | 
+”, Man fehe die Berichte davon bei Chardin II, p. 846, 
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hi Mund) in ihrer Macht ſtand. Diefe Anlagen. nutzten 
ke, um von den anmahnenden Wälkerfcheften ‚Geld zu 
ſo ii Acrpreſſen; das in dem Übrigen Tribut nicht. mitbegriffen 
BE auf war *), 
Pie ar, Ein anderes Regal, :deflen ‚gleichfallö bereits Hero⸗ 
die Gundot erwähnt, war bie. Fiſch erei indem Kanal, der 
fert men See Moͤris mit dem Nil werbamd. In den 
Der bi afechs Monaten, in denen das Waſſer in den See firdmte, 
men h; 1betrugen die Einkünfte davon taͤglich ein Talent; in den 
Krice zy fechs uͤbrigen 20 Minen *#). 
Zu dieſen Einnahmen kamen ferner die vom .ein« 
ih 6 gezogenen Guͤtern, :bei den. Hinrichtungen bet: &o« 
ı Ey trapen und Großen; weil bei den Perſern, wie in ;allen 
ceſm,/ deſpotiſchen Staaten, Verluſt des Vermoͤgens mit dar 
Lebensſtrafe verbunden war ***8). 
ben Aber vielleicht mehr als alles diefed betrugen die 
fa freiwilligen Geſchenke, welche man dem „Könige 
edge machte: Nach der allgemeinen Sitte des Orients kann 
ober gi ‚Feiner vor dem Höhern, vielmeniger vor bem ‚Könige, 
Zins Ohne Geſchenk erfcheinen. Die Großen des Hofes, Jo 
dan Arie vie Satrapen, - fuchten fich dadurch die :Gunft des 
u Königes zu. verfchaffen oder zu erhalten; befonderd aber 
pin Noflen an gemilfen Feiertagen, und zwar bei den Per⸗ 
fifu Feen vor allen an dem Gehurtötage bed Königs, 


fon 
in *) Herod.II1. 117. Daß diefes wahrfheintkh die Gegend des 
m jetzigen Chiwa war, iſt ſchon oben S. 60. bemerkt. 


#4) Herod. IL, 149. 
. 0), Ein Beifpiel davon findet man gei der Hinrichtung des 
Orötes Herold, 1JI. 128 
552 
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ihm. aud dem ganzen Reiche ſolche Geſchenke zu *) 
Dieſe beſtehen gewoͤhnlich nicht in Gelde, ſondern in 
Seltenheiten und Koſtbarkeiten jeder Art; wie man ſie 
- auf den Reliefs von Perſepolis abgebildet ſieht. Welche 
Schaͤtze mußten aus dem ungeheuren Perſiſchen Reiche 
an einem einzigen ſolchen Tage aufgehaͤuft werden! 

Dieſe Einrichtung der oͤffentlichen Einkuͤnfte muß 
ſchon im Voraus zeigen, daß die Art der Auögaben nicht 
weniger frembartig feyn koͤnne. 

Es ift bereitö oben bemerft, daß man hier gänztic 

vie Idee von öffentlichen Caſſen fahren laſſen muß, aus 
der die Staatöbedienten regelmäßig ihre Befoldung zie- 
ben; dieſe blieben dem alten Perſien fo fremd als dem 
neuen. 
Ale die Ausgaben, welche wir Staatsausgaben 
‚nennen wirden, wie bie Erhaltung der Armeen u. f. w. 
‚werden gar nicht von dem Könige aus feinem Schatze 
beftzitten, fonbern fie find ſchon in den Provinzen be- 
richtige, noch ehe die Einkünfte feinem Schage zuflofien. 
‚Diefer Schatz bieibt bloße Privatkaſſe für feinen per 
ſoͤnlichen Gebrauch. Er ertheilt daraus die Geſchenke, 
bie er geben will, (wiewohl nie an gemünztem Gelbe, 
‚fendern an Goloftangen oder goldenem Geräthe;) **) 
‚felbft der Aufwand ded Hofes, oder des Hoflagers, wird 
nicht daraus gut gemacht. Vielmehr giebt es dazu eine 
Doppelte Verfahrungsart. 


*) Plat Op. U. p. 121. Dan vergleihe was oben bei ber 
Erkloͤrnng ber Vorſtellung von Perfepotis gefagt ft. 
“) Herod. 11. 130., 
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Die ganze Claffe von Menſchen, bie als nicbere 
Hofbevienten, (wie Trabanten, Leibwächter u. ſ. w.), 
nach unſern Sitten hier ihren Solo bekommen wuͤrden, 
erhalten ihren Unterhalt nicht in Gelbe, fonden in Na⸗ 
£uralien *). Man verwandie eben dazu die großen 


9 Man ſehe die Hauptſtelle daruͤber bei Achmüus IV, D- 
145. aus einem alten Säriftfteller Heraklides von Cumae. 
Es wird meinen Leſern lieb ſeyn, He bier ganz zu fin: 
denz wenn gleich nur die letzten Worte eigentlich für die: 
fen Abſchnitt gehören. “Die, welde dem König aufivar: 
ten, faytjer, bringen alle, rein gewalhen, und in ſchoͤr 
nen Kleidern, beinahe den halben Tag mit ber* Zurich: 
tung der Mahlzeit zu. Don den Gäften des Königs fpel: 
fen einige außen, (bie jeber ſehen Tann ‚) einige innen 
mit dem König Deo ſpeiſen au diefe nicht eigentlich 
mit ihm, fondern es find zwei Gemäder, gegen kinam 
der Über; im dem einen fpeifet der König, in den an: 
dern die Gaͤſte. Der König fieht fie dur) den Bor 
hang neben ber Thuͤr; fie Tönnen aber den König nicht 
fehen. An’ Sefttagen Tpeifen aber zuweilen alle mit ein: 
ander in dem großen Saal, Giebt der König ein Trink 
gelage, (mas oft gefchieht) ‚ To find nit mehr als zwölf 
Mittrinter da. Speifet ber König und die Bäfte für fi, 
fo werden zene durch einen Eunuchen hineingerufen; und 
wenn fie verfammelt find, trinken fie mit dem König, 
jedoch niht einerlei Weinz fie fisen dabei auf der Erde; 
er aber Tiegt auf einem Seſſel mit goldnen Fuͤßen; ſie 
pflegen aber beraufht von ihm zu Heben. Gewoͤhnlich 
fpeifet aber der König allein; zumeilen fpeifet auch feine 
Gemahlin” (wie in ber Erzählung der Efther) ‚ ober 
aud) einige feiner Söhne mit ihm; und Mädchen aus 
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Worräthe,- die. aud den verſchiedenen Provinzen bed 
Reichs dem Hofe zugefchiett wurben, und tie. mehr als 
hinreichend. für die Confumtion beffelben feyn mußten. 
Alle: diejenigen hingegen, welche zu der höhern 
Glaffe gehören, wie die vornehmen Hofbebienten, Die 
Freunde und Verwandten ded König, die vermöge 
ihrer Herkunft oder ihrer Verhältniffe auf Penfionen 
oder Gnabenbezeugungen Anfprüche machen konnten, er 
halten diefelben eben fo wenig in baarem Gelde, oder 
aus dem Schatz; fondern fie befommen vielmehr A n= 


bem Harem pflegen babei zu fingen. Die Mahlzeit des 
Königs, fcheint zwar fehr prächtig zu ſeyn; ift aber doch 
in der hat ſehr genau und haushälterifh eingerichtet 5 
fo. wie bei ben andern vornehmen Perſern. Für ben Kö: 
nig ſchlachtet man täglih taufendb Opferthiere; es 
find barunter Pferde, Gameele, Ochſen, Efel, gröften: 
theils jedoch Schafe. Auch wird manderlei Geflügel verbraucht. 
Jedem von den Miteflern des Könige wirb feine Portion 
vorgefest, und jeder nimmt mit, was. er. übrig läßt, 
Bei weitem. der größere Theil aber biefer Speifen, fo 
wie des Brodes, iſt für den Hofhalt des Königs, wie 
für die. Trabanten, Wächter ꝛc. beftimmtz; und wirb ih 
nen in die Vorhoͤfe hinausgeiragen, wo es, fowohl das 
Fleiſch als das Brod, nah Portionen vertheilt wird, 
Denn fo wie bie Miethtrunpen bei den Grie 
hen. ihren Lohn in. Gelde befommen, fo be 
Tommen fie ihn von dem Könige alle in Ra 
turalien, Eben fo ift e& aber auch bei. allen Perfi: 
fhen Großen, und ben: Befehlshabern der Städte und 


Provinzen.” 
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meifungen.auf Derter und Städte: uber. welche 
der König vermöge feines Eigenthumsrechts tiber: Land 
und Lente nach Belieben ſchalten ımd walten fam, To. 
wie etwa bisher. die Beherrſcher Rußland einige Tau⸗ 
jend Bauern nad) Gefallen verſchenkten *). Wer. aifo. 
eine ſoiche Anmweifung: bekommt, zieht bie Einkuͤnfte des 
Orts; wovon fich in den Haͤnden, ber Könige genaue 
Liſten befonden; ſo daß. man nach dieſen die Gnadenbe⸗ 
zeugungen einrichten konnte **). Jedoch: war er; wie ed: 
ſcheint pugleich verpflichtet, einen Tribut davon an den 
König zu entrichten *#*), Bei den Perſonen von hohem 
Range, werzüglid bei den Gemahlinnen und den Müt- 
term dev Könige, war aber. die Ueppigkeit fo hoch geſtie⸗ 
gen, daB man ihnen eine Menge Derter aflignirte, fo: 
daß fie für jedes, noch ſo geringe, Bebirfniß einen eis 
genen hatten Ä 


N) Fuͤr das Folgende maß ich Bitten, bie. Ihöne Auseinander⸗ 
fegung dieſer Materie "bei Chardin zu ‚vergleichen. Vol 
Jill, p. 352. etc, Man wird bann mit PVerwunderung ſe⸗ 
ben, wie gänzlih unverändert die Alt: Perfifhe Einrich⸗ 
tung ſich an dem Hofe ver Sophis wieder fand, Aber 
auch im jegigen Oft:Perfiihen Rei. Man vergleiche Elphin- 
ston p.524. Auch hier wird durch Abgaben in Naturalien, und 
Anweifungen von Seiten bes Hofs (fie heißen hier To— 
kuls), das Meifte berichtigt. 

”) Eine Menge Beifpiele, bie biefe Einrichtung. beweifen, 
findet man gefammelt bei Brisson p. 209. etc. 

»s) Ich fchließe diefes aus dem Beiſpiel des Tiſſaßhernes; 
Xenoph. Op. p. M. 
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Voeraͤthe, die aus ben verfchiedenen Provinzen bes 
Reichd dem Hofe zugeſchickt wurden, und bie mehr als 
hinreichend. für die Gonfumtion beffelben feyn mußten. 
Alle. diejenigen hingegen, welche zu der hoͤhern 
Elaffe gehören, wie die. vornehmen Hofbebienten, die 
Sreunde und Verwandten des Königs, die vermöge 
ihrer Herkunft oder ihrer DVerhältniffe auf Penfionen 
ober Gnadenbezeugungen Anfprüche machen fonnten, ers 
halten diefelben eben fo wenig in baarem Gelde, oder 
aus dem Schag; fondern fie befommen vielmehr A nı= 


bem Harem pflegen babei zu fingen. Die Mahlzeit des 
Königs, fcheint zwar fehr prächtig zu ſeyn; ift aber doch 
In der. hat ſehr genau und haus haͤtteriſch eingerichtet ; 
ſo wie bei den andern vornehmen Perſern. Fuͤr den Koͤ⸗ 
nig.. ſchlachtet man taͤglich tauſend Opferthiere; eg 
find harunter Pferde, Cameele, Ochſen, Efel, gröften: 
theils jedoch Schafe, Auch wird mandherlei Geflügel verbraucht, 
Jedem von den Miteilern des Königs wird feine Portion 
vorgefegt, und jeder nimmt mit, was er. übrig läßt, 
Bei weitem. der größere Theil aber biefer Speifen, fo 
wie des Brodes, ift für den Hofhalt des Königs, wie 
für die. Trabanten, Wächter zc. beſtimmt; und wird ib: 
nen in die Vorhöfe hinausgetragen, wo ed, ſowohl dag 
Fleiſch als das Brod, nah Portionen vertheilt wird. 
Denn fo wie bie Miethtruppen bei den Grie 
chen ihren Lohn in. Gelde befommen, fo be 
kommen. fie ihn von dem Könige alle in Ra: 
turalien, Eben fo ift es aber auch bei allen Perfi: 
fhen Großen, und ben. Befehlshabern der Städte und 
Provinzen” 
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ertheilt worden waren *). Bei einem Volke, das , wie 
bie Perfer, ganz an Stammverfaſſung hihg, waren nem⸗ 
lich der Regel nach die Stellen felber erblich **); es 


Tann alfo nicht befremden, wenn auch die daran geknuͤpf⸗ 
ten‘ @infünfte bei den Familien bleiben, "bie einmal in 
dem Befibe derfelben ſich befanden, 


Nach dieſen vorläufigen Erdrterungen wird: e& leich⸗ 


ter ſeyn, die innere Verwaltung ber Provinzen ausein⸗ 
anderzufegen; zumal da bereitd oben die erften Einrich⸗ 
tungen bemerkt find, von denen man audging. Allein 
fo wie eine eigentliche Provinzeneintheilung erſt eine Folge 
von dem Beduͤrfniß beftimmterer Finanzeinrichtungen warb, 
fo bildete auch die innere Verwaltung verfelben ſich erff 
allmählig aus. Wenn Renophons Zeitalter uͤberhaupt 
als die bluͤhendſte Periode des Perfifchen Reichs betrach⸗ 


tet werden. kann, fo werden wir auch am wenigſten irren, 


wenn wir: die Büge ſammlen, die Er uns davon erhalten 
hat. 

Die Satrapentegierung, "welche damals bereits 
ihre völlige Organifation erhalten hatte, war dem Perfl- 
ſchen Reich mit allen großen. vefpotifchen Keichen gemein. 
Über bei allen unvermeidlichen Nachtheilen, welche dieſelbe 


zur Folge haben mußte, füchte man doch biefe Mängel 


fo viel ald möglich zu mildern. 


Der Vorzug, den bier die Perfifchen Einrihtungen 
vor denen anderer ähnlicher Reiche hatten , beſtand in ber 


2) KXenoph: 1: c. 


**, Diefe Erblichleit ber Hofftellen findet fih auch noch bei 
den neuen Perfern. Chardin III, 325 
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ſorgfaͤltigen Trennung der Civil⸗ und Milit aͤr⸗ 
gewalt. Es war Mipkrauch, wenn in, ben. fpferet- 
Zeiten des Reichs hiervon Ausnahmen gemacht wurden. 
Rach, Perfifchen Begriffen. hat der König die. doppelze 
Pflicht theild für die Sicherheit,-theild aber auch fü; Die 
gute Verwaltung und den Anbau. bed Landes zu ſorgen. 
Jenes gefchieht durch bie allenthalben zerſtreuten Be⸗ 
ſatzungen und ihre Befehlshaber; dieſes durch bie an⸗ 
geſtellten Civilobrigkeiten *). 

Der Grund zu dieſer wohlthaͤtigen Einrichtung war 
gleich bei dem Urſprunge der Perſiſchen Herrſchaft durch 
die Anſtellung der koͤniglichen Einnehmer gelegt, welche 
den Feldherren an die Seite geſetzt wurden; aber auch 
nach der genauern Provinzeneintheilung, und der. Ernen⸗ 
nung von Satrapen, blieb dieſe Sitte. Den ausdruͤckli⸗ 
chen Bemeis davon giebt Zenaphon, wo er die erſte Er⸗ 
nennung und Beſtimmung der Satrapen, wie ſie ihm 
zu Folge von Cyrus eingeführt war, erzählt. “Ihr 
wißt“ **), laßt er ihn zu feinen Freunden fagen, daß 
ih die Befogungen. und Befehlähaber in den eroberten. 
Landern und Städten gelaffen. habe, denen ich befehle, 
fi) mit nichtd anderm ald der Bewachung berfelben zu 
beſchaͤftigen. Neben diefen mill ih Satrapen feben, 
welche über die Einwohner herrſchen, die Tribute erhe⸗ 
ben, den Beſatzungen ihren Sold bezahlen, und die 
übrigen nothwendigen Geſchaͤfte beſorgen follen.” Die 


*) Die Hauptſtelle für das Folgende findet man bei Xenoph. 
im Odesn. Op. p- 829 
*4) Xenoph. Cyrop. Op. p- 30, 
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folgende Perßſche Geſchichte liefert Beiſpiele die Menge, 
daß dieſe Einrichtung fortbauerte, indem die Befehlsha⸗ 
ber der Truppen neben ben Satrapen genannt.werden *), 
Allein in der fpätern Periode des Perfiichen Reichs ward, 
ed Sitte, daß ben Satrapen die Befehlshaberſchaft uͤber 
die Truppen zugleich uͤbertragen ward, beſonders wenn 
es Perfonen aus ber Königlichen Familie waren. So 
war der jüngere Cyrus Satrap von Mofien, Phrygien 
und Lydien, und zugleich Felbherr aller der Truppen, 
welche ſich in dem Felde von Caſtolus verſammeln **). 
Daſſelbe fi nden wir bei Pharnabazus und andern; ſo 
daß es bereits in Xenophons Zeitalter als gewoͤhnlicher 
Vorzug des Satrapen betrachtet ward, daß er zugleich 
das Commando uͤber die Truppen erhielt *48); beſonders 
in den Grenzprovinzen, wo das Beduͤrfniß wohl oft eine 
ſolche Vereinigung nothwendig machte 7). Wie ſchaͤdlich 
2) Nan vergleiche Horod. V. 25. Arrian. II, 2. 
*) Xenoph. Op. p. WW7- 
) Xenoph. Op. p. 829. 
+) Auch in dem jegigen Perfi ien find bie Wititairgounerneurß 
(Sardars), von den andern unterfchieben. Sie haben ihre 
Stellen als Militair: Amt, und zahlen baher feinen Tri⸗ 
but; muͤſſen aber in Kriegszeiten Truppencorps ſtellen, 
und die Grenzen vertheidigen. So der jetzige Statthalter, 
oder vielmehr Fuͤrſt, von Erivan; der ſelbſt die koͤniglichen 
Inſignien führen darf. Porter J. p. 202. Dieß wirft 
ein Licht auch auf die alte Perſiſche Geſchichte. Schon Gy: 
zus: gab fo feinem juͤngern Sohn bei feinem: Tode Wältrien, 
ober. bie oͤſtlichen Propinzen, ohne Zribuh -Gees, Pers. 8. 
Daffelbe gefhah gewiß auch oft in Vorderafien,. wie bei 
dem jüngern. Eyrus.- 
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dieſe Marime war, wie fie den Weg zu ben Empoͤrun⸗ 
gen der Satrapen, und der innern Aufldfung des Reichs 
bahnen mußte, bebarf Feines Beweiſes, das Beifpiel von 
dem jüngern Cyrus zeigt es. Jedoch auch ungeachtet 
bieſes Mißbrauchs mar doch in den Ländern keine foͤrm⸗ 
liche militärifche Regierung eingeführt, denn die übrigen 
bürgerlichen Bedienten blieben von den Befehlshabern 
der Truppen gänzlich getrennt; und diefe durften fich in 
feine Givilgefchäfte mifchen. “Den Satrapen”, fagt Xe— 
nophon, “pflegt die Aufficht ſowohl über die Befehlsha⸗ 
ber der Truppen als uͤber die Magiftrate übertragen zu 
werben. Denn ber König der Perfer hat beide, ſowohl 
Befehlshaber der Truppen, als auch Obrigkeiten zu der 
Verwaltung der Laͤnder; und die einen muͤſſen auf die 
andern Achtung geben” *). 

Das 'erfte Gefchäft der Satrapen, nnd der unter 
ihnen ftehenden Intendanten, (ürzpxor) *#) war freilich 
die Erhebung der Tribute; ſowohl an Naturalien ald an 
edlen Metallen; aber ihre Beſtimmung befchränfte ſich 
darauf nicht, fondern ihnen war zu gleicher Zeit bie 
Sorge für die Beförderung ded Aderbaues und die Culs 
fur des Landes überhaupt anvertraut #**); und der aus⸗ 

%) Xenoph. Le 
++) Der Name Ürapxoı bezeichnet bei ben Griechen bald bie 

Satrapen felbft, bald die unter ihnen ſtehenden Intendan: 

ten, die auch fonft olxovogos genannt werden. Joseph. 


Ant, XI. 6, 
X Man ſehe Xenophon in Oecon, Op. P. 829. | 
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gezeichnete Fleiß, der hierauf verwandt wurde, macht 
das größte Lob der Perfifchen Regierung: aus. Zoroa⸗ 
ſters Geſetz machte, wie bereit oben bemerkt *), die 
phyſiſche Cultur des Bodens durch Gärtnerei, Viehzucht 
und Aderbau zu einer der heiligften Pflichten feiner 
Anhänger; dad Land, wo fein Gefeß herrfcht, ſoll nichts 
unreines enthalten, reine Menfchen, reine Thiere, reine 
Gewaͤchſe. Diefe Idee des Gefebgeberd, auf. em ‚ganzes 
Hei) angewandt, giebt ohne Zweifel ein großes und 
herrliches Bild, das zwar ftetd Ideal bleiben mußte, aber _ 

doch. in ber Perfifchen Monarchie in einem vorzüglichen 
Grade verwirklicht ward. Jene Luftgarten oder Para⸗ 
‚biefe, wie ber Perfer fie nennt, welche die Wohnungen 
bed Königs nicht nur, fondern auch der Großen und 
der Satrapen umgaben, was waren fie anders, ald Bil⸗ 
der der reinen Schöpfung von Ormuzd, die hier von 
den vornehmften feiner Verehrer nach. Möglichkeit darge» 
flellt ward? “Alte diefe Anlagen” **), ſprach der jün- 
gere Cyrus zu Lyſander, ald er ihn in feinen Luſthainen 

herumfuͤhrte, umd der Spartanifche Feldherr die Regel- 
maͤßigkeit des Ganzen bewunderte, “habe ich felbft an« 
geordnet; ja manche dieſer Bäume habe ich mit. eigenen 
Händen gepflanzt.” Und ald der Grieche bei diefen Wor⸗ 
‚ten einen mißtrauiſchen Blid auf die Pracht feiner Ge 
wänder, feiner Ketten und Armbänder warf, ſchwur er 
ihm, ald Diener ded Ormuzd, bei dem Mithrad, daß 
er nie eher Speife zu fi) nahme, als bis er fi 9 durch 
Landarbeit ermuͤdet haͤtte. 


*) S. oben ©, 449 
**) Xenopl. Occon, Op. p 830. 
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Ehen dieſe religiöfen Worfchriften machten daher -bems 
Borfiehern der Provinzen es zur beiligfien Pflicht, bie 
Eultur ihrer Länder auf das forgfältigfle zu befördern; 
und fo wie der Militairetat jeder Provinz jaͤhrlich unter⸗ 
fucht warb, jo auch die Eivißverwaltung und die Cufsur. 
*“Ginen Theil ded Reich3”, fagt Xenophon, “beſucht Der 
‚König jährlich ſelbſt; wo er aber nicht hinlommt, das 
Jaßt er burch feine Bevollmächtigten unterfuchen. Die⸗ 
jenigen Magiftrate, in deren Lande ein gut angebauter 
Boden, nad) der. jeveömaligen Belchaffenheit mit Zuüch- 
ten oder, auch mit Bäumen. angefülit, fich finder, denen 
giebt er noch mehr Land und ehrt fie mit Geſchenken 
Deren Provinz aber fchlecht angebaut oder entvoͤlkert iſt, 
ſey os aus Nachläffigkeit, oder wegen Bebrüdungen, die 
beſtraft er, und fest andere an ihre Stelle” *). 

‚Hätten diefe Einrichtungen Beſtand gehabt, wären 
qie micht Dusch. die mancherlei Mißbräuche, welche ven 
Fall des Perſiſchen Reich berbeiführten, fruchtlos ge⸗ 
macht, ſo hätten fie einen großen Erſatz für alle die un- 
vermeidlichen Uebel gegeben, welche die ‚gewöhnlichen Be⸗ 
gleiter einer deſpotiſchen Verfaflung find! Der Aufwand, 
"en :ver Unterhalt des Künigs, der Satrapen und der 
Truppen, enforberte, mochte ſehr beträchtlich feyn, er 
Sonne aber doch, da der größere Theil der Abgaben in 
Maturalien entrichtet ward, in 2ändern, bie von ber 
Matur mit: fo geoßen Segnungen ausgeftattet find, nicht 

feyr druͤckend werden, wenn eine weiſe Vorficht für die 
Gultur ded Landes ihn fletd exleichterte; aber die Uep⸗ 


*) Xenoph. Op. p. 828. 
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pigkeit und der eingerifſene Lurus der Großen, und die 
Empoͤrungen und innern Kriege, zogen die Vemaͤchlaͤffi⸗ 
:gung davon. nach fich; ‚und vereitelten die wohlthätigen 


Abſichten, welche der Mediſche Meife bei feiner Geſetzge⸗ 
bung gehabt hatte. 
"Die Stat alterfchaften wurden, wie bereits aus PR 


Obigen erhellt, von dem Könige .felber vergeben, und 
‚man nahm dazu gemöhnlih: Verwandte, zuweilen auch 
ſelbſt Bruͤder des Koͤnigs, oder die Satrapen bekamen 
auch Toͤchter des Koͤnigs zu Gemahlinnen *). Da ihr 


Hof gänzlich nach dem der Koͤnige geformt war, ſo gilt 


auch Alles, mad oben von dieſem gejagt ift, nur aber 


nic, einem verjuͤngten Maaßſtabe, von dem .ihrigen. 


Sie hatten ihr Harem, beflen Aufficht gleichfalls Ver⸗ 
ſchnittenen anvertraut war; ein zahlreiche Gefolge, oder 
ihre Haustruppen, die von ben Königlichen verſchieden 


waren, und ganz, oder bach zum Theil, aus Perlem 


beſtanden *#); ihre Wohnungen waren, fo wie die ber 
Könige, mit großen Parabiefen umgeben; und in den 
beſſeren Jahrözeiten zogen fie zumellm, ‚son ihrem Ge⸗ 


folge begleitet, mit ihrem Hoflager herum, und lebten 


‚unter Gezelten *4*8). 


*) Xenoph. Op. p. 664. 

*) Oroetes, Satrap von Moyfien und Phrygien, hatte 

tauſend Perfer als Zrabanten bei fi. Herod, III, 128. 
— Tritantachmus, der Satrap von Babylon, hatte 
an feinen Staͤllen nidyt weniger als achthundert xBenifte, 
und fehszehntaufend Stuten; bazu waren aber die Kriegs: 
pferde noch nicht gerechnet: Herod. I. 192 

+) Man fehe das Beifpiel des Aſtabazus, bei Xenopk. Op. 
p. 309. 510. 
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: Weber die Art, wie die Tribute von ihnen aus ben 


Provinzen erhoben wurden, hat und bie Geſchichte ein 


merkwürdiged Zeugniß erhalten.: Ald ‘die Perfer Jonien 


- wieder unterjocht hatten,” wurde dad ganze Land nach 


Parafangen. vermeffen, und. darnach die Tribute re— 


gulirt *). Es war alſo ohne Zweifel. eine Landſteuer, 


die aber groͤßtentheils in Naturalien von den Einmoh- 


‚nen: entrichtet werden mußte. Diefe Einkuͤnfte, ſowohl 
in Naturalien als in Gelde, erhob alsdann der Satrap; 
und wenn davon erſt ſein eigener Aufwand, der Unter⸗ 
“halt der koͤniglichen Truppen, und der übrigen Civilbe⸗ 
dienten beftritten war, fo ging das andere. an den koͤ⸗ 


niglihen Hof. Der eigene Vortheil bed Satrapen erfor- 
derte es fhon, wenn er nicht die Gnade’ des Königs 


verſcherzen wollte, dieſe Summen ſo anſehnlich ald 


moͤglich zu machen; wenn auch keine feſte Beſimmun— 
gen daruͤber geweſen waͤren. 

Um das Intereſſe des Koͤnigs zu beſorgen, waren 
ferner in dem Gefolge je des Satrapen ſtets koͤnig— 
liche Schreiber **8); denen die Befehle des Königs 
-eingehändigt werden, und bie fie den Satrapen eroͤff⸗ 
nen. Diefe Befehle erfordern alsdann den fehneltften 
Gehorſam, und jede Widerfpenftigkeit ift Rebellion. 
Auch der bloße Verdacht reicht. ſchon hin, den Satra⸗ 
pen ind Verderben zu flürzen; und fo.wie in dem Tuͤr⸗ 
kiſchen Reich gefchehen dieſe . Hinrichtungen ohne alle 
Beobachtung ber Formen. Der König ſchickt einen Bes 


*) Herod. VI. 42. 
) Horod. III. 128. 
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Daß indeß jene, von Herodot angegebene, Summe 
nicht immer dieſelbe blieb laͤßt fich leicht erachten. Die 


‚großen Heerzüge, welche die Perfer, befonderd unter 
Xerxes, unternahmen, erforberten großen Aufwand, und 


verurfachten eine Erhöhung der Tribute, wie ausdruͤcklich 
berichtet wird *). Wie uͤberdem dad Halten der Mieth⸗ 


teuppen bei den Perfern allgemeine Sitte warb, mußte 


auch davon eine - Vermehrung jener Auflagen eine noth⸗ 
wendige Folge ſeyn. 

Außerdem waren die Summen, welche die Satra⸗ 
pen felber aus den Provinzen zogen, unter jener Angabe 


‚nicht mit begriffen. : Der Sätrap von Babylon allein 


hatte taͤglich über eine Attiſche Medimne voll Silbergeld 


Einkünfte **), welches nach einem mäßigen Ueberfchlag 


fiber eine halbe Million Reichöthaler jährlich ausmachen 


felber geprägt war. Darius prägte zuerft bie Darikos, 
aber eigentlih nur als Gebähtnißmünzes Herod. IV. 
166. aus dem feinften Golde. Auf diefelbe Weife ward das 
Gold auch nur. in dem Neuperfifhen Reihe unter ben So⸗ 
phis ausgeprägt, Chardin. Il, p. 127. Da aber die Dar 
rici nachmals gangbare Münze wurden, beſonders feitbem 
man bie Miethtruppen darin bezahlte, fo muß ihre Menge 
bob viel größer geworben ſeyn. Gleichwohl fagt doch 
Strabo, daß das gemünzte Geld bei den Perfern immer 
nur in mäßigem Vorrath vorhanden gewefen fey, weil fie 
mehr auf goldenes Geraͤthe als auf Minen schalten hätten. 
Strabo p. 1068. —*8 

*) Horod. VII. 7. Strab. L « 

*c) Herod. I, 192. 

Heeren's hiſt. Schrift. Te 10. Dh. 
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mmßtes ba die ganze an den Kaͤnig zu entrichtende Sum⸗ 
me von Babylon nur ungefähr had doppelte betrug. 
Aus dieſem Allen geht alio bad Reſultat hervor, 
bie von Herorot bemerkten Tribute aunfaflen keineſweges 
Alles, mas bie Unterthanen zu ‚bezahlen hatten; eB fiub 
aux die Summen, welde die Satrapen en 
Ben töniglichen Schatz abliefern mußten. 

Dieſe Abgeben erfisedten ſich Wr das ganze Reich, 
blos Perſis ſelber ausgenommen *); denn die 
Befreiung von Tributen war ein uabirlichen Verzug des 
hercſchenden Volks. 

Zu dieſen Hauptquellen ber zlterticher Eintinfte 
ckonunen noch andere, die theils in dem Gigentbämlichen 
Hes Landes, theild in der Art der Verfaſſung, Ihren 
Srund hatten, 

Zu den erflen gehörten bie Einfünfte, bie von der 
Bewaͤſſerung gezogen wurden. Perſien ift ein fehr 
teodened Land, und bie Fruchtbarkeit hängt daher audy 
bei dem fchönften Clima von ber größeren oder geringe- 
von Bewaflerung ab. In Altern und newern Zeiten nutz⸗ 
ten die Herrſcher dieſes, um Abgaben von den Unter- 
thanen zu ergvingen ##); wovon Herobot ein merkwuͤr⸗ 
diged Beifpiel erzählt. Einer der fruchtbärften Theile bes 
Bandes ward von einem Fluß, dem Aces, in fünf ver- 
ſchiedenen Armen, die durch die Gebirge hereinfamen, 
durchſchnitten. In dieſen Gebirgen legten die Perfifchen 
Könige große Schleufenwerfe an, fo daß die Bewäflerung 


*) Herod. IN. 97. 
* Man fehe bie Berichte davon bei Chardin II, p. 346. 
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dadurch in Ihrer Macht ſtand. Diefe Anlagen. mutzten 
fie, um von den anmahnenden Mälkerfchaften Geld zu 

erpreſſen; dad in dem übrigen Tribut nicht mitbegriffen 
war *). 

‚Ein anderes Regal, :deflen ‚gleichfalld bereits Her⸗⸗ 
dot erwahnt, war bie Fiſcherei in dem Kanul, der 
den See Mörid.mit dem Nilwerband. In den 
fechs Monaten, in denen das Waſſer in den See ſt roͤmte, 
betrugen die Einkünfte davan taͤglich ein Talent; in den 
fechs uͤbrigen 20 Minen **). 

Zu dieſen Ginnahmen kamen ferner die DON ein⸗ 
gezogenen Gütern, bei den. Hinrichtungen der: So⸗ 
trapen und Großen; weil bei den Perſern, wie in ‚allen 
deſpotiſchen Staaten, Verluſt des Vermoͤgens mit ıder 
Lebensſtrafe verbunden war *8**). 

Aber vielleicht mehr als alles dieſes betrugen die 
freiwilligen Geſchenke, welche man dem ‚Könige 
machte. Nach der allgemeinen Sitte ded Orients kann 
‚keiner vor dem Höhern, vielmeniger vor dem Könige, 
ohne Geſchenk erfcheinen. Die Großen des Hofes, fo 
wie die Satrapen, . fuchten fich dadurch ie Gunſt ‚des 
Königed zu verfchaffen oder zu erhalten; beſonders aber 
floſſen an gemwiffen Feiertagen, und zwar bei den Per⸗ 
{een vor allen an dem Geburtstage des Königs, 


9 Herod.I11. 117. Daß diefes wahrfheintkh die "Gegend: bes 
jegigen Chiwa war, ift f[hon oben ©, 60, bemerkt. 

#4) Berod. IL, 149. 

220) Ein Beifpiel davon findet man. sei der Hinrichtung des 
Orötes Herod, 111. 128. 
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Länder, die ihrer Verwaltung anvertraut waren, ſondern 
ald Domainen, deren Einkünfte fie zogen; und bereit 
in Xenophond Zeitalter finden wir ein Beifpiel, daß ein 
Satrap von Myfien einen Bicefatrapen eigenmächtig er- 
nannte, durch den er gegen Entrihtung eines Tributs 
feine Provinz verwalten ließ; und diefelbe fogar nad) 
Abfterben veffelben wieder deſſen Wittwe übertrug, fo 
bald fie ihm nur Sicherheit wegen feiner Einkünfte lei⸗ 
fiete *). Bei diefem eigenmädtigen Verfahren mußte 
alfe innere Organifation nad) und nad) von felber auf 
hören; und wie ſchwach das Perfifche Reich nur noch in 
feinem Inmern zufammenbing, lehrt die Gefchichte feined 
Falls unwiderſprechlich. 


4. Perſiſches Kriegsweſen. 


Bei einem erobernden Volke ſind die Kriegseinrich⸗ 
tungen gewöhnlich fo tief in die Staatsverfaſſung ver 
flochten, daß fie felbft in einem Werke, das vorzugsweiſe 
den Künften ded Friedend gewidmet ift, nicht mit Stil- 
"Schweigen uͤbergangen werben Eönnen. Die Nothwendig- 
feit davon ift hier um fo viel größer, da das Fremdar⸗ 
tige, das fie im Orient haben, nicht felten Veranlaſſung 
zu fehr falfchen Urtheilen zu geben pflegt. 

Die Kriegszuͤge, welche nomadiſche Völker, wie vor⸗ 
mald auch die Perfer waren, unternehmen, find in ihrem 


%) Xenoph. Hist, Gr, III, p. 482. 
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erſten Urfprunge gewöhnlih Wanderungen, zu ber 
Einnahme befferer und fruchtbarerer Länder. Daher ent 


fleht die im Orient allgemeine Sitte, daß Weiber, 


Kinder und alle beweglihe Habe, von ihnen 
mitgefchleppt wird, und die Armee vergrößert. ZFe= 


nophon bemerkt ausdruͤcklich, daß diefed die Gewohnheit 


der mehrften Afiatifchen Völker fy ); und es 
war auch gewiß Alt-Perfifche Sitte, wie die Spu- 
ven, welche ſich auch noch in der Folge davon erhalten 
haben, beweifen **). 


Nicht weniger bringt ed die Lebensart folcher Völker 


fchon mit fich, daß ihre Heere ganz, oder doch großen- 
theild, aus Reuterei beflehen. Das erfle war der 
Fall bei den Mongolen, dad lebte bei den Perfern. 
Wenn jene Sitte ihre Züge erfchwert, fo werben fie, 
hingegen hierdurch wiederum gar fehr erleichtert. Bei, 
ihren übrigen geringen Beduͤrfniſſen erfpart fie ihnen, fo 
bald die Belegenheit es erfordert, allen Zroß; und die 
Mongoliſche Geſchichte liefert daher Beifpiele, daß folche 
Neuterheere mit einer unbegreiflichen Schnelligkeit ent⸗ 
fernte Züge unternahmen, an die ein Europaͤiſches Heer 
nicht würbe denken konnen **). 


*) Xenoph. Op. p. 91. 

**) Herod, VIE. 186. 187. Auch nachmals nahmen nicht blos 
der König, fondern alle vornehmen Perfer, ihre Samilien 
mit in den Krieg. Arrian. 1. 11. 

+) Man fehe darüber die hoͤchſt intereffante Beſchreibung der 
Züge der Mongolen bei Marco Polo, bei .ARanasio U, 

' 8, 15. 
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Dieb ſind die erffen Bemerkungen, wovon Hart Gef 
dem Kriegsweſen nomadiſcher Voͤlker uͤberhaupt, und 
der Perſer beſonders, ausgehen muß. Allein To wie ſich 
ihre Civilverfaſſung allmaͤhlig ausbildete, ſo Yitten auch 
ihre Kriegseinrichtungen wenigſtens größe Veraͤnderungen, 
weh man gleich nicht ſagen kann, daß fie ihnen ten 
Grad Yon Vollkommenheit gegeben hätten, den wir in 
Ehropa zu fehen gewohnt find. Das Beiſpiel des Tür⸗ 
kiſchen Reichs lehrt noch gegenwärtig, wie ſchwer es 
hält, daß fich der Afiate, der immer noch zur Hälfte 
Noriade bleibt, an Difciplin gewoͤhne. Wenn diefe die 
Tochter von erhöhten Ehrgefühl und von Vaterlands⸗ 
Klee At, fo erzeugt der Drud des Defpotiömus dagegen 
Zůdelloftgkeit und Brutalität, die wohl in wilden An— 

griffen, "aber nie mit dem kaltbluͤtigen Heldenmuth des 
Europaͤers, ſich äußert. 

Eitie durch Eroberungen errungene Herrſchaft macht 
die beſtaͤndige Unterhaltuiig von Armeen nothwendig, 
weil ohne dieſe die Provinzen nicht in der Abhaͤngigkeit 
erhalten werden koͤnnen. Cs Tann daher auch keine be— 
freindende Erſcheinung ſeyn, wetin wir die Laͤnder des 
Perſiſchen Reichs fortdauernd durch große Heerhaufen 
beſetzt finden, die zu ihrer Behauptung zugleich, und zu 
ihrer Sicherheit gegen auswaͤrtige Angriffe, beſtimmt 
waren. 

Gleich bei der Eroberung von Aſien blieben Corps 
von Truppen in den Provinzen ſtehen; die nicht vom 
‚Könige, ſondern von den Provinzen erhalten werben 
müßten. Wir finden derer vorzüglich in den Grenzpro⸗ 
vinzen, wie in Vorderafien, in Aegypten und in atibern, 
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die feindlichen Angriffen am mehtften ausgeſetzt, oder 
wo auch Nebelionen am erſten zu fürchten waren *). 
Worzuͤglich aber ward Vorderafien, feit dem Anfange der 
Kriege mit den Griechen, der Hauptſitz der Perfifchen 
Macht. Sie hatten dort fortdauernd beträchtliche Heer⸗ 
fchaaven, die leicht Aufammengezogen werden konnter; 
und feloſt als Alexander in daffelbe eindrang, fand er 
om Granikus zuerfi nur die in demfelben fünft zerſtreue⸗ 
ten Truppen verfammelt **), 

Die Perfifchen Einrichtungen in ven blühenden Bei- 
ten ihres Reiche, waren bier folgende ***). Es ‘gab in 
jeder Provinz eine doppelte Art von Truppen; theile 
die auf Dem platten Lande zerfireut waren, theils Die 
als Beſatzungen in "den Städten lagen. Beide waren 
weſentlich von einander verſchieden, und hatten auch ihre 
eigenen Befehlshaber. 

Was die erften !betrifft, fo war fir jede Provinz 
genau beitimmt, wie viel Truppen überhaupt nicht nur, 
fondem auch wie viel von jeder Gattung, vorhanden feyn 
mußten. Die Hauptfärde befland zwar größtenrheils in 
Reutereiz aber neben diefer gab es aud) zugleich Bor 
genſchuͤtzen, Schleuderer, und ſchwer bewaffnetes Fuß⸗ 


*) Dan vergleihe Herod, I. 162. So in Thracien unter Da: 
rius, IV. 143. und VII, 58, in Aegypten IV. 167. 

++) Arrian. I, 14. Das 'Perſiſche Heer war damals -40,000 
Mann flurkz Halb Fußvolk, Halb Reuterei, und die Testen 
blos Perfer. 

*+*) Die Beweife für das Folgende wird :man bei Xenozhon 
in Oecon. Op. p, 828. finden- 
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volk. Die Sorge für die Vollzaͤhligkeit derſelben warb 
ten jedesmaligen Befehlshaber übertragen. Der Unter 
halt aber, fowohl an Lebensmitteln ald an Gelde, wird 
von den Einkünften jeder Provinz beftritten; und da diefe 
in die Caſſe der Satrapen floffen, fo hatten diefe auch 
für die Ausbezahlung des Soldes zu forgen. Weiter 
aber flanden die Befehlshaber der Regel nad gar 
nicht unter ihnen *), wenn ihnen nicht ausdruͤcklich zu⸗ 
glei) dad militärifhe Commando übertragen war. Viel 
mehr waren fie unmittelbar von dem Könige abhängig; 
fie wurden von ihm ernannt und abgefegt **), und er 
hatte die Werzeichniffe von ihnen in Händen. Auch bie 
jährlihen Mufterungen der Truppen, die durch 
das ganze Reich Sitte waren, wurden gewöhnlich nicht 
von den Satrapen, fondern in der Nähe der Haupt» 
ſtaͤdte von dem Könige felbft gehalten; in die entlegenen 
Länder aber wurden von ihm Feldherren geſchickt, welche 
fie in feinem Namen anflelen mußten. Man war babe 
fehr ſtreng. Der beflere ober fchlechtere Zufland ver 
Truppen entfchied über die Belohnungen, oder auch über 
die Beſtrafungen der Anführer. Jene beflanden in Ge 
ſchenken, die der König zu machen gewohnt war; dieſe 
entweder in der Entfeßung von ihren Stellen, oder an⸗ 
dern willführlichen Strafen ***), 


*) Wollte der Satrap die Königlihen Truppen gebrauchen, fo 
mußte er dazu erſt Erlaubniß vom Könige haben, Herod, 
V. 32. 

*) Herod, VL 43, 

*4) Xenoph. 1. c. 
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Auf dieſe Einrichtungen bezog fich eine, von ber 
Civilverfaffung unabhängige, Eintheilung ded Reiche, in« 
bem baffelbe in gewifle militärifhe Cantons, nad 
ben Verſammlungs- oder Mufterplägen der Truppen, 
eingetheilt war *). Für die Truppen nämlich, die in 


gewiſſen Provinzen fich fanden, waren eigene Plaͤtze bes 


flimmt, wo fie ihre jährlichen Verfammlungen zu halten 
pflegten; und nach diefen Pläßen wurben fie benannt. 
Namentlih finden wir dergleichen in Vorderaſien er» 
wähnt; da aber die andern Einrichtungen allgemein wa⸗ 
ren, und die Mufterungen fi) über das ganze Reich 
ausbreiteten, fo iſt wohl nicht zu zweifeln, daß auch diefe 
Eintheilung fich eben fo weit erſtreckte. Herodot unter- 
fcheidet überdem ausdruͤcklich die Cantons dieffeit des 
Halys; ed wird ihrer alfo auch wohl jenfeit gegeben 
haben. Bon jenen Cantons in Vorberafien bemerkt Xe⸗ 
nophon theild den, deſſen Sammelplatz das Feld Caſto⸗ 
lus war **), theild ben in Thymbra *#*), der für 
die Truppen in Syrien gehörte; Herodot aber das 
Aleifhe Feld in Gilicien P). 

Die Bertheilung diefer Truppen durch die Provinzen. 
gefchah nad) Haufen von Tauſend Mannz und daher 
heißen die Anführer verfelben Chiliarhen Fr). So 
wie diefe Truppen durch dad Innere der Länder verbreitet 


*, Sie heißen bei Herodot vouos) V. 102 
*”) Xenoph Op. p. 243. 267. 

#4) Xenoph. Op. p. 158. 

+) Horod. VI, 95; 

‚+ Xenoph, Op, p. 828. 
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ihm. au& dem ganzen Reiche ſolche Geſchenke zu *). 
Dieſe beſtehen gewoͤhnlich nicht in Gelde, ſondern in 
Seltenheiten und Koſtbarkeiten jeder Art; wie man ſie 
auf den Reliefs von Perſepolis abgebildet ſieht. Welche 
Schaͤtze mußten aus dem ungeheuren Perſiſchen Reiche 
an. einem einzigen ſolchen Tage aufgehaͤuft wrden? 

Dieſe Einrichtung der oͤffentlichen Einkünfte muß 
ſchon im Voraus zeigen, daß die Art der Ausgaben nicht 
weniger fremdartig ſeyn koͤnne. 

Es iſt bereits oben bemerkt, daß man hier gänziic 
vie Idee von Öffentlichen Caſſen fahren laflen muß, aus 
ver die Staatöbedienten regelmäßig ihre Beſoldung zie⸗ 
ben; dieſe blieben dem alten Perſien fo fremd als dem 
neuen. | 
Alle die Ausgaben, melde wir Staatdausgaben 
‚nennen würden, wie die Erhaltung der Armeen u. f. w. 
werben gar nicht von dem Könige aus feinem Schabe 
beſtritten, fondern fie find fehon im ven Provinzen be 
richtige, noch ehe die Einkünfte feinem Schage zufloffen. 
Dieſer Schatz bieibt bloße Privatkaſſe für feinen per 
ſoͤnlichen Gebrauch. Er ertheilt daraus die Geſchenke, 
bie er geben will, (miewohl nie an gemünztem Gelbe, 
fondern an Goloftangen oder goldenem Geräthe;) **) 
felbft der Aufwand des Hofes, oder des Hoflagers, wird 
nicht daraud gut gemacht. Vielmehr giebt es dazu eine 
doppelte . Verfahrungsart. 


*) Plat Op. I. p. 121. Man vergleiche was oben bei der 
- Erflöxnng ber Borflellang von Perfepolis gefagt Hi. 
) Herod. UI. 130. 


des Perſiſchen Reiche. 485 
Die ganze Clafje von Menfchen, die als niedere 


Hofbedienten, (wie Trabanten, Leibwächter u. ſ. w.); 


nach unfern Sitten bier ihren Solo bekommen würben, 
erhalten ihren Unterhalt nicht in Gelbe, ſondern in N a= 
£uralien *). Man verwandte eben dazu die großen 


9 Man fehe bie Hauptſtelle daruͤber bei Achenũus IV. P- 
145. aus einem alten Säriftfteller Heraklides von Cumae. 
Es wird meinen Leſern lieb ſeyn, fe bier ganz zu fine 
benz wenn gleich nur die letzten Worte eigentlich für dies 
fen Abſchnitt gehören. “Die, welche dem König aufwar⸗ 
ten, ſagther, bringen alle, vein gewaſchen, und in fchde 
nen Kleidern, beinahe den halben Zag mit ber* Zurich: 
tung der Mahlzeit zu. Won den Gäften De Könige rel: 
fen einige außen, (bie jeder Tehen Tann 2) einige innen 
mit dem König. Doch ſpeiſen au diefe nicht eigentlich 
mit ihm, fondern es find zwei Gemäder, gegen dinan: 
der Über; in dem einen Tpeifet der König, in dern an 
bern bie Säfte Der König fieht fie durch den Bote 
dang neben ber Thür; fie Können aber ben König nicht 
ſehen. An Feſttagen fpeifen aber zuweilen alle mit ein: 
ander in dem großen Saal, Biebt der König ein Zrink 
Helage, (mas oft gefchieht), fo find nicht mehr ale zwölf 
Mittrinker da, Speifet der König und die Gaͤſte für ſich, 
fo werden iene durch einen Eunuchen hineingerufen; und 
wenn fie verfammelt find, trinken fie mit dem König, 
jedoch niht einerlei Wein; fie figen dabei auf der Erde; 
er aber liegt auf einem Seſſel mit golbnen Füßen; fie 
pflegen aber beraufcht von ihm zu gehen. Wemwöhntid 
fpeifet aber der König allein; zuweilen ſpeiſet auch ſeine 
Gemahlin” (wie in der Erzählung der Eſther), “ober 
aud) einige feiner Söhne mit ihm; und Mädchen aus 


v 
un... 
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Vorraͤthe, die. aud den verfchiebenen Provinzen bes 
Reich dem Hofe zugefchictt wurden, und bie. mehr als 
hinreichend. für die Gonfumtion beffelben feyn mußten. 
Alle- diejenigen hingegen, welche zu der höhern 
Slaffe gehören, wie die vornehmen Hofbebienten, die 
Sreunde und Verwandten ded Königs, Die vermöge 
ihrer Herkunft oder ihrer Verhältniffe auf Penfionen 
oder Gnadenbezeugungen Anfprüche machen Eonnten, er= 
halten dieſelben eben fo wenig in baarem Gelve, oder 
aus dem Schag; fondern fie bekommen vielmehr A n= 


bem Harem pflegen babei zu fingen. Die Mahlzeit bes 
Königs, Scheint zwar fehr prächtig zu ſeyn; iſt aber doch 
in der. That ſehr genau und haushaͤtteriſch eingerichtet 5 
fo. wie bei den andern vornehmen Peufern. Für den Koͤ⸗ 
nig. ſchlachtet man täglih .taufend Opferthiere; es 
find darunter Pferde, Gameele, Ochſen, Efel, gröften 
theils jeboch Schafe. Auch wird mandherlei Geflügel verbraucht, 
Sebem von den Miteffern bes Königs wird feine Portion 
vorgefegt, und jeder nimmt mit, was. er. übrig läßt, 
Bei weitem. ber größere Theil aber biefer Speiſen, fo 
wie des Brodes, iſt für den Hofhalt bes Königs, wie 
für die Trabanten, Wächter zc, beſtimmt; und wird ib: 
nen in bie Vorhoͤfe hinausgetragen, wo es, ſowohl dag 
Fleiſch als das Brod, nah Portionen vertheilt wird, 
Denn fo wie die Miethtruppen bei den Grie 
chen ihren Lohn in. Belde betommen, fo be: 
kommen ſie ihn. von dem Könige alle in Ra: 
turalien, Eben fo ift es aber auch bei allen Perfi: 
fhen Großen, und ben. Befehlöhabern der Städte und 
Provinzen” 
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meifungen.auf Oerter und Städte: uͤber welche 

der König vermoͤge feines Eigenthumsrechts uͤber Land 
und Lente nach Belieben ſchalten und walten kann, fo. 
wie etwa biäher die Beherrſcher Rußlands einige Tau⸗ 

ſend Bauern nach Gefallen verſchenkten *). Wer alſo 
eime::folche Anweiſung bekommt, zieht: hie Einkuͤnfte des 

Dit; wovon fich in den Haͤnden, ber ‚Könige genaue: 
Liſten befonden; ſo daß man nach diefen. die Gnadenbe⸗ 
zengungen: einrichten konnte **), Jedoch war’ er, wie ed: 
ſcheint zugleich verpflichtet, einen Tribut davon an ben 

König zu entrichten *#*), Bei den Perfonem von hohem: 
Range, uorzüglid bei den Gemahlinnen und den Müt- 

tem dev Könige, war aber. die Ueppigfeit fo hoch geftie- 

gen, daB man ihnen eine Menge Derter aſſignirte, To‘ 
daß fie für jedes, noch fer geringe, Beduͤrfniß einen ei⸗ 

genen hattem. | 


.9 Fuͤr bes Folgende muß ich Bitten, bie. ſchoͤne Auscinander⸗ 
ſetzung diefer Materie bei Chardin zu ‚vergleihen. Vol 
Jil, p. 352. etc, Man wird bann mit Vorwunderung fes 
ben, wie gänzlih unverändert die Alt: Perfiihe Einrich⸗ 
tung ih an dem Hofe ver Sophie wieder fand, Aber 
auch im jegigen Oft:Perfiihen Reid. Man vergleihe Elphin- 
stox p.524. Auch hier wird durch Abgaben in Naturalien, und 
Anweifungen von Seiten bes Hofe (fie beißen hier Zo: 
kuls), das Meiſte berichtigt. 

*) Gine, Menge Beifpiele, die biefe Einrichtung. beweifen, 
findet man gefammelt bei Brisson p. 209. etc. 

“) Ich fchließe diefes aus dem Beiſpiel bes. Ziffaghernes; 
Xenoph. Op. p. U4. 
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Die Wongplifhen Juͤrſten Relten auf Yefe MWeife in 
wenig Jagen oft euferheere non mehrern 10000 
Mann; und fo kann es nicht befremden, wenn wir 
aͤhuliche Erſcheinungen bei den Perfern ſehen. 

Die große Menge nomadiſcher Völfer, bie theils 
qußerhalb, theild in den Grenzen ded Perfiihen Reichs 
ymherzogen, erleichterte ihnen flet3 dad Zufammenbrin- 
gen großer Armeen. Diele Voͤlkerſchaften verfichen fich 
leicht dazu, entweder gegen Sold zu dienen; oder fie 
folgen auch freiwillig, gelodt vom der Hoffnung zur 
Beute Wie jegt die Balcliren und Calmuͤcken den 
Ruffifhen Heeren folgen, fo folgten einft die Marder, 
Parikanier und andere, ben Heeren des Cyrus *). Je 
weiter aber die Perſer ihre Herrſchaft ausbreiteten, deſto 
größer warb ihre Anzahl. Die Perſer bedurften dieſer 
Reuterei um fo viel mehr, da ihre eignen Reuterſchaa⸗ 
ren fchwere Rüftungen angenommen hatten. Pferd und 
Mann ward bei ihnen, wie nachmald bei den Parthern, 
gepanzert #%#); doch ſcheint dieſes nur ein Vorzug giner 
andgefuchten Anzahl geweien zu feyn ***), denn ber 
große Haufen war faft ohne Waffen zur Vertheidigung; 
und vergrößerte dadurch das Blutbad, dad die Grie= 
hen nach dem Sieg bei Platäae unter ihnen anrid- 
teten T). 


*) Marder kommen ſchon vor in ben. Armeen des Cyrus bei 
Herod. I. 84. 

*) Die Einführung biefer Gewohnheit wird von Zenophon 
dem Gyrus zugefhrieben. Xenopk. Op. p. 263. 

+4) Herod. VIII. 113, 

+) Herod. IX. 70. 
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- Die Art und Weile, wie alle dieſe Truypen in 
den Provinzen unterhalten wurden, muß bereits au 
vorigen Abſchnitten deutlich feyn. Jede Provinz mußte 
alles, was zu ihrem Unterhalt erforderlich war *), in 
Naturalien an den Statthalter liefern, ber es alsdann 
unter die Soldaten austheilte **), Sold an baarem 
Gelde befamen nur allein die griechiſchen Miethz 
truppen, bie ohne denfelben nicht gehalten werben 
fonnten, weil fie in ihrem Vaterlande daran gewöhnt 
waren; bie Perſer waren für fich verpflichtet zu dienen; 
und die Momadenvölfer des mittlern Afiens, Pie zum 
heil nicht einmal geprägtes Geld kannten, wußten ba= 
von fo wenig als jegt manche Afiatifche Völker bei ven 
Ruſſiſchen Heeren. 

Unter einem kriegeriſchen Volke geben Befehlshaber. 
ftellen ftetd ein großed Anſehen; fie werden nicht felten 
als höher und ehrenvoller betrachtet ald bürgerliche. Ma— 
giftrate, und fo war ed auch unter den SPerfern. 
Schon die Ehiliarhen und Myriarchen, (Bor 
fieber von Zaufend und Zehntaufend), genof- 
fen eines ausgezeichneten Ranges. Die aber über fie 
waren, bie eigentlichen Feldherrn, gehörten ſtets zu 


N S. oben ©, 479. 

») Dieß letztere ſcheint wenigſtens aus den Worten bes Zeno: 
phone zu erheflen. Bei den neuern Perfern hingegen wur: 
deu die Naturglien nicht einmal von dem Gouverneur erho⸗ 

ben, fondern felbft alle einzelne Solbaten erhielten Anwei⸗ 
fungen auf gemwifle Dörfer, die fie beföftigen mußten. — 
Man könnte alfo fonft wohl vermuthen, daß es fo auch 
bei ihren Vorfahren geweſen ſey. Chardin. III. p. 312. etc. 
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den Vornehmſten der Nation. Bei den mehrſten derſel⸗ 


ben wird ausdrüdlich erwähnt, daß fie aus der Fami⸗ 
lie der Achämeniden, oder doch dem Stamm der Pa= 
fargaden, waren *); oder fie verbanden fich auch Durch 
Heitathen mit‘ der Eöniglichen Familie **); und bie 
Generalität, (wie wir es nennen), beftand daher 
mehrentheild aus nahen Verwandten ded Königs. Un⸗ 
ter diefen Feldherrn, (und ed waren ihrer gewöhnlich 
mehrere bey der Armee) *##), herrfchte aber wieder eine 
Rangordnung ). Ward aber ein Sohn des Königs 
zum Oberfeloheren ernannt, fo hieß dieß eben fo viel, als 
daß er zum Nachfolger erklärt ſey FF) 

Die bisherigen Bemerkungen bezogen fih nur auf 
Die Truppen, welche die Perfer regelmäßig zu ber 


*) Man fehe Herod. IV 167. V. 32. befonders VIL 82. 88, 
97. Nur ein einziges Beifpiel, (fo viel ich weiß), kommt 
in der Gefdhichte vor, daß ein Perfer aus dem Stamme ber 
Marapbier, (ber aber doch aud zu den edlen Stäm: 
men gebörte,) ein Commando bekam; man fehe Herod, 
IV. 167. 

*) Harod. V. 116. 

**) Herod. ll. cc, 

H Herod. V. 123, Dtanes heißt da der dritte Feibherr. 
— Alle diefe Einrihtungen übrigens, ſowohl was die Or⸗ 
ganifation als bie Unterhaltung der Armee betrifft, findet 
man ohne Ausnahme bei den Mongolifhen Eroberern wie: 

"der. Man vergleihe Instituts politiques et militeires de 

|  Timur p. 47. etc. und bei ben neuern Perſern Char- 

\ din. 1. c. 

4) Herod, VII, 2. 
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Vertheidigung und Behauptung ihrer Provinzen unter- 
hielten. ‘Ste beſtanden, wie aus tem. obigen erhellt, au⸗ 
Ber ihren eigenen, mehr aus Miethtruppen, aid daß fie 
bie Bewohner der Provinzen dazu ‚gebraucht hätten. 
«Gleichwohl waren dieſe unterjochten Nationen keineswe⸗ 
ges davon frei; aber fie wurden nur bey außerordentli- 
chen Gelegenheiten, wie bey den. großen Seerzügen, bie 
zu der-Erweiterung des Reichs unternommen wurden, da⸗ 
zu gebraucht. In ſolchen Fallen ergingen allgemei- 
ne Aufgebote durch Daß ganze unermeßliche 
Reich ; die Nationen des Oſten und des Weſten wurden 
gleich Heerben zufammengetrieben, und gaben eines ber 
außerorbentlichfien Schaufpiele, das Die Weltgefchichte aufs 
;‚zuftellen hat; welches aber um deſto mehr unſre Auf- 
merkſamkeit verdient, da Herodot in der Befchreibung der 
Heerzuͤge bed Darius,-und vorzüglich des XRerxes, und 
eine genaue Beichreibung davon erhalten hat. 

Als die Perfer ald ein erobernded Volk auftraten, 
war e8 ‚gleich allgemeine Gewohnheit bei ihnen, daß die 
beſiegten Voͤlkerſchaften ihre Heere verſtaͤrken, und im 
weitern Vomuͤcken fie auf ihren Zügen begleiten muß⸗ 
ten *). Wie aber ihr Reich gegründet und organifirt, _ 
und fie die Beherrfcher pon ganz Aſien vom Indus bis 
zum Mittelmeer waren, ‚mußte die Bufammenziehung 
der Truppen aus fo entfernten Ländern unendliche 
Schwierigkeiten haben, und wäre daher bei allen Eleinen 
Gelegenheiten, wie innern Unruhen und leichten Kriegen 
eben fo zweckloß als unmöglich geweſen. Aber es blieb 


*) Man fehe Herod. 1.171. IV. 87. 
Heeren's hiſt. Schrift. Th. 10. gr 
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dennody Gewohnheit bei ihnen, daß bei großen Na- 
tionalunternehbmungen, bie entweber zu ber Ber⸗ 
größerung des Reichs in entfernte Länder angeſtellt wur⸗ 
den, oder auch bei mächtigen Angriffen von außen, 
folhe allgemeine Aufgebote ver Unterthanen 
durch das ganze Reich gefchahen: wie die Beiſpiele der 
großen Züge ımter Darius Hyſtaſpis, unter Xerreö, 
und auch noch unter dem lebten Darius beweifen. 

Schon die vorläufigen Anflalten bazu wa— 
ren von unermeßlihem Umfange. Die Aufforderung er- 
ging von den König an alle Nationen bed Reiche, 
wobei zugleich beflimmt wurde, wie viel jebe berfelben 
an Menfhen, an Pferden, an Ediffen ober Proviant, 
liefern ſollte #). Die Bewegungen, die bieß burch ganz 
Afien verurfachte, dauerten vor dem Zuge des Zerred 
vier volle Sabre. Es bedurfte Zeit, ehe man bie Con⸗ 
tingente aus ven entlegenen Gegenden herbeiführen 
konnte. 

Fuͤr alle gemeinſchaftlich ward darauf ein Sammel⸗ 
platz beſtimmt, ber bei Xerxes Erpedition Cappadocien 
in Vorderaſien war *5). Hier fließen alsdann dieſe Con⸗ 
tingente aus allen Provinzen des Reichs zuſammen, ge⸗ 
führt von Vorſtehern ihrer eignen Nationen ***). Im 
Kriege felber behielten biefe aber Fein Commando ; fon- 


*) Herod. IV, 83. VII. 20. 

*+) Herod. VII. 26. 

) Herodot fagt, es feyn ihrer von jebem Volk eben fo vier 
da geweien, als das Bolt Städte beſaß. Vermuthlich wa- 
ren alfo die Städte die erften Werb: oder Sammelpläge, 
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bern die Dfficiere wurden bloß aus den Perfern genom- 
men *). Dieß war ein Vorrecht des herrfchenden Volks; 
gerade fo wie ed bei den Mongolen und Tartaren war. 
Die unterjochten Voͤlker wurden dagegen gänzlich als 
Leibeigene betrachtet, und werden, im Gegenſatz 
gegen die Perſer Knehte**), fo wie biefe dagegen 
freie Leute, genannt. Es beftimmt bieß aber nur 
die Verhältniffe der Wölker gegen einander, denn in 
Ruͤckſicht auf den König waren die Perfer fo wenig frei 
ald die andern unterjochten Nationen. 

Die Ordnung bed Zuges, fo lange man noch im 
eignen Gebiete fich befand, war fonderbar; oder viel= 
mehr ed war beinahe gar feine Drönung. Die Men- 
ſchen waren nicht einmal nach den Völkern abgetheilt, 
ſondern bildeten ein unermeßliches Chaod. In der Mitte 
befand ſich der König mit den Perfern; und vorauf 
fandte man dad Gepäde **k*). Go wie man fortrüdte, 
wurden die Einwohner der Länder, burch die man zug, 
mit fortgetrieben , und mußten fletd die Anzahl vermeb- 
ten FT), Die Mafle vergrößerte fih alfo fortvauernd ; 
und da die mehrften Nationen mit Weib und Kind in 
ven Krieg zogen, fo mußte der Troß unüberfehbar wer« 
den FF). Das unbegreifflichfte ift hierbei unflreitig die 


*) Herod, 1, e. 

**) Herod. VII. 9. 

*#) Herod. VI, 40. 

T) Wie z. B. die Thracier. Herod. VIL 110. 

+} Die Menge der Weiber, der Knete, der Laftthiere, und 
ber ‚Bunde, fagt Herodot, war ohne Zahl, Herod. VL. 187. 
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Art der Verproviantirung. In den Laͤndern wo mar 
durchzog mußte ſchon lange vorher: Getraide aufgehäuft 
werden; und andered ward zu Schiffe nmachgeführt *). 
Sonft mußten die Voͤlkerſchaften für ihren Unterhalt fel- 
ber forgen. Für den König und fein Gefolge waren bie 
Mahlzeiten aber im voraus beftellt; und wurden mit ei⸗ 
nem fo unermeßlichen Aufwande gegeben, daß die Stäb- 
te blos dadurch ſchon erfchöpft werden mußten **). 
Auch dieſes war eine Folge der Idee von Eigenthumd 
recht des Herrſchers über die Provinzen und Untertha⸗ 
nen, welches bei diefen Gelegenheiten fo ſtreng ausge⸗ 
uͤbt wurde, daß die Perfer fogar die koſtbarſten Geräth- 
fhaften, die bei der Bewirthung gebraucht wurden, mit 
fi) zu nehmen pflegten. Uebrigens konnte man nicht 
an die Xuffehlagung eined eigentlihen Lagers denken; 
der König und die Großen haften zwar ihre Gezelte; 
aber die Armee fampirte unter freiem Himmel, wovon 
eine Menge Krankheiten eine unvermeidliche Folge ſeyn 
mußte #3), | 

Erft wenn man fich den feindlihen Gränzen näherte, 
erfolgte die Abfonderung des Heers nach den 
Nationen; die mit einer Muflerung verbimden war, 


*) Die Phönicier und Aegyptier hatten ſchon im voraus in 
zZhracien und Macebonien Magazine anlegen müffen, He- 
rod VII 25. Der Mangel an Proviant zwang aber body 
den König fein unermeßlihes Heer in drei Theile zu theis 
len. Herod. VII. 121, 

**) Herod. VII 118. 

++) Herod. VIL 118. 119. 
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wie fe der König anzuſtellen pflegte Wir verbanten 
diefer Sitte jene koſtbare Urkunde, in der und der Va⸗ 
ter ber Gefhichte ein genaues Verzeichniß ber Voͤlker⸗ 
ſchaften in Xerred: Heer erhalten hat *). Die Muſte⸗ 
rung derſelben ward erſt in Europa vorgenommen; und 
fo wenig belehrend dieſe Scene auch für den Kriegsver⸗ 
ftändigen fegn mochte, fo hätte der Voͤlkerbeobachter 
Doch fehwerlich je eine intereffantere fehen koͤnnen. Die 
Weltgefchichte Liefert Tein Beiſpiel, daß eine foldye 
Menge und Mannigfaltigfeit von Nationen: je auf Ei- 
nen Fleck der Erbe zufammengebrängt geweſen wäre, 
ald bier — jeve in ihrer eigenshümlichen Kleidung und 
Ruͤſtung, — in der Ebne von Dorifkus **) erfchienen. 
Herodot zählt und befchreibt deren ſechs und funfzig, 
die theild zu Lande, fowohl zu Pferde, ald zu Fuße, 
einige aber auch auf der Flotte, dienten **n*). Man fah 


*) Herod. VII, 59-100. Id; habe über die Glaubwuͤrdig⸗ 
keit and den Werth diefer Urkunde ſchon anderswo meine 
Meinung gefagt. S. oben ©. 136. 

”) In Thracien nebender Mündung des Hebrus: _ 

*) Herobot fagt, alle die Völker wären eigentlich Reuter: 
voͤlker geweſen; aber die Perfer hätten nur einige berfel; 
ben zur Reuterei gebraudt. Die Subfiftenz allein mußte 
dieſe Maaßregeln ſchon nothiwendig machen. Herod. VIE, 84. 
— Die ganze Anzahl der wehrhaften Männer in Xerres 
Heere beftimmt er auf etwas über 2 ıf2 Million. Wir 
haben in unfern Tagen gefehen, daß Frankreich allein durch 
ein ähnliches Aufgebot gegen eine Million Streiter ins Feld 
ſtellte; fo wird es alfo wohl an fich nichts beftemdendes ha: 
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hier Inder in haumwollnen Gewaͤndern, und Aethioper 
oberhalb Aegypten in Felle von Loͤwen gekleidet; die 
ſchwarzen Balluches aus Gedroſien, und die Nomaden⸗ 
ſtaͤmme aus den Mongoliſchen Steppen und der großen 
Bucharei; wilde Jaͤgervoͤlker wie die Sagartier, die, 
ohne Waffen von Erz oder Eiſen, ihre Feinde, gleich 
den Thieren die ſie jagten, in ledernen Schlingen fingen, 
und Meder und Baktrier in reichen Gewaͤndern; Libyer 
die mit Viergeſpannen und Streitwagen kamen, und 
Araber die auf Cameelen einherzogen. Phoͤniciſche See⸗ 
leute mit zahlreichen Geſchwadern, und Aſiatiſche Grie⸗ 
hen, gezwungen gegen ihre Landsleute zu fechten. 
Der Deſpotismus führte noch nie ein Schaufpiel auf, 
dad glänzender anfing, um trauriger zu enden! Die 
Päffe von Thermopylae zeigten den erflaunten Aftaten 


ben, wenn aus bem unermeßlihen Afien, und einem nicht 
unbeträchtfihen Theile von Afrita und Europa, anderthalb 
mat fo viel zufammengetrieben werben Tonnten, Herod. 
VII. 185. Die Zählung nad) Behntaufenden war bei folchen 
Heerzuͤgen Sitte bei den Perfern. Eben fo ftellte fie Da: 
zius bei dem Scythiſchen Zuge an; und bie fo gefundene 
Summe warb in Säulen eingegraben. Horod. IV. 87. 
Diefe angeftellte Zählung felbft ift alfo gewiß kein Mähr: 
chen; und bie Summe Feine Uebertreibung Herodot's. Ob 
fie in den Perfifhen Urkunden falfh angegeben war, koͤn⸗ 
nen wir nicht mehr beurtheilen. Infofern alfo mag jeder, 
dem fie zu groß duͤnkt, fie für zu groß halten. Was aber 
Herodot betrifft, fo ift es viel leichter ihn der Unwahrbeit 
zu befchuldigen, als ihn zu widerlegen. 
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zuerft einen Anblick, der ihrem Vaterlande fremd blieb; 

es war umfonft, daß man die Völkerfchaaren mit Peit- 

ſchenhieben gegen dad Spartanifche Häuflein trieb *); 

und da Verrätherei ihnen endlich ven Weg Über ihre hin- 

geflredten Leichname bahnte, wurden die Namen von 
Salamid und Platsene für Griechenland ewige Tro⸗ 
phaͤen! 


*) Horod. VII, 223. 


Drudfchler 


©. 242 3. 7v. uw vieleinL in, 

— 294 3. ıı erft del. 

— 3133.40 u. 850 681.850 b, 2, 
— 457 3. 6 v. u. jenes L jebes, 


Grundrifs der J: 


